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Neue Beiträgezur Kunde

des volFsdeut�chenZeit�chriften-und Zeitungswe�ens
Als neue Beiträge zur Kunde des volksdeut�chenZeit�chriften-und Zeitungswe�ens

läßt �i<am be�tender Hauptinhalt des vorliegenden Heftes kennzeichnen. Wir knüpfen
damit an das Pre��e-Sonderheftun�ererZeit�chrift vom Juni 1938 und an die Ergebni��e

an, die auf den beiden bisherigen Tagungen der „Arbeitsgemein�chaftdeut�cherZeitungen
und Zeit�chriften“erarbeitet wurden. Deswegen er�cheintdie�esHeft wiederum zur Jahres-
tagung des Deut�chenAusland-In�tituts und zu dem in ihrem Rahmen �tattfindenden
dritten Treffen der Arbeitsgemein�chaftin Stuttgart.

Die Auf�äzezur Zeit�chriftenkundebeziehen �ichauf den Raum des balti�chenDeut�ch-

tums, des heutigen Polen, des Rumäniendeut�chtums und der Vereinigten Staaten von

Amerika. Daran �chließen�ichBeiträge über die deut�ch�prachigePre��ein der Sowjetunion
�owiezwei von meinen eng�tenMitarbeitern im DAI. bearbeitete Über�ichtenüber die

deut�chePre��eim übrigen europäi�hen Ausland und in Über�ee,welche die Ergänzungen
und Veränderungen gegenüber dem Stand vom Juni 1938 aufzeigen.

Die Beiträge, insbe�ondere die zur Zeit�chriftenkunde,la��enerkennen, in welchem
Maßedie Ge�chichteder Publizi�tik einen ganz we�entlichenTeil der Ge�chichtedes außen-

deut�chenGei�teslebens,�einerImpul�e und Triebkräfte bildet (I. von Hehn), zugleich aber

auch die biologi�cheund gei�tigeLage eines Volkes oder einer �einerGruppen wider�piegelt
(K. K. Klein). Außerdem la��endie Beiträge un�erer volkdseut�chenMitarbeiter teilwei�e

deutli werden, daß die im Reich in organi�atori�cherund fachwi��en�chaftlicherHin�icht
heute gebräuchlicheScheidung von Zeitung und Zeit�chriftniht ohne weiteres auf das

Pre��ewe�endes Deut�chtumsim Ausland angewendet werden kann.

Das Heft will die während der lezten Jahre �ehrwe�entlichvertiefte Zu�ammenarbèit
des Deut�chenAusland-In�titutszur ge�amtdeut�chenPre��ezum Ausdru bringen; es dient

zugleich der Zeitungs- und Zeit�chriftenpraxis,der volksdeut�chenArbeit und der Zeitungs-
wi��en�chaft,und damit, im �chön�tenSinne des Wortes: der Wi��en�chaftund dem Leben.

Hermann Rüdiger
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Bom baltendeuk�chenZeik�chriffenwe�en

Vor genau einem Jahr i�tim Rahmeneines Auf�agtzesüber die volksdeut�che
Pre��eauch vom baltendeut�chenZeitungswe�endie Rede gewe�en.Es �ollim

folgenden ver�uchtwerden, ein umfä��enderesBild, als das in dem erwähnten
Artikel möglich war, von der baltendeut�chenperiodi�chenPre��e,insbe�ondere
den Zeit�chriftenin ihrem Wandel im Laufe der Iahrhunderte, zu geben. Dabei

�ollgleichzeitig ein Quer�chnittdurch das baltendeut�chegei�tigeLeben gezogen
und �einewe�entlich�tenImpul�eund Triebkräfte aufgezeigt werden.

In Deut�chlandent�tehendie er�tenZeitungen zu Beginn des 17. Jahr-
hunderts. Es �indmei�treine

a ohneeigentliche redaktionelle

Leitung. Zeitungscharakter tragen �ie eigentlich nur durch ihren An�pruchauf
Publizität und ihr regelmäßiges Er�cheinen.In Nordeuropa er�cheinen1640

in Königsbergund 1645 in Stockholm die er�tenZeitungen.
Nachdem Riga zuer�tnamentlich von Königsberg aus mit Zeitungsblättern

ver�orgtworden war, erfolgte 1684 die Begründung der „Rigi�chen No-

vellen“, denen er�tdie ru��i�cheBelagerung von 1710 ein Ende bereitete. Um

die�elbeZeit ent�tehendie „Revali �che%o�tzeitung“ (1689) und die

„Narwi�chePo�tzeitung“.
Mit dem Beginnder ru��i�chenHerr�chaftüber Livland und E�tland�tellen

alle erwähnten Blätter ihr Er�cheinenein. Das Land liegt �chwerdarnieder,
Krieg und Pe�thaben grauenhaft aufgeräumt. Er�tallmählichbeginnt �ichlang-
�amwieder gei�tigesLeben zu regen. Die Verbindung mit dem Mutterlande

i�tdamals außerordentlicheng. Der Einwanderer�tromaus dem Reich ins

Baltikum �{hwilltmächtig an. Es i�tdie Zeit, wo Herder in Riga, Hamann
in Mitau wirkt und der O�tpreußeHartknoch in Riga �einVerlagshaus be-

gründet, in dem �päterdie Werke Kants und Herders er�cheinen�ollten.

Ietzt �etztauch eine neue Periode des Zeitungswe�ensein. 1761 werden die

„Riga�chen Anzeigen“, ein reines Intelligenzblatt im Sinne der Zeit,
begründet. Vorübergehendführen �ienoh eine be�ondereBeilage, „Gelehrte
Beiträge“, als deren Mitarbeiter Her der und der Dorpater Gelehrte Gad

e

-

bu{\< hervorragen. 1778 tritt ein weiteres Blatt, die „Riga�che poli-
ti�che Zeitung“ (�eit1797 „Riga�che Zeitun g“), hinzu, die bis in

den Weltkrieg be�tandenhat.
Auch in den kleinen Städten ent�tehenjezt eine Reihe von Zeitungen: in

Mitau 1766 die „Mitaui�chen Na DA<ten“, deren Gründer wahr-
�cheinli<hIohann Georg Hamann gewe�eni�t, in Dorpat 1788 die

„Dörpt�che Leitung“. In Reval kommt �eit1772 das Intelligenzblatt,
die „Reval�chen wöchentlihen Nachrichten“ heraus.

Einen Wandel im Zeitungswe�enrufen die Franzö�i�cheRevolution und vor

allem die Napoleoni�chenKriege hervor. Es i�tbekannt, daß der aus Livland

gebürtige Publizi�tGarlieb Merkel, als er das Er�cheinendes Berliner

Kampfblattes gegen die Unterdrückungdes Kor�en,den „Freimütigen“, ein�tellen
mußte, in Riga mit der Herausgabe von „Supplementblättern zum

Freimütigen“ begann. Nach der Schlacht bei Friedland hörte auch die�es
Blatt auf zu er�cheinen.Doch bereits im Juli 1807 begann Merkel mit der

Herausgabe einer neuen Zeitung, dem „Zu�chauer“, der die gleiche Tendenz
wie der „Freimütige“ hatte. — Mit die�enBlättern wurde im Baltikum zum

er�tenmaldas politi�cheMoment im Sinne der Beeinflu��ungder öffentlichen

330



Meinung in die periodi�chePre��ehineingetragen und �omiteigentlich er�tdas
moderne Zeitungswe�enbegründet.

Um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert ent�tehenunter dem Einfluß
der Aufklärung auch die er�tenZeit�chriftenim Baltikum. Genannt �eien
A. W. Hupels „Nordi�che Mi�zellaneen“ (1781—1791) und ihre
Fort�eßzung„Neue nordi�che Mi�zellaneen“ (1792—1795). Ihre
Beiträge über Altertumskunde, Ge�chichte,Genealogie, Literaturge�chichteund

Geographie�tellen ein �ehrwertvolles Material dar, und jeder, der �ichmit die-

�erZeit be�chäftigt,wird immer wieder zu Hupels „Mi�cellaneen“
greifen mü��en.— Ferner die „Livländi�che Le�ebibliothekt, eine

Quartal�chriftzur Verbreitung gemeinnüßziger,vorzüglicheinheimi�cherKennt-

ni��ein un�ermVaterlande“, herausgegeben von Fr. David Len z, Oberpa�tor
in Dorpat.

Eine Reihebelletri�ti�cherZeit�chriftenaus die�erZeit erlangt keine größere
Bedeutung und kann übergangen werden. Wichtig dagegen �inddie „Riga -

chen Stadtblätter“, die an �icheine Riga�cheStadtchronik mit einge-
\treuten wirt�chaftlichenund vor allem hi�tori�chenAuf�ägzendar�tellen,gleich-
zeitig aber auh in ihrer langen Er�cheinungszeit(bis 1907) immer wieder

nationalpoliti�cheBelange vertraten.

Der bedeutende livländi�cheGeneral�uperintendentSonntag {huf 1823
im „O�t�eeprovinzialblatt“ wieder ein allgemein balti�chesOrgan,
das eine Über�ichtder Tagesereigni��eliefern �ollte.Mit dem Tode Sonntags
ging die Schriftleitung in die Hände Garlieb Merkels über, der den Titel in

„Provinzialblatt für Liv-,E�t- und Kurland“ änderte. Das
war keine glü>licheLö�ung.Merkel, von dem richtig bemerkt worden i�t, daß er

�tetsAußen�eiterim balti�chenLeben blieb, machte das „Provinzialblatt“ zum
Sprachrohr platten Aufklärungsgei�tes;für das Land und �eineVergangen-
heit ging ihm jedes Ver�tändnisab. Dem wiedererwachten hi�tori�chenSinn
�tander völlig fremd gegenüber.So kam es, daß einem Zeitgeno��ender Gei�t,
der aus den Spalten des „Provinzialblattes“ �prach,als ein am hellen Tage
umgehendes Ge�pen�ter�chien.

Im bewußtenGegen�azzu die�erZeit�chriftbegründeteder Dorpater Pro-
fe��orFriedrich Georg von Bun ge 1836 in Dorpat „Das Inland. Eine
Wochen�chriftfür Liv=,E�t-und Kurlands Ge�chichte,Geographie, Stati�tikund
Literatur“. Schon vorher hatte Bunge, der es für �ihin Än�pruchnehmen
fann, an der Wiege der baltendeut�chenGe�chichtsfor�chungund Rechtswi��en-
�chaftin gleicher Wei�ege�tandenzu haben, rege an den „Dorpater Iahr-
büchern für Literatur, Stati�tikund Kun�tbe�ondersRußlands“ (1833 bis

1836) mitgearbeitet; ja er war zuletztihr eigentlicher Redakteur gewe�en.
Das „Inland“ �olltenah dem Wun�ch�einesGründers ein Organ des leb=-

haft erwachten Sinnes für die heimatlichen Intere��en�ein.Bunge formulierte
die Aufgabeder neuen Zeit�chriftdahin: „Nur wer �eineHeimat wahrhaft liebt,
fann …. ein guter und nüglicherBürger �ein,aber damit die�eGe�innungnicht
bloß In�tinktund Gewohnheit �ei,�ondern�ihzum klaren Bewußt�ein,zur

fe�tenÜberzeugungge�talte,muß man �einenheimatlichen Boden inallen �einen
Beziehungen in der Vergangenheit wie in der Gegenwart genau kennen.“

Die�emZwe hat das „Inland“ namentlich unter der Redaktion Bunges
gedient, wenn auch die Erörterungwichtiger Tagesfragen gegenüberden hi�to-
ri�chenund rechtsge�chichtlichenBeiträgen zurücktrat.Nach Bunges Fortgang
aus Dorpat — er mußtees im Zu�ammenhangmit der „Affäre Ulmann“ver-
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la��en— �ankdie Bedeutung der Zeit�chrift.Zu Beginn der 1850er Jahre
nahm �ieeinen neuen Auf�hwung. Damals gehörten Männer wie Viktor

Hehn, Karl Schirren und andere zu ihren Mitarbeitern. Allmählich aber

entfremdete �ichdas „Inland“ dem Bedürfnis der Zeit völlig. ‘Als in Riga die

„Balti�che Monats�chrift“ zu er�cheinenbegann, war damit das

Todesurteil über das „Inland“ ge�prochen.Noch einige Jahre �ettees müh-

�am�einenWeg fort. Das Iahr 1863 brachte �einEnde.

Gleichfalls aufs �tärk�temit dem Namen Bunges verbunden i� die Be-

gründung des „Archivs für die Ge�chichte Liv-, E�t-und Kur-

lands, das 1842 �einEr�cheinenaufnahm und eine wichtige Publikations-
�tellehi�tori�cherArbeiten wurde. Seit Ende der 1840er Iahre diente es der

E�tländi�chenliteräri�chenGe�ell�chaftals Organ.
In Verbindung mit der Theologi�chenFakultät begann bald (1838) nach dem

Er�cheinendes „Inlandes“ Karl Chri�tianUlmann, der �pätereBi�chof,
Mittheilungen und Nachrichten fürdie evangeli�che
Gei�tlichkeit" (�iebe�tandenbis 1915) herauszugeben. Bis 1852 hat Ulmann

die�eZeit�chrift,deren Bedeutung über dasrein kirchlich-religiö�eGebiet heraus-
wuchs, zuer�tin Dorpat und dann in Riga redigiert. Später übernahm C. A.

Bergholz, Oberpa�torzu St. Iakob zu Riga, die Schriftleitung.
Auch zum letti�ch-nationalenProblem �indin den „Mitteilungen und Nach-

richten“mehrfach Stimmen laut geworden. Das war nur natürlich,fühlten �ich
doch die Pa�toren damals ganz be�ondersfür das letti�cheund e�tni�cheVolk

verantwortlich, das, wie �iewähnten, ihrer Obhut anvertraut �ei.Durch Jahr-
hunderte hatten �ie�ichja um die Pflege die�erVolkstümer bemüht,ihr gei�tiges
und kulturelles Leben ge�taltetund geformt, ihr Schrifttum begründet. Auch die

er�tenletti�chenZeitungen wurden von Deut�chenherausgegeben, \o die 1822

begründeten„Latviesu avizes“ (Letti�cheZeitung). 1824 {lo�en �ichdie Pa�to-
ren desletti�chenSprachgebiets zur ,Letti�ch-literäri�chenGe�ell�chaft“zu�ammen,
deren Aufgabe die Pflege der letti�chenSprache und Literatur bildete. Als ihr
Organ er�chiendas „Magazin“, das im Laufe der Iahrzehnte eine große Zahl
von Beiträgen brachte, die grammatikali�che,lexikali�che,orthographi�cheund

andere Problemeder letti�chenSprache behandelte; daneben �tandenAuf�äte,
die die letti�cheVolkskunde, Ge�chichteu. a. betrafen.

Erwähnt werden mü��enin die�emZu�ammenhangferner die zahlreichen an-

deren Organe der balti�chenwi��en�chaftlichenGe�ell�chaften.Die Aufge�chlo�-
�enheitund das Intere��efür die Heimat hatte zur Gründung zahlreicher Ver-
eine geführt. Der 1815 in Mitau begründeten Ge�ell�chaftfür Literatur und

Kun�tfolgten in den mei�tengrößerenOrten des Landes ähnlicheGründungen.
Einige �eiengenannt: die Gelehrte e�tni�cheGe�ell�chaftin Dorpat, die �icheine

ähnlicheAufgabe wie die Letti�ch-literäri�cheGe�ell�chaftfür die E�ten�tellte;
fie gab außer „Sitzungsberichten“ noch be�ondere„Verhandlun-
gen“ heraus; heute i�t�ieein ganz e�tni�cherVerein geworden; — die gegen-

wärtig noch be�tehendeE�tländi�cheliteräri�cheGe�ell�chaft,als deren Organ die

„Beiträge zur Kunde E�tlands“ in Reval er�cheinen;— vor allem
aber die 1834 begründete Ge�ell�chaftfür Ge�chichteund Altertumskunde in

Riga, die bald der Mittelpunkt der ge�chichtlichenund vorge�chichtlichen
Arbeit des Baltikums wurde. Von ihr wurden die jedem balti�chenHi�toriker
unentbehrlichen „Mitteilungen aus der livländi�chen Ge-

{<<i < te“ herausgegeben, die in der Gegenwart ihren Titel in „Mittei-
lungen aus der balti�chen Ge�chichte“ ändern mußten. Anfangs
nur fleine Beiträge enthaltend, gewann die Zeit�chriftbald eine �olcheBedeu-
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tung, daß die Ge�ell�chaft�ichent�chloß,noh be�ondere„Sizungsberichte“
herauszugeben. Damit wurde es möglich,in den „Mitteilungen“ nunmehr auh
größerehi�tori�cheAbhandlungen zu bringen. Da die�enicht in regelmäßigen
Ab�tändener�chienen,können �ieeigentlich nicht mehr als Zeit�chriftange�pro-
chen werden, �ondern�indals Schriftenreihe anzu�ehen.

Neben die�enOrganen des balti�chena Lebens �tehen
natürlich eine Reihe von Zeit�chriften,die den Naturwi��en�chaftenund den

ihnen verwandten Di�ziplinen dienen, �odas gegenwärtig noch er�cheinende
„Korre�pondenzblatt“ des Rigaer Naturfor�chervereinsund �eine
„Arbeiten“. Ein näheres Eingehen auf die�ei�tim Rahmendie�eskurzen
Beitrages nicht möglichund liegt außerhalbder Zu�tändigkeiteines Hi�torikers.
Es �einur daran erinnert, ein wie �tarkesIntere��egerade die Naturfor�chung
im Baltikum zu allen Zeiten gefunden hat und eine wie großeZahl bedeutender

Naturfor�cheraus dem balti�chenDeut�chtumhervorgegangen i�t.Die�eFor-

e hat �elb�tredendin zahlreichen Arbeiten ihren Nieder�chlagge-
unden.

Ein völliger Wandel trat im baltendeut�chenZeitungs- und Zeit�chriften-
we�enmit den 60er Jahren des vorigen Iahrhunderts ein. Die balti�chepoliti�che
Pre��eent�tand.Ihre Ent�tehungi�taufs eng�teverbunden mit den Namen

Georg Berkholz, Th. Boetticher, Viktor Hehn, Julius E>hardt.
Der gei�tigeUntergrund war das Ein�trömenund die Ausbreitung liberaler
Ideen im balti�chenDeut�chtum.Man erkannte die Notwendigkeit,Reformen
im Sinne des Liberalismus durchzuführen.In den Dien�tdie�esStrebens trat

die balti�ch-deut�chePre��e.Vor allem war es ein neues Organ, das 1859 zu

er�cheinenbegann und der Vorkämpfer die�erneuen Richtung wurde: Die

„Balti�che Monats\chrift“. Georg Berkholz �elb�that einmal erklärt,
die „balti�ch-liberaleIdee“ i�tes gewe�en,die an der Wiege der Monats�\chrift
ge�tandenhat. Bereits der Name „Balti�cheMonats�chrift“konnte als libe-
rales Programmgelten, denn der Gedanke der Zu�ammenfa��ungder drei Pro-
vinzen enthielt bereits das Moment der Umge�taltungnotwendig in �ich,da-

durch aber mußte �ichder �tarkentwi>elte Provinzialkon�ervatismusbedroht
fühlen. Die „Preußi�chenIahrbücher“�telltendas Vorbild dar, an das man

�ichauch in der äußerenAufmachung bewußt anlehnte.
Nachdem die neue Zeit�chriftzunäch�teine gewi��eRe�ervegewahrt hatte,

trat einer ihrer Herausgeber, Boetticher, im 3. Iahr ihres Er�cheinens
mit einem umfangreichen Auf�atzhervor, der auf Iahre hinaus die politi�che
Stellung der „Balti�chenMonats�chrift“ent�chied.Unter un�cheinbaremTitel
rollte er das Problem des be�tehendenpoliti�chenZu�tandesim Lande auf und

unterwarf die be�tehendepoliti�cheOrdnung einer �charfenund gründlichen
Kritik. Es war eine alarmierende Tat, ‘denn noch nie waren die überlieferten
politi�chenFormen öffentlichangegriffen worden. Allen war nun klar, wes

Gei�tesKind die „Balti�cheMonats�chri�t“war.

Mit dem Iahr 1862 trat Georg Berkholz in die Schriftleitung ein. Er
war eine „großangelegteNatur“ (Wittram) von univer�ali�ti�chenIntere��en,in

�einemDenken ent�cheidenddurch die Hegel�chePhilo�ophiegeprägt. Mit

großen journali�ti�chenFähigkeiten begabt, wurde er der bedeutend�teRedäk-
teur, den die Zeit�chriftüberhaupt gehabt hat. Er führte ihre Blütezeit herauf
und hob �ieüber eine rein provinzielle Bedeutung hinaus. Zu allen aktuellen

Fragen der Provinzialpolitik nahm Berkholz mei�t�elb�tin der Zeit�chriftdas

Wort und übte auf ihre Lö�ungeine Wirkung aus. In die�enJahren wurde

auch die Mitarbeit Viktor Hehns �ehrrege. Politi�cherNadikalismus und
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eine erbitterte Ru��enfeind�chaftkennzeichnen �ie.— Die Wirkung der Zeit=

�chriftwar außerordentlich�tark.Die balti�cheGe�ell�chaftwurde an eine grö-
pere Öffentlichkeitdes politi�chenLebens gewöhnt, vor allem aber trug die

„Balti�cheMonats�\chrift“dazu bei, im gebildeten Bürgertum, das bisher am

PoR�GenGe�chehenkeinen ‘Anteil gehabt hatte, ein neues Selb�tbewußt�ein
zu wecken.

Ungültige Zen�urverhältni��e,der an�teigenderu��i�cheDru> und �chließlich
die Konkurrenz zweier neuer in Dorpat er�cheinendenZeit�chriften,der von

A. Bulmerincq herausgegebenen „Wochen�chrift für Landwirt-

�chaft, Gewerbefleiß und Handel“ (begr. 1863) und der „Dor -

pater Zeit�chrift für Rechtswi��en�chaft“ (begr. 1868), ver-

anlaßten Berkholzdie Redaktion 1869 aufzugeben. Die Vertreter des balti�chen
Literatentums mußtenallmählicherkennen, daß infolge der ru��i�chenBedrohung
des Landes das innere Reformprogramm zurückzu�tehenhatte.

Die „Balti�cheMonats�chrift“hörte für eine Zeitlang auf, Ausdru> eines

ge�taltendenWillens zu �ein(Wittram). Ihre Farbe war blaß. Im Laufe
der näch�ten10 Iahre ging �ievon einer Hand in die andere. 1879 wurde �ie
nach Reval verlegt. Friedrih Bienemann, mehr Gelehrter als Iournali�t,
übernahmdie Redaktion. Ihm gelang es, die Zeit�chriftzu neuer Blüte zu

führen. Er gab der Zeit�chrifteine ent�chiedenkon�ervativeRichtung. Ent�pre-
chend die�erWendung nahmenhi�tori�cheBeiträge ein �tarkesÜbergewichtein,
doch die Zeit�chriftbehielt troßdem einen lebendigen Zug. Die�eUm�tellung
ent�prachdurchaus dem Wandel in der balti�chenGei�teshaltung,im Zu�am-
menhang mit der �tändigfort�chreitendenRu��ifizierungspolitikder Regierung.
Damals glich �ichim balti�chenDeut�chtumge�chichtlichesund kon�ervatives
Denken �oweit an, daß es fa�t„�ynonymeBegriffe“ (Wittram) wurden. Fa�t
10 Iahre hatte Bienemann die Schriftleitung inne. Mit �einemWeggang nach
Freiburg �ankihre Bedeutung merklich. Noch einmal gelang es dann Arnold

Tiedeböhl die Zeit�chrifthochzureißen.— 1914 ging die „Balti�cheMonats-

�chrift“in die „Deut�che Monats\chrift für Rußland“ auf, die

Alexander Egger s leitete. Der Ausbruch des Weltkrieges führte 1915 das

Ende die�erZeit�chriftherbei.
Das Er�cheinender „Balti�chenMonats�chrif�t“�telltegleichzeitig auch für

die balti�cheTagespre��eden Anbruch eines neuen Zeitalters dar. 1860 wurde
die „Reval�che Zeitung“ begründet, auch �ieausge�prochengetragen
vom liberalen Zeitgei�t;doch blieb das Blatt, de��enLeitung bald ganz in die

Hand des journali�ti�ch�ehrfähigen Greiffenhagen überging, nur kurze
Zeit ein kompromißlos�elb�tändigesOrgan, vielmehr bahnte �ichbald eine

fruchtbare Zu�ammenarbeitmit der ritter�chaftlichenLandesvertretung an. 1861

wurde ferner die alte, bisher völlig unpoliti�che„Riga�cheZeitung“ mit Über-

nahme der Redaktion dur<h Iohn Baeren

s

und Julius Eckardt umge-
�taltet.Sie erhielt jezt gleichfalls ihr politi�chesGe�ichtent�prechendder Zeit
und der Ein�tellungder Redakteure. Wohl wollten E>ardt und Baerens den

hi�tori�chenRechtsboden nicht verla��enund einen Bruch mit der Vergangenheit
vermeiden; �ofehlte der kon�ervativeZug nicht, aber der liberale herr�chtevor.

Bald kam es zu einer harten Auseinander�ezungmit dem \treng kon�ervativen
„DorpaterTageblatt“, das als Gegengewicht zur „Riga�chenZeitung“
begründet worden war und von Karl Schirren, dem Verfa��erder berühmten
„Livländi�chen Antwort“ redigiert wurde. 1864 mußte Schirrens
Blatt aber bereits �einEr�cheinenein�tellen.

Ein be�onderesVerdien�t erwarb �ichdie „Riga�cheZeitung“ durch die Ver-
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breitung der Kenntnis über innerru��i�cheVerhältni��eim balti�chenDeut�chtum.
— Den gleichen Zwe verfolgten die von Viktor Hehn ge�chriebenenPeters-
burger Korre�pondenzender „Balti�chenMonats�chrift“.

— ‘Als1864 der An-

griff der ru��i�chenPre��eauf die Provinzen begann, nahm die „Riga�cheZei-
tung“�ofortden Kampf auf. Gegen die ru��i�cheForderung der nationalen und

�taatlichenGleichartigkeit betonte die balti�chePre��eimmer wieder die deut�che
‘Art und die Sonder�tellungder Provinzen.

Die�eAuseinander�ezungwar �ehrungleich. Während die ru��i�chePre��e
in ihren Äußerungen frei war, mußten die balti�chenZeitungen unter �tändig
wach�endenZen�ur�chwierigkeitenleiden. 1867 war Eckardt des Kampfes müde

und verließdie Heimat. Zwei Iahre �päter�chiedauh Baerens aus. Ihr Nach-
folger wurde Leopold Pezold, ein überaus fähiger Journali�t,der mit Ener-

gie den Kleinkrieg gegen die angreifende ru��i�chePre��efort�etzte.
Dazu trat jezt noch ein weiteres Moment, das die ganze Aufmerk�amkeit

der deut�chenSchriftleiter forderte: die Abwehr letti�cherund e�tni�cherAngriffe.
1864 begann in Dorpat der „Ee�tiPo�tinees“(E�tni�cherPo�tbote)zu er�cheinen.
1869 \chuf �ichdas nationali�ti�cheLettentum in Riga im „Baltijas Ve�tne�is“
(Balti�cherBote) ein Organ; andere Vlätter kamen bald hinzu, 1877 die er�te
letti�cheTageszeitung.

Die Auseinander�ezungmit dem nationalen Lettentum nahm �eitder Mitte
der 1870er Iahre einen immer breiteren Raum ein. Im we�entlichenwar die
Stellungnahmeder balti�chenPre��eeinheitlih. Erkannt wurde von den bal-

ti�chenPublizi�tendas nationale Prinzip in �einerTiefe und in �einemAus-

maß nicht. Wittram hat ihre Haltung, wie folgt, gekennzeichnet:„Die deut�ch-
balti�chenIournali�tenwaren beherr�chtvon einem ungemein �tarkenKultur-

bewußt�ein,in dem ihr Volksgefühl gewi��ermaßenuner�chlo��enenthalten war.“

Infolgede��enver�tanden�iedas letti�cheStreben nicht. „Sie �ahendas andere

Ufer nicht, von dem aus die letti�chenVolksführer �prachen,weil �ieihr eigenes
Volk vornehmlich im ungeheuren Vorrang �einergei�tigenBildung, nicht im

unendlichen Quellgrund des Volkhaften erlebten.“
Die Grundhaltung der balti�chenpoliti�chenPublizi�tikblieb auch jetzt die

gleiche wie zur Zeit ihrer Ent�tehung.Im Kern ihrer Ge�innungfolgte �ie
„dem großen Zuge binnendeut�chengei�tigenLebens“ (Wittram). Das gilt
namentlich für die „Riga�cheZeitung“ unter Pezold�cherRedaktion. Neben

ihr war 1867 ein zweites großes Blatt in Riga ent�tanden,die „Zeitung
für Stadt und Land“, die G. Reu�chel leitete; zunäch�ter�chiendie

„Zeitung für Stadt und Land“ zweimal wöchentlich,�eit1868 wurde �ieTages-
zeitung. Später wurde der Namen in „Riga�che Rund�chau“ geändert.
Die „Zeitung für Stadt und Land“ wurde das Organ der jung-liberalen
Oppo�ition,während die „Riga�cheZeitung“ allmählichzu einer kon�ervativen
Haltung überging. Unter dem Dru der ru��i�chenZen�urbehördenmußte lettere
am 1. 4. 1889 ihr Er�cheinenein�tellen.— 1876 trat noch ein weiteres Blatt
hinzu: - die „Neue Zeitung für Stadt und Land“, die 1882 den
Namen „Rigaer Tageblatt“ annahm. Sie war vor allem Sprachrohr
�tädti�cherKrei�e.— Die �eit1888 er�cheinende„D ünazeitun g“ kann ihrer
Tendenz nachzunäch�tnicht als deut�cheZeitung ange�prochenwerden, denn �ie
�tandim Dien�teru��i�cherAuftraggeber und damit der Ru��ifizierung.In
�chamlo�e�terWei�ezog �iegegen alles Deut�chezu Felde. 1891 gelang es,
die�eZeitung E zu erwerben und in den Dien�tder deut�chenSache zu

E �ieverfolgte nunmehr die Richtung der eingegangenen „Riga�chen
eitung“.
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Der Unter�chiedin der Ausrichtung der baltendeut�chenBlätter hing jezt
we�entlichvon der Ein�tellungzu den ru��i�henWün�chenab. So war in E�t-
land der 1880 begründete „Nevaler Beobachter“ für größere Nach-
giebigkeit, während die „Reval�che Zeitung“ �oweites möglich war,
mit Schärfe den Kampf gegen die Ru��ifizierungführte.

Die nach der Revolution von 1905/06 ein�ezendefreiere Richtung in der

ru��i�chenInnenpolitik, brachte auch der balti�chenPre��emanche Erleichterung.
An die Stelle der �elb�toer�tändlichenVertretung der Landespolitik trat jeht
vor allem der Kampf um die wirt�chaftlicheund fulturelle Entfaltungsmöglich-
feit für das balti�cheDeut�chtum.

— Die An�ätzezu politi�ch-weltan�chaulichen
Parteigruppierungen führten zu einer Reihe neuer Zeitungsgründungen: 1906
die „Balti�che P oft“, 1907 die ausge�prochenfrei�innigen„Riga �chen
Neue�ten Nachrichten“. An die Stelle der „Dünazeitung“, die 1909

einging, trat bereits 1907 wieder die alte „Riga�cheZeitung“.Für Kurland

gewann die gegenwärtig noch er�cheinende„Libau�che Zeitung“ (begr.
1824) an Bedeutung und Einfluß.

Der Weltkrieg zwang allmählicheine baltendeut�cheZeitung nach der

anderen zum Ein�tellenihres Er�cheinens.Im Herb�t1915 wurde als letztes
Vlatt Rigas die „Riga�cheZeitung“ verboten. Andere Blätter ver�uchtenin

ru��i�cherSprache den Dien�tan den Intere��endes Deut�chtumsfortzu�ezen.
Nach der Be�etzungdes Landes durch die deut�chenTruppen im Weltkrieg
nahm eine Reihe von Zeitungen wieder das Er�cheinenauf, doch nur für kurze
Zeit. Die Bol�chewikenherr�chaftvernichtete �elb�tver�tändlichdas deut�cheZei-
tungs- und Zeit�chriftenwe�en.Von der deut�chenSektion des zentralen Voll-
zugskomitees der letti�chenRäteregierung wurde in die�erZeit die „Rote
Fahne“ herausgegeben, die geeignet i�t,uns ein lebendiges Bild von dem

bol�chewi�ti�chenGreuel in jenem Winter 1919 zu geben.
Nach der Befreiung des Landes vom roten Terror wurde die „Riga�ché

Rund�chau“die wichtig�tedeut�cheZeitung für das Gebiet des lettländi�chen
Staates. Ihr Haupt�chriftleiterwar bis zum gei�tigenUmbruch un�ererZeit
der Leader der deut�chenParlamentsfraktion Paul Schiemann. Ent�prechend
�einerHaltung redigierte er das Blatt in parlamentari�ch-demokrati�chemGei�t
vom Standpunkt des Minderheitenpolitikers aus, womit er aber dem Charakter
und der Art des balti�chenDeut�chtumsund �einerStellung in die�emNaum
in Vergangenheit und Gegenwart in keiner Wei�egerecht zu werden vermochte.
Verhängnisvoll wurde ferner die von der „Riga�chenRund�chau“damals ver-

fochtene liberale Kun�t-und Kulturpolitik, die in hohem Maßeeine zer�eßende
Wirkung ausübte. — Einer ähnlichenRichtung wie die „Rund�chau“folgte in

E�tlandder „Revaler Bote“ (�päter„Reval�cheZeitung“),doch war �eine
Haltung in vielem kon�ervativer.— Die „Dorpater Zeitung“ (heute
„Deut�che Zeitung“) �uchtean die Tradition des „Dorpater Tageblatts“
Karl Schirrens anzuknüpfen und unterlag von allen deut�chenZeitungen wohl
am wenig�tendem herr�chendenZeitgei�t.

Das Ergebnis der Zeit von 1919—1933 läßt�ichfür das balti�cheDeut�chtum
dahin zu�ammenfa��en:alte Bindungen wurden gelockert oder zer�tört,das bal-

ti�cheVolksgefüge zer�ezt.Kon�ervativeKrei�e�uchtenzwar �ichdagegen auf-
zulehnen, aber ohne nennenswerten Erfolg. Aus dem Willen, die Wirkung der

„Riga�chenRund�chau“auszugleichen, begann �eit 1927 die „Balti�che
Monats�chrift“in Riga unter der Schriftleitung von R. Wittram (�eit
1928) wieder zu er�cheinen(�eit1932 führt �ieden Namen: „Balti�cheMonats-

hefte“).Sie hat mit Erfolg ver�ucht,dem balti�chenDeut�chtumin Lettland
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und E�tland�eine�chick�alhafteZu�ammengehörigkeitwieder zum Bewußt�ein
zu bringen, welches Gefühl dur<h den Gei�tder Minderheitendoktrin �chwer
bedroht war. Schließlichwar es die „Balti�cheMonats�chri�t“vor allem, die

vin
wieder die Volksgruppe auf die großeAufgabe in ge�amtdeut�cherSchau

inwies.
In Reval gab R. Baron Engelhardt in den Jahren 1924—1933 als

Beilage zum „Revaler Boten“ eine Halbmonats�chrift„Aus deut�cher
Gei�tesarbeit“ heraus, die aus\hließli< kulturellen Be�trebungendiente.

Geeignete Kräfte gegen die Auflö�ungder baltendeut�chenVolkskräfte
wecéen konnte er�t,wie überall im deut�chenSiedlungsraum, der National-

�ozialismus.Der Durch�etzungder deut�chenWeltan�chauungdiente in E�t-
land das Wochenblatt, der „A uf�tieg“ (1932/33) und in Niga die im

Februar 1934 begründete „Rigaer Tageszeitung“ mit der Lo�ung
„Für Volfstum und Sozialismus“.

Die Errichtung autoritärer Regime in Lettland und E�tland1934 ver-

nichtete die�eAnfänge einer national�oziali�ti�chenPre��e.Beide Blätter wur-

den verboten. Aber auch alle anderen Pre��eerzeugni��ein E�tlandund be�onders
Lettland wurden unter �trengebehördlicheAuf�ichtge�tellt.Zeitwei�e gab es in

end �ogareine Vorzen�ur.Die deut�chePre��earbeitwurde auf jede Wei�e
er�chwert.

In der Gegenwarti�t die „Riga�cheNund�chau“unter der Schriftleitung
von E. v. Men�enkampff zum Sprachrohr der deut�chenVolksgruppe
in Lettland geworden und ver�ucht,�oweitdas bei den be�tehendenVerhält-
ni��enmöglich i�t,das Gedankengut der deut�chenErneuerungsbewegung zu
vertreten und in die Volksgruppe zu tragen.

— Das Wochenblatt „Riga -

�che Po�t“ (früher „Riga am Sonntag“, begründet 1927, Schrift-
leiter R. Ried

e

h) i�tbemüht,�ichallmählichgleichfalls den Forderungen, die
heute an eine deut�chePre��ege�telltwerden, anzupa��en,nachdem es noh nah
1933 vergeblich ver�uchthatte, gegen die Durchdringung der Volksgruppe mit
dem gei�tigenGehalt der deut�chenWeltan�chauunganzukämpfen.— Der
Charafter der �eit1926 er�cheinenden„Rigaer Wirt�chaftszeitung,
wirt�chaftspoliti�chesNachrichtenblatt für die O�t�ee�taaten“,i�tdur< ihren
Namen zur Genüge gekennzeichnet.

Größte Bedeutung für die Schulungs- und Kulturarbeit der baltendeut�chen
Volksgruppe kommt den „Balti�chen Monatsheften“ zu, die jezt von

H. Bo \\ e redigiert werden. Hier werden alle für die Volksgruppe wichtigen
grund�äztlichenFragen eingehend behandelt; darüber hinaus arbeiten �ieerfolg-
reich an der Neuformung der Kulturauffa��ungund weltan�chaulichenAus-

richtung des balti�chenDeut�chtums.
In E�tlandvertreten die oben erwähnten Blätter auh in der Gegenwart

die Belange der Volksgruppe.
Eine Reihe weiterer Zeitungen und Zeit�chriften,die entweder nur vor-

übergehend er�chienenoder feine nennenswerte Bedeutung erlangten, oder

\<ließli< zwar in deut�cherSprache er�cheinen,im übrigen aber in ihrer Ein-
�tellungvöllig undeut�ch�ind(wie das Emigrantenblatt „Europa-OÖ�t“,das
1933/34 er�chien,oder „Das deut�cheBlatt“, Organ des �ogenannten„Deut-
�chen“‘Arbeitnehmerverbandes)�eienin die�emZu�ammenhangübergangen.

An wi��en�chaftlichenZeit�chriftenaber �ollenhier der Voll�tändigkeit
wegen außer den früher�chongenannten, die in der Gegenwart noch er�cheinen,
wie den „Mitteilungen“, den „Beiträgen zur Kunde E�tlands“u. a. noh
erwähnt werden: die „Riga�che Zeit�chrift für Rechtswi��en-
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haft“, die „Balti�chen familienge�chi<tli<hen Mittei-

lungen“, die heute infolge der wach�endenBedeutung der Familien- und

Sippenfor�chungein be�onderesIntere��everdienen, vor allem aber die „A b -

handlungen der Herder-Ge�ell�chaft und des Herder-

In�tituts“ in Riga, die „des In�tituts für wi��en�chaftliche
Heimatfor�chung an der Livländi�chen Gemeinnüßigen
und Ökonomi�chenSocietät“ in Dorpat, �owiedie „Veröffent-
lihungen der Volkskundlichen For�chungs�telle am Her-
derin�titut“. Sie alle legen ein deutliches Zeugnis von dem auch heute
noch regen wi��en�chaftlichenLeben und Intere��edes balti�chenDeut�chtumsab.

Damit i�tdie�erÜberbli> über das baltendeut�cheZeitungs- und Zeit-
\chriftenwe�enabge�chlo��en.

— Das balti�cheDeut�chtum,das durch den Aus-

gang des Weltkrieges eine Kata�trophein einem ‘Ausmaßeerlebte, wie kaum
eine andere deut�cheVolksgruppe, hat es ver�tanden,heute wieder in zäher
Aufbauarbeit eine Stellung zu erreichen, die es �icherin die Zukunft blicen

läßt, Sein Ge�chiéum die�e‘Arbeit �piegelndie deut�chenZeitungen und Zeit-

�chriftenwider, �iezeugen von den Kämpfen und ‘Auseinander�ezungender

ergangenheit, aber auch von der Aufbaukraft und dem Lebenswillen der

Volksgruppe. In die�erRichtung und in die�emSinne zu arbeiten aber i�t
‘Aufgabealler Pre��earbeit. Jürgen v. Hehn, Riga.

Deulk�cheZeit�chriftenin Polen

Eben�owie beim Zeitungswe�enhat die Tat�ache,daß das vor 20 Jahren
aus Teilen des Ru��i�chen,Habsburger- und Deut�chenReiches ent�tandene
Polen in dem vorhergehenden Iahrhundert eine ganz ver�chiedeneEntwicklung
durchgemacht und die weitver�treutenTeile des Deut�chtums�ich�tarkausein-

andergelebt hatten, auch im Zeit�chriftenwe�endeutlich ihre Spuren hinterla��en.
Viele Le�erbezogen wenig�tenszunäch�tnoch die altgewohnten Zeit�chriftenihres
ehemaligen Reiches weiter. Daneben wurden die in den einzelnen Teilgebieten
be�tehendenweitergeführt oder �olchefür einzelne Teile neu gegründet. Davon

haben�ichmanche ange�ichtsder allmählichen�tarkenVerringerung der deut�chen
Veolksgruppevon über 2 Millionen Seelen um rund eine Million be�ondersim
ehemals reichsdeut�chenGebiet nicht halten können,gelegentlich �indaber doch
wieder neue gegründet worden.

Neben die�enTeilgebietszeit�chriften�tellten�ichaber bei der ra�chfort-
�chreitendenverwaltungsmäßigenVereinheitlichung Polens auch bald für das

ge�amteStaatsgebiet be�timmteNeugründungen als nötig heraus. So werden

�chon�eit1920 in Po�enbei der Firma „L e x“ange�ichtsder Tat�ache,daß�ehr
bald die amtlichen Veröffentlihungen nur polni�cher�chienen,viele Deut�che
aber die polni�cheSprache nicht beherr�chten,halbmonatlih „Polni�che
Ge�etze und Verordnungen in deut�cher Über�etzung“ her-
ausgegeben, von deren wichtig�tenauch die Tageszeitungen Auszüge brachten,

reno die „Zeit�chrift für polni�ches Recht“ in Pleß nur kurz-
ebig war.
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Auf wi��en�chaftlich em Gebiet wurde die alte provinzielle Zeit�chrift
der Hi�tori�chenGe�ell�chaftfür die Provinz Po�enund die des Naturwi��en-
�chaftlichenVereins Po�en1923 er�eztdur<h die „Deut�che wi��en-

chaftlihe Zeit�chrift für Polen“ (DWZP.), deren erweitertes

Arbeitsgebiet �ich�chonaus der Über�chriftergibt, �eit1926 unter Schriftleitung
von Dr. A. Lattermann , bisher 35, zuletzt recht �tarkeHefte. Neben Bei-

trägen be�onderszur Deut�chtumsfor�chungbringt �iezahlreiche Be�prechungen
auch polni�cherund anderer Werke. Im gleichen Verlage der Hi�tori�chenGe-

�ell�chaftfür Po�ener�chienvom Juli 1924 bis September 1931 die mehr kultu-
relle Monats�chrift„Deut�che Blätter in Polen“, die in gewi��er
Wei�edie von 1900 bis 1923 herausgekommenen „H i�tori�henMonats-
blätterfürdieProvinzPo�en“ und die Monats�chrift„Uu 8 dem

Po�ener Lande“, bzw. „Aus dem O�ftlande“ vom März 1906 bis

Juni 1919 fort�etzte.Statt der „Deut�chenBlätter in Polen“ und der zunäch�t
kÉleinen Monats\chrift „Schaffen und Schauen“, in der er�tenZeit das

Mitteilungsblatt für Kun�t- und Bildungspflege in der Wojewod�chaft
Schle�ien,das von Mai 1924 bis 1934 herauskam, gründete V. Kauder, der

leztere Zeit�chrift�eit1926 geleitet hatte, im Juli 1934 in Verbindung mit
andern Deut�chtumsfor�cherndie „Deut�chen Monatshefte in

Polen, Zeit�chriftfür Ge�chichteund Gegenwart des Deut�chtumsin Polen“,
die das DAI. �einerzeit als be�teZeit�chriftdes Deut�chtumsim Auslande

bezeichnet hat. Sie bringt neben wi��en�chaftlichenauch tulturelle, kün�tleri�che
und �chöngei�tigeAuf�äßeund in der Beilage „Der Bücherfreund“ im

Gegen�azzur „Deut�chenwi��en�chaftlichenZeit�chriftfür Polen“ Be�prechun-
gen des neuen �chöngei�tigenSchrifttums. Bis 1935 i�tder Inhalt der genannten
Zeit�chriftenim Fe�theft29 der DWZP. zur Fünfzig-Iahr-Feier der Hi�tori-
\chen Ge�ell�chaftfür Po�ener�chlo��enbzw. angegeben, welcheRegi�ter�on�t
er�chienen�ind.

Volfkstümlicher gehalten i�tder 1935 von H. Zipfer gegründete„Kul -

turwart, Monats�chriftfür deut�chesKulturleben in Polen“ im Verlage
des Deut�chenKulturbundes für Polni�ch-Schle�ienin Kattowitz. Hier �ind
be�ondersdie einen Überblick über die lezten Ereigni��egebenden Kurznachrichten
und die knappen Be�prechungenwichtig. Er enthält zugleich die Mitteilungen
der Deut�chenTurner�chaftund des Bundes deut�cherSänger in Polen. Haupt-
�ächlichgegenwartsnahe und politi�cheinge�tellti�t„Der Aufbau, Monats-

�chriftder Deut�chenin Polen“, �eitSeptember 1938 von W. Schneider
und G. Re�chke namens des Deut�chen“Arbeitskrei�esKattowiß Hheraus-
gebracht, al�odas Organder ein�tzur IJungdeut�chenPartei in Polen gehörigen
Gruppe, die darin zu einer Einigung des Deut�chtumsmahnt, das �eit1934

haupt�ächlich,abge�ehenvon den nicht einer politi�chenOrgani�ationangehörigen
Volksgeno��en,in die �tärkerenGruppen der Deut�chenVereinigung in den

einzelnen Teilgebieten und die Jungdeut�chePartei zerfällt. Die�evertreten

ihre Belange in den ver�chiedenenZeitungen und Wochenblättern,z. B. „Der
deut�che Weg“ in Lodz, während die dem National�ozialismusabgeneigte
ultramontane kleinere Gruppe um den ver�torbenenSenator Pant ent�prechend
„Der Deut�chein Polen, Wochenblatt für chri�tlichePolitik, Kultur und

Wirt�chaft“herausgibt. Nur kurz hatten �icheine gleichnamige Zeit�chrift,das

Organ der Deut�chenZentralarbeitsgemein�chaftin Bromberg 1920/21, die

„Deut�chen Nachrichten“ in Bromberg 1919—1922, und das vier-

�prachigeOrgan für nationale Fragen in Polen, „Natio“, 1927 halten können.
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Da, abge�ehenvom �chle�i�chenGebiet, Lodz und Bielitz, der Großteil des

Deut�chtumszum Landwirts�tandegehört, be�tehenauh hierfür Teil-

gebietsfachzeit�chriften. Stark verbreitet i�tdas �eit1920 in Po�en
l4tägig er�cheinende„Landwirt�chaftliheZentralwochenblatt
für Polen“, das K. Karzel namens des Verbandes deut�cherGeno��en-
�chaften,der We�tpolni�chenLandwirt�chaftsge�ell�chaftund des Deut�chen
Güterbeamtenverbandes für Po�enherausgibt. Das Gegen�tückdazu für den

Norden i�t„Der Landbund®d, das Blatt der Landwirte Pommerellens“,
unter Dr. Dingerdi��en �eit1920 wöchentlih herauskommend, ferner
„Un�er Landmann, Landwirk�chaftlicheund geno��en�chaftlicheMittei-

lungen für die deut�chenGeno��en�chaftenin Mittelpolen“,al�odas ehemalige
ru��i�cheTeilgebiet, in Po�en�eit1919 herausgegeben als kleinerer Bruder des

Zentralwochenblatts,das natürlich in der Zeit vorher auch �chon�einenVor-

gänger mit der Bezeichnung „Land wirt�chaftlihes Zentralblatt
für die Provinz Po�en“�eit1873 hatte. Schle�ienhat den „O ber�chle�i-
�chen Landboten“. Eingegangen i�tder von 1922 —1934 er�chienene
„Po�ener Bienenwirt®.

Fürdas �tädti�che,am �tärk�tenzu�ammenge�chmolzeneDeut�chtum,be�tehen
die „Wirt�chaftskorre�pondenz für olen, das Organ der

Wirt�chaftlichenVereinigung für Polni�ch-Schle�ien“,im 16. Iahrgang dreimal

monatlich dur<h ‘A. Ga wlik in Kattowitz herausgebracht, die im 7. Jahrgang
er�cheinenden„Berufsnachrichten“, monatlih vom Verband deut�cher
Büro- und Handelsange�telltenin Lodz (früher Chri�tlicherKommisverein)
herausgegeben. Im Hauptinhalt �timmenüberein die Monats�chriften„Ha n -

delundGewerbeinPolen“, das Nachrichtenblatt des Verbandes für
Handel und Gewerbe zu Po�en,ab 1926 herausgegeben, �pätervon Dr. M.

Thoma�chew�ki und H. May geleitet, und die „Wirt�chafts-
zeitung, Organ des Wirt�chaftsverbandes�tädti�cherBerufe zu Bromberg“
�eit1920, nur die Verbandsnachrichten �indandere. Eingegangen �inddas

„Wirt�chaftsorgan für Handwerk, Indu�trie,Handel und freie Berufe
und Verbände deut�cherIndu�triellerund Kaufleute in Polen und Deut�cher
Handwerker in Polen“ zu Bromberg, „Der Werbebote“ in Po�enund

„Der deut�che Handwerker in Polen“ (von 1923—1936 heraus-=
gekommen).

Ähnlich wird als Zu�ammenfa��ungfrüherer Fachblätter nah der Erweite-

rung des Arbeitsgebietes vom Landesverband deut�cherLehrer und Lehrerinnen
in Polen �eit1920, al�onah dem Hinzukommen der durch Ver�aillesabgetre-
tenen Gebiete in Po�enund We�tpreußenin Bromberg herausgegeben die

(„Deut�che Schulzeitung in Polen“, die bis 1932 14tägig, �either
nur monatlich er�cheintund neben erziehungs- und �hulverwaltungskundlichen
Dingen auch Beiträge über das Deut�chtumund das Polentumunter Schrift-
leitung von Dr. Th. Rudolf bringt wie einige früher erwähnte Zeit�chriften.
Für die Jugend und ihre Bildung haben �ichnicht halten können „Der Lich t-

träger, Stimmen des neuen Iugend�trebens,herausgegeben für die deut�che
Jugend des ehem. preußi�chenTeilgebiets von Vertretern der Jugendbewegung
in Polen“ 1924/25, die Fort�ezung„Der ÞPflu g (Der Lichtträger), heraus-=
gegeben vom Deut�chenJugendwerk in Polen“ 1925—1928, „Die Viene,
Monats\chrift für die Jugend“ in Hohen�alza1929 �.,„Zelte im O�ten,
Zeit�chriftder deut�chenJugend in Polen“ zu Lodz 1934/35, und „Kinder-
freude, Blätter für deut�cheKinder in Polen“ von Max Henkel 1935, die
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z. T. von Erwach�enengeleitet, z. T. von Jugendlichen �elb�tbeliefert wurden

und ver�chiedeneRichtungen vertraten, wohl aber be�tehtnoch das vom genann-
ten Landesverband deut�cherLehrer in Bromberg �eit1926 herausgegebene
„Jugendland, Zeit�chriftfür deut�cheKinder in Polen“. Aus der von

Dr. Fr. Seefeldt, früher zu Dornfeld in Galizien, vertretenen Volkshoch-
\chulbewegung, die nah allen Teilgebieten aus�trahlte,�tammtendie zunäch�t
als Beilage der „Deut�chenBlätter in Polen“ herausgegebenen „Blätter
der Volkshoch�hule Dornfeld“ und „Die Volkshoch-
\chulgemeinde“ (Po�enbis 1928) und die Fort�ezung„Dornfelder
Blätter, Monats�chriftder Volkshoch�chulein Dornfeld und der Arbeits-

gemein�chaftPo�enim Deut�chenJugendwerk“zu Po�enbis 1932.

Haupt�ächlichmit Ausnahme von Ober�chle�ien,der Gegend um Konig und

etlicher kleiner Volksin�eln in Galizien, i�tdie deut�cheVolksgruppe in Polen
ganz überwiegend evangeli�ch.Ie weiter man nach O�tenkommt, de�to�tärker
i�t�iezudem kirchlich einge�tellt,und die evangeli�cheKirche hat ihr oft lange
den völki�chenZu�ammen�chlußbedeutet. Da die�eaber nicht einheitlich i�t,
�ondernnach der ge�chichtlichenEntwicklung in 7 ver�chiedeneKirchen neb�teiner

Reihe kleinerer Freikirchen zerfällt,i�tauch das kirchlicheZeit�chriftenwe�en�tark
ausgebaut, aber auch zer�plittert,auch in der Ein�tellung,ob deut�chbewußtoder
nur rein chri�tlich-=kirchlich,uneinheitlich.

Im ehemaligen preußi�chenTeilgebiet er�cheint�eitensder Unierten Evange-
li�chenKirche in Polen, der der Großteil der dort vorhandenen Deut�chenan-

gehört,außerdem �eit1868 herauskommenden „Kirchlichen Amtsblatt
des Evangeli�chenKon�i�toriumszu Po�en“ in großer Auflage wöchentlich
„Glaube und Heimat, Gemeindeblatt für die Unierte Evgl. Kirche in

Polen“ �eit1920, herausgegeben vom Evgl. Pre��everbandin Polen durch
Pfarrer I. Steffani und Dr. Il�eRhode im Lutherverlag Po�enmit
den Beilagen „Bilderbote“, „Sonntagsgruß fürs Kinder-

herz“ und „Kelle und Schwert“ (für Männerarbeit). Die �eit1917 er-

�cheinendeAusgabefür die kleinere Unierte Evgl. Kirche in Ober�chle�ienträgt
den Titel „Kirche und Heimat“. Beide haben auh heimatge�chichtliche
Beiträge, z. B. über einzelne Gemeinden anläßlich von Jubelfeiern, gebracht.
Das blaue „Po�enerEvangeli�che Kirchenblatt“ („Po�ener“er�t
�pätererZu�atz),Monats�chriftfür evgl. Leben in Polen, �eitOftober 1923 im

gleichen Verlage von Superint. D. A. Rhode und Pfarrer I. Steffani unter

Mitarbeit von Lic. Dr. Kammel herausgegeben, bringt haupt�ächlichtheolo-
gi�cheund kirchenge�chichtlicheBeiträge, eine Kurzchronik,Be�prechungenund

richtet über Polen hinaus den Blick auf den ge�amteno�teuropäi�chenRaum und

auf die kath.-\lawi�cheUmwelt. Seit 1929 wird an die im polni�chenHeer dienen-
den Glieder der Unierten Kirche 14tägig der von I. Steffani und I. Rhode
geleitete „Evangeli�che Heimatgruß“ ver�andt.Für Sonderaufgaben
waren bzw. �indvorhanden �eit1924 „Die Iugendgemein de, Monats-

\chrift für die eogl. Mannesjugend“ unter Schriftleitung von L. Mlynek
(Po�en,Verlag des Iungmännerdien�tes),„Jugend am

W

ort, Zeit�chrift
der evgl.-kirhlichenArbeitsgemein�chaftfür die weibliche Jugend“ unter Schrift-
leitung von Anna Kammeier ab 1934, „Un�ere Kinderkirche,
Blätter für den Helferdien�t“,geleitet ab 1930 von Superint. Schulz e, und

kürzere Zeit „Die Iugend�tunde, Handreichung zum Dien�tan evgl.
Mannesjugend“ (Po�en,Jungmännerdien�tunter Pfr. Brumma > und
L. Mlynekh), „Kindergottesdien�, Handreichung für Helfer“ 1928
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bis 1930. Die Gemein�chaftskrei�einnerhalb der Unierten Kirche geben
heraus das „Gemein�chaftsblatt für Polen“ �eit1924, monatlich
unter Pfarrer La��an -Vandsburg, „Der gute Hirte“ �eit1926,
„Jugend�ieg“ �eit1923, „Wa ch auf, Chri�tlicherWeckruf“�eit1923,
herausgegeben vom Pommereller Diakonieverein mit eigener ‘Ausgabe für
Kongreßpolen, und „Eben

-

E z e x, Berichtsblatt des Gemein�chafts\hwe�tern-
hau�esin Wiecbork“ (Vandsburg) �eit1925, ferner eine Vierteljahrs\chrift
„Licht�trahlen“. Eingegangeni�t das für theologi�ch-pädagogi�che‘Arbeits-

gemein�chaftenbe�timmteVierteljahrsblatt „Der evangeli�che Reli-

gionslehrer in Polen“, zeitwei�e„in der Dia�pora“benannt, das in

Po�en�eit1934 gedru>t wurde.

Für die evangeli�ch-augsburgi�cheKirche in Polen unter Bi�chofD. Jul.

Bur�che,deren Glieder überwiegend deut�ch�ind,gibt der kommi��ari�cheSenior
I. Dietrich in Lodz �eit1920 den „Friedensboten, Evgl.-lutheri�che
Wochen�chriftfür Polen“ heraus und �eit1932 Pa�torGutknecht in Gom-
bin den Evgl.-luth.Weich�elboten“ für die Gemeinden der Weich�el-
niederung in rein kirchlicher Richtung. Eine klarere deut�cheRichtung hat das

(e 1938. von. PP. Ed. Vite ifel Und, D. A.Vletndien] © ¡geleitete
„Luthererb e“. Es hat auh den von lezterem Führer der Deut�chenin

Wolhynien 1927—1936 herausgebrachten nüglihen „Wolhyni�chen
Boten, Evgl.-luth. Gemeindeblatt für Wolhynien“ er�eßenmü��en,der auch
heimatkundliche ‘Auf�äteenthalten hatte. An Sonderzeit�chrifteni�tneben dem

�eit1929 eine Zeitlang in Lodz herausgekommenen Monatsblatt „Jugend -

ruf, Organ der evgl.-luth. Jugend Polens“, zu nennen die „Jugend -

freude, Monatsblatt der evgl.-luth. Jugend Polens“. das P. Ker�ten�eit
1933 herausbringt. Eben�oalt wie der „Friedensbote“ i�t�honSenior Dietrichs
14tägig er�cheinendeZeit�chri�t„Der Kinderfreund“, ganz jung dagegen
Dr. Erich Dietri <s Gegen�tückfür die Mittel�chüler(Gymna�ia�ten)„A n

die Iugend“. Genannt �eienauh P. Bruno Löffler s zweiwöchentliche
„Mitteilungen des Hau�esder Barmherzigkeit in Lodz“. — ‘Außerden

früher genannten Gemein�chaftsblätternaus Vandsburg werden im Bereich
der evgl.-augsburgi�chenKirche auch gele�en„Neues Leben, Organ des

Brüderrats der chri�tlichenGemein�chaftenin Polen innerhalb der evgl.-luth.
Kirche“,�eit1927 in Lodz herausgegeben von PÞP.Paul Otto.

Die Fort�ezungder �eit1884 für ganz Ö�terreich-Ungarner�chienenenBie-

liger „Evangeli�chen Kirchenzeitung“ i�tdie „Neue Evang.
Kirchenzeitung, Evgl. Gemeinde- und Familienblatt“, das �eit1924 von

Dr. R. Czerny - Bieliß und P. Sche dle

rx

- Lodz monatlich herausgegeben
wird. In Stanislau in Galizien läßt Superintendent D. Theod. Z ö > ler �eit
1926 das „Evangl. Gemeindeblatt“ zugleih als amtliches Organ
�einerkleineren Evgl. Kirche A(ugsburgi�chen)und H(elveti�chen)Bekenntni��es
in Polen, �owieFrau L. Zöler den „kleinen Helfer, ein Viertel-

jahrsblättchen zur Anregung und Förderung der Werke dienender Liebe“ �eit
1930 er�cheinen.Für die aus der evgl.-augsburgi�chenKirche abgezweigte
„Evangl.-luth. Freikirche“ be�tehtin Lodz �eit1930 eine Monats-

\chrift gleichen Namens, herausgegeben von P. Gu�tavoMali�zewski.
Ganz neuerdings, �eit1938, hat �ichauch die kleine evgl.-luth. Kirche in We�t-
polen, früher altlutheri�chegenannt, unter Schriftleitung oon Paul Muth in

Roga�eneine eigene Zeit�chriftge�chaffen.
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Vonden zahlreich vertretenen kleineren Freikirchen er�cheint„Der Hau s-

freund, Zeit�chriftfür Gemeinde und Haus, Organ der Bapti�tengemeinden
in Polen“ zweiwöchentlich�eit1924 in Lodz, früher wöchentlich,unter Schrift-
leitung von I. Fe�te r- War�chau,ferner monatlich die „Jugendwarte“
unter. Prediger Kre t \< ebenfalls in Lodz, der Stadt, die gegenwärtig das

�tärk�teDeut�chtumunter den Städten Polens aufwei�t.
Der Verband deut�cherKatholiken in Polen gibt außer einer Beilage zur

Tageszeitung „Der Ober�chle�i�cheKurier“ in Königshütte neuerdings als

Organ wöchentlichin Kattowiß „Die katholi�che Welt“ dur<h Paul
Zimn o <<heraus an Stelle des 1930—1934 er�chienenen„M onatswei�er
für Vor�tände“. Im Au�trageder Bi�chöflichenKurie in Kattowitz wird
weiter von Franz Wo zn ica im Verlag „Drukarnia Katolicka“ �eit15 Jahren
„DerSonntagsbote“ in einer Auflage von jezt 8000 Stück gedruckt.

Ähnlich wie die deut�chenKatholiken in der Stadt Po�enein kleines hekto-
graphiertes Gemeindeblatt herausgeben,i�t auch von �eiteneiniger evangeli�cher
Gemeinden etwas Ent�prechendes,z.T. �ogargedruckt, früherer�chienen,wofür
auf die ‘Angabenin A. Lattermann: Einführung in die deut�cheSippenfor�chung
in Polen und dem preußi�chenO�ten(2. Aufl., Leipzig C 1, S. Hirzel) ver-

wie�en�ei.Eben�ofinden �ichfür die frühere Zeit betr. Kongreßpolennoh Er-
gänzungen in Alb. Breyers Beitrag „Das Schrifttum über das Deut�chtum
Kongreßpolens“ in DWZP., Heft 19, und über Richtung und Inhalt der

deut�chenZeit�chriftenin Polen, wenig�tenseines Teiles davon, in den Be-
�prechungsteilendie�ergleichenZeit�chrift.
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Rumäniendeulk�chesZeit�chriftenwe�en
im Lauf �einerEnkwilung bis zur Gegenwark

Ein rumäniendeut�chesZeit�chriftenwe�enals Einheitsbegriff hat es in der

Vergangenheit naturgemäßnoch weniger gegeben als in der Gegenwart, wo die

regelmäßig er�cheinendenVeröffentlichungen
— Zeitungen und Zeit�chriften—

der einzelnen deut�chenSiedlungsgebiete Rumäniens von einem �tarkenWillen

zur deut�chenEinheit und Gemeinbürg�chaftgetragen �ind.Land�chaftlicheund

�tammheitlicheVer�chiedenheitender Zeit�chriftenge�taltung�indeine natürliche,
überall zu beobachtendeEr�cheinung:�piegeltdie Zeit�chriftin ihrer Ge�taltungs-
und Stilform doch die ge�ell�chaftliche,ra��i�che,wi��en�chaftliche,wirt�chaftliche,
�chöngei�tige,kün�tleri�cheund religiö�e:mit einem Wort die biologi�cheu n d

gei�tigeLage eines Volkes und einer Zeit wider. Bei den deut�chenSied-

lungsgruppen des heutigen Rumänien i�tes aber nicht nur das Fehlen der

gemein�amen�taatlichenVergangenheit, aus dem �ichdie eingangs angedeutete
Lageerklärt; Siebenbürger Sach�enund Banater Schwaben �tandenbis 1918

doh beide im Staatsverband Ungarns, und das Buchenland war �{<ließli<
anderthalb Jahrhunderte lang ebenfalls Be�tandteilder ö�terreichi�ch-ungari�chen
Monarchie. Auch die �tammheitlichenUnter�chiedeallein erklären die Ver-

�chiedenheitzu wenig, �oetwa, wenn man die aus dem Mittelalter �tammenden
„Sach�en“den „Schwaben“der neuzeitlichen Wanderungs- und Siedlungswellen
gegenüber�tellt.Die ge�ell�chaftlicheSchichtung, die bei den Deut�chendes

Banats und Siebenbürgens keine großenGefügeunter�chiedeaufwei�t— er�t
die Buchenländer und Be��arabiendeut�chenbringen �tärkereBewegung in dies

Bild der Gleichmäßigkeit— i�tals alleiniger Erklärungsgrundeben�owenig
zureichend. Ent�cheidendi� vielmehr das Herkommen der Siedlungsgruppen
aus ver�chiedenenge�chichtlichenund �eeli�chenRäumen. Die Banater ent-

�tammendem Raum des donaudeut�chenehemaligen „Deut�chungartums“;,
Siebenbürger und Buchenländer �indKarpatendeut�che;die Be��arabien-und

Dobrud�chadeut�chenwaren bis 1918 ein Teil des ru��i�chenSchwarzmeerdeut�ch-
tums. So kräftig der Wille zum Zu�ammenwach�enin jeder einzelnen die�er
Gruppen auch �einmag, �oprägen �ichim Spiegel ihrer Zeit�chriftendie durch
Herkunft und Ge�chichtebedingten Ver�chiedenheitennoch deutlih genug aus,
um �elb�tin der Gegenwart, noch viel mehr aber für die Vergangenheit die

gruppenwei�eEinzelbetrachtung zu fordern. Noch bezeichnet der Einheitsbegriff
rumäniendeut�chesZeit�chriftenwe�ennicht �owohlein �chonerreichtes, als ein

er�ter�trebtesZiel.

*

Die Entwicklung �et — wenn wir von dem er�tim Lauf des 19. Jahrhunderts
ent�tandenenbe��arabi�chenund buchenländi�chenDeut�chtumvorer�tab�ehen—

Ende des 18. Iahrhunderts im alten Ungarn im Zeichen einer doppelten Ge-

mein�amkeitein.

Dai�t zunäch�t-dieQ*ltur�teahlungWiens, in deren Kraftfeld �ichdie be�chei-
denen Anfänge von“Zeit�chriftenin Temeswar und Hermann�tadtentfalten.
Im Iahre 1771, al�eoch währendder ö�terreichi�chenVerwaltung des Banats,
begannein „Intellzzënzblatt®“in Temeswar wöchentlichzu er�cheinen.Es mag
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be�cheidèngewe�en�ein(erhalten hat �ichkeine einzige Folge), doch genügte es,
den AufklärungsliteratenH. G. Bret�chneider,den ein gün�tigerWind als �tell-
vertretenden Kreishauptmann im Vanat abge�eßzthatte, paßig genug an

Friedrich Nicolai nah Berlin berichten zu la��en:„Hier in Wer�cheti�tKonzert
und Ball, in Temeswar Schau�piel.Am lezteren Orte kommen Wochen�chriften
heraus und es gibt �chöneGei�ter,die �ichin Fraktionen teilen, teils Goetheaner,
teils Wielandianer �ind.“Möllers Hennemann-Roman hat in un�erenTagen
mit lebhaften Farben die ö�terreichi�cheAtmo�phärege�childert,die �ichin den
Banater Städten durch das k. k. Offizierskorps und das aus ö�terreichi�chen
Kronländern zugewanderte Beamtentum bildete, während die „Koloni�tenmit

Rodhaue und Art das Land urbar machten und in ihm Wurzel �chlugen“.Die

blutlichen und Bildungswurzeln die�er�tädti�chenSchicht, die Temeswar eben�o
zu einem Klein-Wien zu ge�taltenbe�trebtwar, wie Hermann�tadtund das kaum

be�etzte,noch halb dörflicheCzernowit, lagen nicht im Lande, im Banat, �ondern
in jenem „Deut�chungarn“,das mit �einendeut�chenStädten und Bildungs-
an�talten,Schulen, Le�ege�ell�chaften,Freimaurerorden, Theatern, mit �einer
deut�chenAmts- und Armee�pracheund dem katholi�ierendenKirchenan�trich
Ableger und lebendiges Reis am Baumder ö�terreichi�ch-deut�chenKultur war.

Aus �tädti�chemund ländlichemDeut�chtumhat �ichin über hundertjährigem
Ver�chmelzungs-und leider au< Umvolkungsvorgang der Kern der heutigen
banaterdeut�chenVolksgruppegebildet. Auch in Hermann�tadt,wo die von den

„Muéë�ern“�ichläng�tnicht mehr �o�trengwie hundert Jahrefrüher ab�chließen-
den Siebenbürger als eigene „Nation“ und mit ausgeprägtem Eigen�tolz�eit
Jahrhunderten �aßen,i�t das er�tePeriodikum ein — „Theatrali�chesWochen-
blatt für das Jahr 1778“. Noch war nicht der Drucker, der verdien�tvolleMartin

Hochmei�ter,die treibende Kraft �einesEr�cheinens,�onderndie Mitglieder einer

ö�terreichi�chenSchau�pielge�ell�chaft,die es, „die Ehre der Kun�tzu retten
und gründlichzu erläutern“ herausgab. Und die Käufer und Le�erwerden wir
zunäch�tebenfalls in den Krei�ender Offiziere, des Adels und der Gubernial-
beamten, al�onicht der boden�tändigen�äch�i�chenKrei�e,zu �uchenhaben, die
bis zur Verlegung der Landesregierung nach Klau�enburgim Jahre 1790 auch
denGroßteilder Theaterbe�ucher�tellten.Der Groß�taatÖ�terreichüberdette
die ihm zugefallenenLänder und Völker des © "7s mit einer gleichmäßigen,
habsburgi�ch-deut�ch-katholi�chenKultur�ch:.ht.Seu den achtziger Iahren des
18. Jahrhunderts gab es im Banat und in Sieben“irgen eine regelmäßige
Tagespre��ein deut�cherSprache.

Gemein�amwie die Auswirkungen der Wiener Kultur�trahlung�tellte�ich
für Banater und Siebenbürgerein zweites Problem, das �iezunäch�tin gleicher
Art lö�ten:die Frage des Deut�chungartums.Karl Gottlieb Windi�ch,1725
bis 1793, Stadthauptmann und Bürgermei�terin Preßburg, der {hon 1764

�eine„Preßburger Zeitung“ (mit einer Beilage für „Gelehrte Sachen“) ins
Leben gerufen hatte, war Sammler und Lenker der gei�tigenP-äfte des Deut�ch-
tums in dem Bereich des ungari�chenStaates. Gründer einer „Gelehrten Ge�ell-
�chaft“(1761), Mitglied des Freimaurerordens, in vem �ichdamals die auf-
geklärten Köpfe der ganzen Kulturwelt trafen, hat die�erAufklärer — in be�ter
Ab�icht

— als er�terGrundzüge eines Kulturvermittlungsprogramms verwirk-
licht, an dem das �tädti�cheUngarndeut�chtumim 19. Jahrhundert nachmals
zugrundegehen�ollte.Er be�timmteals Aufgabe des Deut�chtumsin die�em
Raum eine im Gei�tejener Zeit „aufgeklärte“,unvölki�cheKulturvermittlung,
die auf die Dauer immer aus\ließlicher dem Madjarentum zugute kommen und
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das für die Entvolkung ohnedies anfällige bürgerlicheDeut�chtumder Städte

Ungarns im Laufe dreier Ge�chlechterfolgenfa�tre�tlosins Madjarentum ein-

münden la��enmußte.Das vornehm�teWerkzeug der in völliger Verkennung des

Kommenden, obgleich durchaus gutgläubig gelei�tetenArbeit Windi�chswar

�ein„Ungri�ches Magazin“ (1781—1788, 4 Bände). Rein als publi-
zi�ti�cheLei�tungbetrachtet,i�tdie�eZeit�chrifthöch�terAnerkennung wert. In

ihr über�eztWindi�ch,der vorher �choneinen „Freund der Tugend“, einen

„Vernün�ftigenZeitvertreiber“ und ein „Preßburgi�chesWochenblatt zur Aus-

breitung der Wi��en�chaftenund Kün�te“herausgegeben hatte, das Vorbild der

be�tengelehrten Journale des We�tensins Ungarndeut�che.Vaterländi�che
Ge�chichts-,Landes- und Volkskunde werden von einem gei�tighoch�tehenden
Mitarbeiterkreis formvollendet und im Sinn jener aufgeklärtenZeit gei�tvoll
behandelt. Neben deut�chenund madjari�chenGelehrten aus dem ehemaligen
We�tungarn�ammeltWindi�chum �ichZip�er(Ionas Andreas Czirbes, Johann
Chri�tianEngel), Deut�cheaus den Berg�tädten(Samuel Bredzzky, Daniel

Cornides); aus Siebenbürgen �andteJohann Seivert, wohl der wertvoll�teKopf
aus dem Kreis der Beiträger, �eineBriefe und �chriebMartin Gottl. v. Schech
über die Altertümer der �iebenbürgi�chenNation. Die Banater Mitarbeiter

la��en�ichhinter den Chiffren, mit denen die Auf�ägevielfach gezeichnet �ind,
weniger genau erkennen. Inde��enweiß man, daß Windi�chmit dem aus dem

Banat gekommenen Johann Friedel, der in Wien ein auf�ehenmachender
Skandal�chrift�tellergeworden war, bei anderen Gelegenheiten zu�ammen-
arbeitete. Nichts fehlte dem „Ungri�chenMagazin“ — als die bewußtboden-

�tändig-deut�cheAusrichtung. Daß �ie�elb�tfür jene Zeit nicht unmöglichwar,
�olltedie Siebenbürgi�cheQuartal�chriftnicht viel �päterbewei�en.Windi�chs
Schwieger�ohnhingegen, Ludwig Schedius, 1768—1847,Profe��order Ä�thetik
an der Pe�terUniver�ität,wohin ihn �einein�tigerLehrer, der Diplomatiker
Martin Schwartner, gezogen hatte, führte in der „Zeit�chriftvon und für
Ungarn zur Beförderungder vaterländi�chenGe�chichte,Erdkunde und Literatur“

(Pe�t,1802—1804) jene bildungsvermittelnde, völki�chge�chlechtslo�eRichtung
zum Siege, die für die Erfor�<hungund Bekanntmachung des madjari�chen
Lebens im Vormärz �ounendlich viel getan, ihre Bekenner aber in Sprache
und Bekenntnis �chließlichvoll�tändigzu Madjaren gemacht hat. Schedius �elb#t
und Franz Toldy (eigentlich Schedel), Karl Maria Kertbény (eigentlich Ben-

kert), Georg Iáry (eigentlich Tretter), Michael Serfözo (eigentlich Bierbrauer)
�indnur einige wenige Namen aus der großen Zahl jener �ichfreiwillig um-

volkenden ungarländi�chenDeut�chen,die �ichvom nationalmadjari�chenLibera-
lismus des Vormärz gewinnen ließen.Bewußt, ja �tolzauf die „Sendung“,
Kulturdünger des Madjarentums zu �ein,haben �ieführenddazu beigetragen,
aus der deut�chenKulturprovinz, die Ungarn um 1800 dar�tellte,jene unduld-

�ame,nurmadjari�cheHaltung heranzuzüchten,aus der �ichnicht zulegt der große
Zu�ammenbruchUngarns im Jahre 1919 erklärt.

Indie�emFahrwa��erbewegten �ichim großenund ganzen auch die deut�ch-
�prachigenBanater Zeitungen und Zeit�chriften,bis gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts aus dem eigentlichen, ländlichen „Schwabentum“ der Rück�toßkam.

In Ofen, Pe�t,Ka�chau,Preßburg blühte im Vormärz das deut�cheVerlags-
we�en.Wegen der �charfenZen�urim Reich wanderten �elb�tange�ehenedeut�che
Schrift�tellerund Dichter, wie Grillparzer, Stifter, Hebbel, Laube, W. H. Riehl
und andere mit ihren Beiträgen gerne in die ungarländi�ch-deut�chenAlmanache,
Jahrbücher,�chöngei�tigenund wi��en�chaftlichenZeit�chriftenab; in Wien war
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es ein geflügeltes Wort: Uns �izen�iebe�tändigin dem Naen, / Ein Ungar
und ein Graf �indnicht �oleicht zu pa>en! Das Banat hat die�eEntwicklung
nur am Rande mitgemacht. Immerhin gab Io�efKlapka d. Ältere (der Vater
des ungari�chenRevolutionsgenerals) 1828/29 und 1830/31 zwei Theater-
zeit�chriftenheraus: „Notizen“ und die Temeswarer „Thalia“. Auf 78 Num-
mern brachte es �eine„Banater Zeit�chriftfür Landwirt�chaft,Handel, Kün�te
und Gewerbe“ (1828). Mit einer „Euphro�yne,Belletri�ti�cheZeit�chrift“ver-

�uchteIo�efBeichel, im deut�chenPre��ewe�endes Banats auch �on�thervor-
tretend, 1851 die �chöngei�tigeBewegung zu beleben; 1853—1857 kam während
des neuen ö�terreichi�chenAb�olutismus(Bachzeit) das „Landes-Regierungs-
blatt für die �erbi�cheWojwod�chaftund das Teme�erBanat“ in Temeswar

auch in deut�cherSprache heraus. Gemein�amesKennzeichendie�erund anderer,
vom Regierungsblatt abge�ehen,durhweg ephemeren Er�cheinungeni�tihre
Ge�chlechtslo�igkeitin völki�chenDingen, ja die offene Hinneigung zum Mad-
jarentum. Hatten die Schwaben den Freiheitskampf 1848/49 mit den übrigen
„„Deut�chungarn“doch auf Seiten der Madjaren mitgekämpftund war nach dem

kurzen ö�terreichi�chenZwi�chen�pieldurch die Abwanderung Karl Hir�chfelds
und der „Temeswarer Zeitung“ ins madjari�cheLager von einer ge�innungs-
deut�chenPre��eüberhauptkeine Rede mehr. So kann es nicht in Er�taunen
�egen,daß die an Volk und Stammestum unintere��iertebiedermeieri�heBürger-
lichkeit�ichin den Bereich des Unpoliti�chenbegibt. Die Zu�ammen�tellungvon

Néz weißnicht weniger als 25 humori�ti�ch-�atiri�cheBlätter aufzuzählen:„Die
Po�aune“und „Neue Po�aune“(Wochen�chrift1876—1914 in Temeswar),
den „Krakehler“,den „Schalk“, den „Kobold“, die „Haubigze“,die „Laterne“,
den „Lugo�erUlk“, „Wochenkrebs“, „Temeswarer Zwi�chenakt“,den „Süd-
ungari�chenKikeriki“. Zumal um die Jahrhundertwende mehrten �ichdie belang-
lo�enBlättchen. Merkzeichen�indetwa die „Südungari�cheBriefmarkenzeitung“
1898, der „Briefmarken-Courier“ 1904, der „Kneippianer“ 1904, die „Humori-
�ti�cheMarkenzeitung. Internationales Wigblatt für Humori�ten“(Temeswar
1910/11) und dergleichen Belanglo�igkeiten.In der äußerenAufmachung und

Blattge�taltung�indhier noch vielfa<h Wiener Vorbilder maßgebend.
Sehr viel we�entlicherwar es, daß von den \{<wäbi�chenFührern, vorer�t

noch unabhängig von der in den neunziger Iahren ein�ezendendeut�chenBe-=
wegung, z. T. �ogarim Gegen�azzu ihr, eine fachlicheund wirt�chaftlicheErtiüch=
tigung des eigentlichen, fernhaften Schwabentums, der „Koloni�ten“,dur
landwirt�chaftliche,gewerbliche und Berufsfachblätterver�uchtwurde. Es han=
delt �ichum mehrere Lehrer- und Schulzeit�chriften(„Schulfreundfür die ö�ter-
reichi�ch-ungari�cheMilitärgrenze“, „Neue Ungari�cheSchulzeitung“,„Süd-
ungari�cheLehrerzeitung“u. a.), um gewerbliche und landwirt�chaftlicheFach-
blätter: „Der Gewerbsmann“, „Südungari�he Gewerbe-Bundeszeitung“,
„Südungari�cheWein- und Ackerbauzeitung“,„Der Ungari�cheLandwirt“

(1892—1906).Zehn Iahre lang er�chieneine „Ungari�cheRo�en-Zeitung“in

Temeswar, und 1874—1876 konnte Hir�chfeld�ogareine „Ö�terreichi�ch-
Ungari�cheGa�thofzeitung“in der Banater Haupt�tadtherausgeben. Unter den

Herausgebern und Schriftleitern finden wir Männer, die dann z. T. auch in der

deut�chenBewegung ihren Mann �tellten.Franz Wettel hat mehrere die�er
Fachzeit�chriftenredigiert (1882/83 leitete er, dem inner�tenZuge �einesHerzens
folgend, eine „Banater Mu�ik-und Sängerzeitung. Monatliche Zeit�chrift“);
Peter Graßl war unter ihnen und Karl Kraushaar. 1910—1914 leitete Johann
Anheuer in Temeswar den „Raiffei�enbotenfür Südungarn“ —, und das war
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nun �chonkeine von einer zufälligen Liebhaberei oder Leiden�chaftbe�timmte
Gründung, �ondernAusdru> bewußten völki�chenDenkens, aus dem heraus
um die Îahrhundertwende die er�tenvölki�chendeut�chenGeno��en�chaftenim

Banat ent�tanden.
Damit befinden wir uns �chonin der völki�chenBewegung. Sie war in

den neunziger Iahren aus dem \{hwäbi�chenKernvolk �elb�taufgeflammt, das

�eineaus dem Bauern�tandauf�teigendenSöhne nicht mehr umgevolkt �ehen
wollte, das �ichin �einenge�undenSchichten auf �ein eigenes Volks- und

Stammestum be�annund es als unwürdig empfand, �einBe�tes,�einenGei�t
und �einBlut, als Kulturdünger für das Madjarentum- zu ver�chwenden,
„\<hmud>lo�esFundament und unan�ehnlicherUnterbau für ungari�ch-nationale
Hoch- und Prachtbauten“zu �ein,wie Iakob Bleyer das gelegentlich genannt
hat. Esi�t hier nicht der Ort, die�emErwachen im Spiegel der Pre��evon Pirk-
mayers „Deut�cherBürgerzeitung“ in Perjamo�chüber Wettels „Südungari-
\chen Generalanzeiger“und Anwenders „Lugo�cherZeitung“ im einzelnen nach-
zugehen. Nur der Anteil, den die Zeit�chriftan die�emdonau�chwäbi�chenVolks-

frühlinghatte, �eige�treift.Viktor Orendi-Hommenau (geb. 1870 zu Eli�abeth-
�tadt)war �einerHerkunft nach eigentlich Siebenbürger Sach�e,nah innerem

Drang und Wollen ein verkappter Dichter, nach �einerGe�innungein leiden-

�chaftlicherDeut�cher.Mit �einemKron�tädterLandsmann Arthur Korn, de��en
„GroßkifkindaerZeitung“ den Schwaben — in gutem und bö�emSinn — als

Ausbund der Deut�chheitund Kühnheit,den Madjaren als „Pangermanismus“
und glatter Vaterlandsverrat er�chien,hatte Orendi-Hommenau, der �ich�chon
in �einer�iebenbürgi�chenHeimat als Leiter \höngei�tigerZeit�chriftenver�ucht
hatte, Haus�uchungen,Preßproze��e,Verfolgungen über �ichergehen la��en
mü��en.Er ließ nicht loer. Man ver�tehtdas, wenn man die nationalpoliti�che
Lyrik der beiden „Pangermanen“aus jenen Iahren überlie�t,für die aus Korns

Gedichtband „Aufreizung“ (1905) jene Zeilen hier �tehenmögen, die ihren
Dichter Beruf und Heimat ko�teten:„Rüttle dich, re>e dich, �{hwäbi�cher
Bauer! / Wurde bis heute das Leben dir �auer,/ ’s kommt immer ärger, ?s

kommt niemals be��er!/ Sich nur, es �teigendie bö�enGewä��er!/ Wenn du

nicht \chütze�tdein Dorf und dein Haus, / Strömt bald! herein das wilde

Gebraus! / .…. Wer �einesVaters Namen nicht ehrt, / War �einerMutter
Liebe nicht wert! / Wer �einDeut�chtumverleugnen kann, / Das i�tein Wicht,
das i�tkein Mann! / Hör meinen Mahnruf, der immer i�t: / Gedenke, daß du

ein Deut�cherbi�t!“
In die�emGei�tebegründeteViktor Orendi-Hommenau im Februar 1909

die „Illu�trierteMonats�chriftfür Kultur und Leben“ „Von der Heide“

(zeitweilig mit dem Untertitel „Organ der Karpathendeut�chen“),die — mit

Unterbrechungen und unter Schwierigkeiten — bis 1926 er�chien(drei Hefte
als Nachzügler brachte Orendi-Hommenau noch 1937 in Bukare�theraus).
Orendi-Hommenau fühlte �ichin gleichem Maße als Dichter und Deut�cher,
das gibt �einerZeit�chriftdas Gepräge. Me�chendörfers„Karpathen“, die von

Kron�tadtherüberwirkten, lieferten den Beweis, daß hoch�tehende„moderne“
Dichtung auch aus dem Außendeut�chtumhervorgehen könne. Und �over�uchte
Orendi-Hommenau die �chwäbi�chenDichter und Schrift�tellerin ähnlicherWei�e
um �eineZeit�chriftzu �ammeln,wie Me�chendörferdas mit Sach�en,Karpaten-
und Donaudeut�chengelungen war. Da Orendi-Hommenau in �einenAn�prüchen
weniger wähleri�chwar als der �äch�i�cheLiteraturreformer, konnte er zumal aus

den Krei�endes erwachenden Schwabentums auf Banater und ungari�chem
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Boden �einer Zeit�chriftzahlreiche boden�tändigeBeiträge �ichern.Sie mögen
literari�chnicht immer ganz auf der Höhe gewe�en�ein.Welche Wirkung übten

aber, um nur einige Bei�pieleanzuführen, die treuherzigen „G\chichte und

B”richteaus der ungri�chePfalz“ (Gott erhalt's!) des volksverwurzelten, gemüts-
warmen Georg Schwalm. Welches Echo fand in den an�pruchsvollgenug auf-
tretenden blauen Heften der {<hwäbi�cheErwe>er Adam Müller-Guttenbrunn
und �einWerk! Und mit welcher Hingabe �etzte�ichdie Temeswarer Zeit�chrift
für Raimund Friedrich Kaindls Gedanken des Karpatendeut�chtumsein! Nach
allen Seiten hielt der rührigeHerausgeber �eineFühler ausge�tre>t.‘Alle litera-

ri�chen,kulturellen und politi�chenEreigni��e,die für das Deut�chtumim Banat
und im weiteren Sinne im ganzen alten Ungarn von Bedeutung �einoder werden

konnten, fanden in der „Rund�chau“oder auch in �elb�tändigengrößeren
Auf�ägenihren Nieder�chlag.Daß die organi�atori�cheVeranlagung und

literari�ch-politi�cheUrteilskraft Drendi-Hommenaus nicht jene Reife hatte, wie

Me�chendörfer�iein Kron�tadtals freundliche Gabe der Natur be�aß,und daß
die Beiträge der „Heide“ infolgede��enoft weniger gediegen, oft zufällig, oft
geradezu mit der Schere erarbeitet �cheinen,wird dem unter den �chwierig�ten
äußeren Verhältni��enarbeitenden, aus�chließlichauf �ich,�eineArbeitskraft
und Opferwilligkeit angewie�enenBlattleiter niemand verdenken. Auch �eine
humani�ti�ch-freireligiö�eEin�tellunger�chwerteihm das Herankommen an

manche Schichten des im Grunde �einesHerzens {lit frommen, chri�tkatholi-
�chenVolkes, das bloßgegen die madjaroni�chePfaffenwirt�chaft,die ihm auf-
gezwungen wurde, aufbegehrte. Im ganzen hat Orendi-Hommenau mit die�er
Zeit�chriftaber eine volkspoliti�cheund publizi�ti�cheLei�tungvollbracht, an die

bis heute keine der �päterenbanaterdeut�chenZeit�chriftengründungenheran-
reicht. Denn die�ewurden bereits von dem Wollen und Gefühls\tromder ganzen

zu �ichzurücfindenden Volksgruppe getragen. Orendi-Hommenau und die

getreuen deut�chenMänner von Weißkirchen,Wer�chez,Pant�chowa,Temes-

war, Lugo�chu�w.\{<wammen no< gegen den Strom. Stellt man die
Temeswarer „Heide“, Me�chendörfers„Karpathen“, den Grazer „Michel“,
Frit�hs „Hammer“ und andere volksbewußteZeit�chriftendie�esZeitraumes
nebeneinander, �owird man — aller trennenden und Höhenunter�chiedeun-

geachtet — der banaterdeut�chenZeit�chriftdas Zeugnis aus�tellenmü��en,daß
�iein einem Punkte den übrigen um keinen Deut nach�tand:in ihrem leiden-

�chaftlichenWillen zur Deut�chheit.
*

Gradliniger, einfacher, zugleich aber reicher an Hervorbringungen echter
Zeit�chriften,die von weitvoraus�chauenden,gei�tigbedeutenden Männern als

Mittel echter politi�cherFührung einge�eztwurden, vollzog �ichdie Entwicklung
des deut�chenZeit�chriftenwe�ensin Siebenbürgen.

Hatte �ieverhältnismäßig�päteinge�etztund finden wir ihre Anfänge in der

Gemein�chaftvon Windi�chs„Ungri�chemMagazin“ (Iohann Seivert u. a.),
�o�chieden�ichdie Wege bald ent�chiedenund \{hroff. Die Siebenbürger Sach�en

— und der 1785 ge�torbene,als Gelehrter, Literat und Men�ch bedeutende

Johann Seivert machte da durchaus keine Ausnahme — dachten nicht im ent-

fernte�tendaran, die politi�cheund gei�tigeEigen�tändigkeitihrer „Nation“ auf-
zugeben, um LE

in Au�gabender Kulturvermittlung für Madjaren oder andere

Völker des O�tenszu verlieren. In viel wirk�ameremMaße haben �ieihren
Beitrag zur Kulturentwi>lung der umwohnenden Völker dadurch gelei�tet,daß
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�ie— nach ihren bald größeren,bald geringeren Kräften — Kulturlei�tungen
�elb�thervorbrachten und �iedur<h Vorbildwirkung und mittel- und unmittel-
bare Erziehungseinflü��eden anderen mitteilten. In ihrem volklichen Be�tande
durch die Reformen Io�ephsIL. �chwergefährdet,\hlo��en�ie�ichwie ein Mann

zu�ammen,um ihren rechtlichenBe�itz�tandzu wahren. Und es i�tkein Zufall,
daß �ieihre An�prüchedur<h das Mittel der Wi��en�chaftund im Wege einer

Zeit�chriftverteidigten. Um Samuel v. Brukenthal, der nach �einemRücktritt
vom Po�tendes Gubernators von Siebenbürgen die erzwungene Muße dazu
benügßte,dur<h Mehrung �einerBücherei gerade nach der wi��en�chaftlichen
Richtung hin und durh Anregung der wi��en�chaftlichenFor�chungdem Voltks-
tampf ums Necht die fe�teGrundlage zu �chaffen,�ammelte�ichein Kreis tüch-
tiger und gelehrter Männer, Io�efKarl Eder, Iohann Filt�ch,Jakob Aurelius
Müller (der �pätereBi�chof),Binder, Neugeboren und andere, mit Wort,
Wi��en�chaftund Feder für ihr Volk einzu�tehen.Wir finden �iealle zugleich
im Mitarbeiterkreis der „Siebenbürgi�chen Quartal�chrift“. Von
dem rührigenBuchhändler und Drucker Martin Hochmei�terherausgegeben, von

JohannFilt�ch betreut, brachte die Zeit�chriftes von 1790 bis 1801 auf 7 Bände.
Die Erkenntnis, die einer der Männer aus dem Krei�eum Brukenthal in die
Worte faßte, daß „männliche Ent�chlo��enheitdas Heil der Völker �ichert“,
bezeichnetdie Grundhaltung, von der �ichdie Quartal�chriftin ihrer Arbeit leiten

ließ. „Im An�chlußan neue Er�cheinungender Literatur, als Rezen�ioneines

unwahren Buches, in der Verteidigung gegen verunglimpfende Rezen�enten
kamen die großen politi�chenFragen zur Erörterung, in denen das hi�tori�che
Recht zu Worte kam. Das lezte Ziel war, das Vaterland mit �ichbekannter zu
machen, die Landsleute auf wichtige Wahrheiten aufmerk�amzu machen, die

ihnen in morali�cher,politi�cher,wi��en�chaftlicherund ökonomi�cherHin�icht
nüzlich �einkönnten, alles aber um den „Vaterlandsgei�t“zu nähren und zu

�tärken“(Teut�ch).Die�er„Vaterlandsgei�t“war aber gleichbedeutend mit dem

Bewußt�einund Willen zur Eigen�tändigkeitund Deut�chheitder Sach�enin
Siebenbürgen. Wenn es nach den �{<werenEr�chütterungender Io�ephini�chen
Reformbewegung den Be�itz�tandder Nation, obgleich nicht ohne Verlu�te,im
we�entlichendoch zu wahren gelang,�ohat die „Siebenbürgi�cheQuartal�chrift“
und die in ihr gelei�tetegediegene publizi�ti�ch-wi��en�chaftliche‘Arbeit ein we�ent-
liches Verdien�tdarum.

In den „�tillenJahren“ der er�tenJahrzehnte des neuen Jahrhunderts, als
der Be�itz�tandder Nation unbedroht �chien,infolgede��ender Kampf auch keine
neuen gei�tigen Kräfte gebar,i�t in publizi�ti�cherHin�ichtdie Höhe der Quartal-

�chriftnicht mehr erreicht worden. Die „Siebenbürgi�chen Provin-
zialblätter“ (5 Bände, 1805—1824)�ind�ehrviel matter, unkämpferi�cher,
ausdrud>slo�erals die Beiträge der Quartal�chrift.Darin allerdings �etztendie

Provinzblätter die Linie der Quartal�chriftfort, daß�ievon jener gefährlichen
deut�ch-ungari�chenIdeologie, die in Windi�chsTätigkeit vorgebildet worden
war und in den zahlreichen deut�ch-ungari�chenZeit�chriftendes Vormärz in

madjari�chemSinne gepflegt wurde, ent�chiedenabrücten. Als Franz Ka�inczy
in der „TudományosGyüjtemény“,der er�tenmadjari�ch=wi��en�chaftlichenZeit-

�chrift,im An�chlußan eine �iebenbürgi�cheRei�eüber die Sach�en�chrieb,die�er
„„Halb-Teut�che,Halb-Ungar, Halb-Türke und weder Teut�chernoh Ungar,
noch Türke“,habe in ihm �onderbareGefühle erregt, da antworteten die Provin-
zialblätter �ehrdeutlich und ent�chieden:„Der Siebenbürger Sach�ei�tkein

halber, �ondernein ganzer Teut�cher.Teut�chi�t�eineSprache, Teut�ch�eine
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Vildung, Teut�ch�eineRechtlichkeit. Als Teut�che�ind�ievon jeher erkannt
worden. Er i�tkein halber Ungar; denn die Ge�chichte�einerNation i�tdie

Ge�chichteeines immerwährendenBe�trebens,�ichunvermi�chtmit �einenungari-
�chenAnwohnern in Siebenbürgen zu erhalten, �owie auf der anderen Seite
die Ge�chichteimmer erneuter Ver�ucheder Ungarn, �ichzwi�chendie Sach�en
einzudrängen.Und wie Herr Kazinczy dazu kommt, den Siebenbürger Sach�en
einen halben Türken zu nennen, das i�tnicht wohl einzu�ehen.…“

Die „�tillenIahre“ prägten einen für die �iebenbürgi�chenVerhältni��ebe-

zeichnend gebliebenen Typ der Zeit�chriftaus: das zur �elb�tändigenZeit�chrift
ausge�talteteBeiblatt der Tagespre��e.Ohnedies nahm die Tageszeitung jener
Iahrzehnte, deren Schwerfälligkeit,Gediegenheit und Gründlichkeit von der

nur dem Tag dienenden Leichtbeweglichheit der modernen Zeitung erheblich ab-

weicht, die Pflege von Arbeitsgebieten für �ichin An�pruch,die wir heute
eindeutig der Zeit�chriftzuwei�en.Dahin gehört vor allem das Gebiet des

Schöngei�tig-Literari�chen.Sehr �pätkommen dafür eigene Zeit�chriftenauf.
Immer �chonder Zeit�chriftfiel hingegen das Gebiet der ge�chichtlichen,landes-
und volkskundlichen Wi��en�chaftzu. So diente �chondie er�te,von Jo�ef
v. Benigni und Karl Neugeboren 1833—1838 herausgegebene „Trans�yloania“
der wi��en�chaftlichenLandeskunde. In den Beiblättern der beiden Zeitungen
Hermann�tadtsund Kron�tadts�piegelt�ichdann der Kampf der politi�chen
Auffa��ungenwider, die die beiden Schwe�ter�tädtetrennte. Die Beiblätter zum

„Siebenbürger Boten“ (gegründet als „Siebenbürger Zeitung“ 1787 in Her-

mann�tadt),waren habsburgi�chgefärbt. Es waren in Nachfolge zunäch�tdes
in der Haupt�ache‘Anzeigenund Mitteilungen dienenden alten „Intelligenz-
blattes“ von 1840—1854 wiederum ein „Intelligenz“-,dann „Amts- und In-

telligenzblatt“;1840—1849,1855—1857 und 1861—1863 eine „Trans�ylvania.
Beiblatt zum Siebenbürger Boten“ (1844 mit einem be�onderen„Anhang zur
Trans�\ylvaniafür Landwirt�chaftund Gewerbe in Siebenbürgen“),und �ließ-
lich von 1844—1847 ein „Deut�chesVolksblatt für Landwirt�chaftund Gewerbe
in Siebenbürgen“.Die Beiblätter wurden wie das Hauptblatt unionsfeindlich
redigiert, d. h. �iewandten �ichgegen das große Problem, das �ichvor 1848
bis zur Explo�ionsgefahrzu�pißte—

gegen die Vereinigung Siebenbürgensmit

Ungarn. Hingegen waren die Kron�tädter„Blätter für Gei�t,Gemüt und Vater-
landsfunde“ (1838—1848 und 1851—1858), die weniger hervortretenden
„„Stundenblumender Gegenwart“(1840—1843)und dann der robu�te„Satellit
des Siebenbürger Wochenblattes“ (1840—1858), die als Beiblätter des

Kron�tädter„Wochenblattes“herauskamen, bis 1848 im we�entlichenunions-

freundlich, fort�chrittlich,liberal ge�innt.

Stephan Ludwig Roth, der einer der bedeutend�ten�iebenbürgi�chenPublizi�ten

ge i�t,charakteri�iertin �einemAuf�az„Die zwei deut�chenZeit�chriftenim Sieben-

ürger Vaterlande“ die gegen�ätzlicheHaltung der Kron�tädterund Hermann�tädter
Organevortrefflich, wenn er �chreibt,es habe der „er�tefri�cheGeburts\chrei des Sieben-

bürgerWochenblattes auch den 57jährigen Boten, der auf dem Großvater�tuhlebeinahe
einge�chlafenwar, munter gemacht; und das Vaterland hat nunmehr �tatt der einen
zwei �ehrgut ge�chriebenewertvolle Zeit�chriften.Beide — i< wüßte nicht, welcher-i<
den Vorzug geben �ollte— ringen nun miteinander und �uchen,im edlen Wetteifer,
�ih an Güte zu überbieten“. Indem er auf die zwi�chenbeiden aufgetauchten Span-
nungen hinwei�t,meint er, es �eibekannt, „daß JIournalfehden dur< ihre Reibungen
Lichtfunken erzeugen. —

Möglich, aber un�ereLage i�teine andere. Wir Sach�enin
Siebenbürgen �indin un�ererganzen Er�cheinung,dem We�ennach, eine In�elim Lande.
Wo in gärenden Staatselementen die Staatsformen als Kri�talleer�tan�chließen�ollen,
i�t's gut, daß �ichGleichartiges anziehet, Ungleichartiges ab�tößt.Da tut Scheidung,
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Trennung not, �iei�tdie Bedingung der Verbindung. Un�erVolk hat aber �choneine

Form, ein be�timmtesLebens- und Bildungsprinzip. Es �ollnicht er�terkannt oder

erdacht werden. Un�erezwei Blätter brauchen �ichal�onicht zu opponieren, durch Wider-

�pru<brauchen wir nicht das Erfindungsvermögen zu �chärfen,um uns ein Staats-

gehäus zu bauen. Wohl haben wir es aber dur< Eintracht im Bau zu erhalten und
den unterminierenden Feind mit Einmütigkeit zu verjagen. Wir brauchen daher den

Pfeilbündel ungelö�et“(1842).

Die Kampfzeit der vierziger Iahre hat die ruhenden Kräfte in der Aus-

einander�etzungmit den großen gei�tigenProblemen der Zeit, die �ichim weiten

Gewand des Begriffes Liberalismus bergen, aber au< mit den nur Sieben-

bürgen betreffenden Sonderfragen der ‘Angliederungan Ungarn, der Gleich-
berechtigung der Landes�prachenund Völker�chaftenSiebenbürgens, der wirt-

�chaftlichenUm�tellungauf die Erforderni��eeiner neuen Zeit auch publizi�ti�ch
in �tärk�teBewegung gebracht. Boten „Satellit“und „Trans�ylvania“äußerlich
die Möglichkeit,�trittigeFragen vor der Öffentlichkeitzu erörtern, �ohaben
die hervorragend�tenGei�terder �äch�i�chen„Nation“ von die�erMöglichkeit
weithin Gebrauch gemacht und die �äch�i�chePublizi�tikauf eine bemerkens-

werte Höhe gehoben. Es genügt, drei Namen zu nennen: Daniel Roth, den

Arzt, Pfarrer, Dichter, Schri�tleiterder „Trans�ylvania“und Verfa��erder

Flug�chrift„Von der Union und nebenbei ein Wort über eine mögliche dako-

romani�cheMonarchie“, die ihn 1849 Heimat und Vaterland ko�teteund ihn
�hließli<unbekannten Ortes in der Moldau ver�chellenließ; Jo�ephMarlin,
den liberalen Feuerkopf und er�tenBerufsjournali�tender Sach�en;nachra�chen
Erfolgen raffte 1849 den jungen Dichter eine Kriegs�euchein �einem24. Lebens-

jahr im ö�terreichi�chenHauptquartier dahin; und \{<ließli<hStephan Ludwig
Roth, den großenVolksmann, Lehrer und Erzieher �einesVolkes, de��enGröße
in un�erenTagen ins deut�cheGemeinbewußt�eingetreten i�t.Wie kein anderer

vereinigte er alle Talente eines bedeutenden Zeit�chrift�tellers,und wie kein

zweiter war er von dem Gewicht des ge�chriebenenWortes überzeugt. „Zur
Beherr�chungder Welt i�tderein�tnur die Pre��eberufen“,�chrieber und

bezeichnete die Pre��eals den „Predigt�tuhlder Zeit“. Programmati�chhat er

in einem 1843 veröffentlichten„Vor�chlagzur Herausgabe von drei ab�onder-
lichen Zeitungenfür �iebenbürgi�ch-deut�cheLandwirt�chaft,Gewerbe, Schul- und

Kirchen�achen“großzügigepoliti�ch-kulturelleGedanken einer kon�ervativen
Volksführung entwickelt. Und als es ihm nicht gegeben war, den großenPlan
zu verwirklichen, da hat er — am 11. Mai 1849, wenige Minuten, bevor die

ungari�chenSoldaten ihn zur Er�chießungführten — als Te�tamentden Seinen
die „zu er�cheinendeSchul- und Kirchenzeitung“ans Herz gelegt. Ein reiches
publizi�ti�chesWirken, das alle Gemein�chafts-und Lebensfragen�einerVolks-

gruppe umfaßte,liegt zwi�chenden beiden An�äzen.Tiefe, heute wieder lebendig
werdende Erkenntni��ehat die�ereinfache Dorfpfarrer vorweggenommen, und
wir bewundern an ihm nicht weniger�eineheldi�cheHaltung, als die Gewalt der

Sprache, über die er verfügte,die Weite �einesBlicks, die Größe des Herzens.
Nach dem Sturmjahr 1848/49, das den �äch�i�chenNationsgeno��endrei

ihrer be�tenPublizi�tenraubte — Daniel Roth, Stephan Ludwig Roth und

Jo�ephMarlin —, klingt die leiden�chaftlicheErregung, von derdie Zeit�chriften
die�esZeitab�chnittesbeflügelt�cheinen,ab. Eine Glanzzeit der �iebenbürgi�ch-
�äch�i�chenPublizi�tikwar vorüber. Ruhigere, dem Rechtskampf tragfähige
Unterlagenliefernde Veröffentlichungenwi��en�chaftlicher,ge�chichtlicher,landes-

kundlicher ‘Art traten in den Zeit�chriftenwieder in den Vordergrund. Zu den

dauernd�tenGründungenaus der Vereinsbewegung der vierziger Iahre gehörte
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ein „Verein für �iebenbürgi�cheLandeskunde“. Er nahm die Herausgabe des

1841 von dem verdien�tvollenSchulrat Johann Karl Schuller begründeten
„Archivs für die Kenntnis von Siebenbürgens Vorzeit und Gegenwart“ als

„Archivodes Vereins für �iebenbürgi�cheLandeskunde“ unter �eineObhut (von
1842 bis heute 49 Bände). Die zweite Jahrhunderthälftebrachte die Sprach-,
Ge�chichts-und Volkskundefor�chungzur Blüte. Als das Deut�chtumSieben-

bürgens den Charakter einer �elb�tändigenpoliti�chenNation verlor — 1876

wurde ihre Verwaltungsautonomie durch die „Zertrümmerung des Königs-
bodens“ endgültigbe�eitigt—, da bildete �ichaus der wi��en�chaftlichenErfor-
\{<ung und Kenntnis der Vergangenheit und der �äch�i�chenVolks�eelejener
gei�tigeRing, der die in ihrer evangeli�chenKirche immer noch vereinten Sach-
�enmit un�ichtbaren,aber nicht weniger wirk�amen�eeli�chenBanden zur

�eeli�ch-blutlichenEinheit verklammerte. Im Archiv des Landeskundevereins,
der �ich1878 ein monatliches „Korre�pondenzblatt“beilegte — es er�cheintheute
im 62. Jahrgang als „Siebenbürgi�cheVierteljahrs\chrift“ fort —, �inddie

grundlegenden Ergebni��eder For�chungenniedergelegt, aus denen die Volks-

�eeledie Kraft des Beharrens zog. Und wenn in den „Blättern für Gei�t,
Gemüt und Vaterlandskunde“ im Jahre 1844 der Ver�uch,die �äch�i�cheGe-

�chichteaus der allgemein-�iebenbürgi�chenherauszuheben und �elb�tändigdarzu-
�tellen,noch heftig hatte bekämpftwerden können, �o�<hwandnah dem „Aus-
gleich“vom Jahre 1867, der auch die „Union“ Siebenbürgens mit Ungarn zur

Tat�achemachte, die�esgemein�iebenbürgi�cheBewußt�einvoll�tändigzugun�ten
einer nur �iebenbürgi�ch-deut�chen,genauer ge�agt:�iebenbürgi�ch-�äch�i�chenEin-

�tellung.In der groß�iebenbürgi�chenZeit hatten 1844——1847,1852 und dann

wiederum 1859—1861 Bände eines „Magazins für Ge�chichte,Literatur und

alle Denk- und MerkwürdigkeitenSiebenbürgens“ als einer allgemeinen und

wertvollen landeskundlichen Zeit�chrifter�cheinenkönnen; die „Verhandlungen
und Mitteilungen des Siebenbürgi�chenVereins für Naturwi��en�chaftenzu

Hermann�tadt“,die �eit1850 ununterbrochen bis jetzt er�cheinenund das natur-

wi��en�chaftlicheGegen�tü>kzum gei�teswi��en�chaftlichenArchio des Landes-
fundevereins �ind,waren ebenfalls noh gemein�iebenbürgi�ch.Allein �chondie

endliche Verwirklichung des großenPlanes von Stephan Ludwig Roth betref-
fend die Herausgabe einer Schul- und Kirchenzeitung nahm die „�äch�i�che“
Färbung an. Roths Biograph Franz Obert gab �ievon 1866 an als „Schul-
und Kirchenbote für das Sach�enland“heraus (unter die�emTitel bis 1919; �eit
1920 er�cheintdie Zeit�chriftals „Schule und Leben. Fachzeit�chriftdes Sieben-

bürgi�h-Säch�i�chenLehrerbundes“— vorübergehend mit dem Untertitel und

der Ziel�etzung:„Deut�cheLehrerzeitung für Großrumänien“).Die Pflege des

Kirchlich-Religiö�enübernahmen ab 1897 „KirchlicheBlätter aus der evangeli-
�chenLandeskirche A. B. in Siebenbürgen“ (heute: Rumänien), als evangeli�che
Wochen�chriftfür die Glaubensgeno��enaller Stände. Seit 1873 er�cheinen
„Landwirt�chaftlicheBlätter für Siebenbürgen“ als Organ des Siebenbürgi�ch-
Säch�i�chenLandwirt�chaftsvereins,ein die ganze Zeit bis zur Gegenwart her=
vorragend gut geleitetes Bauernblatt mit einer gediegenen \chöngei�tig-
kulturellen Beilage. y

Überblickt man die Zeit�chriftengründungendie�esZeitab�chnitts,dann fällt
äußerlichzunäch�tihre �olideFundierung und Langlebigkeit ins ‘Auge.Das

„Archiv“ hates in 100 Iahren auf 50 Bände gebracht, die Verhandlungen und

Mitteilungen in etwa der gleichen Zeit fa�tauf das Doppelte, Schule und Leben

�tehtim 73, Jahrgang, das „Korre�pondenzblatt“im 62. Iahrgang; �elb�tdas
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„Jahrbuch des Siebenbürgi�chenKarpathenvereins“, das, 1881 begründet,
zumal a er�tenJahrgängen,neben allgemeinen Abhandlungen auch �olche
wi��en�chaftlicherund AG eE Art enthielt, zählt heute über 50

Folgen. Gewiß �tehenvereinsartige Zu�ammen�chlü��ehinter jedem die�er
Blätter. ‘Aber es äußert�ichdarin doch auch die zäheBeharrlichkeit des �ieben-
bürgi�ch-deut�chenVolkscharakters, der er�twägt, dann wagt: das einmal

Begonnene und als richtig Erkannte dann aber gegen alle Schwierigkeiten und

Hinderni��edurch�ezt.Sie �piegelnweiter die in �ichge�chlo��ene„�äch�i�che“
Welt des wi��en�chaftlichenZeitalters, die Epoche eines gemäßigtenFrei�inns,
die aber — im Unter�chiedzu den Zer�ezungser�cheinungenim bürgerlichen
Ungarndeut�chtum— zugleich eine Zeit des fanati�chenBekenntni��eszum
Deut�chtumwar. Die �äch�i�cheLebensordnung in Siebenbürgen hatte �ichim
Schutz der Kirche und unter dem Einfluß der hi�tori�chenWi��en�chaftenzu

�olcherGe�chlo��enheitdurchgebildet, daß die „großdeut�chen“Bekenner des deut-

\chenGedankens in ihrem eigenen �taatlichenLebenskreis durchaus „klein�äch�i�h“
dachten. In den �iebenbürgi�ch-deut�chenZeit�chriftenvor der Jahrhundertwende
wird der Gedanke, daß den verzweifelt um Erhaltung ihres Volkstums ringenden
übrigendeut�chenVolks�plitternUngarns, Heinzen, Zip�ern,Banater Schwa-
ben, von Siebenbürgen aus geholfen werden müßte,kaum jemals angeklungen.
Und \chließlic<i�tjeßt das Fehlen eines eigenen Organs für \chöngei�tigeVer-

öffentlichungenauffällig. An Gründungsver�uchenfehlte es nicht. Zehn Iahre
langer�chienin Kron�tadtder „Siebenbürgi�cheVolksfreund. Ein Sonntagsblatt
für Stadt und Land“ (1886—1895),das den breiten Volkskrei�engediegenen
heimi�chenLe�e�toffvermittelte; ein „Kleines Univer�um“(1894), „Der Nep�er
Burgvogt“ (1903), „Die Bergglocke“(1904) waren ephemere Er�cheinungen,
und die Hermann�tädterWochen�chriftfür Humor und Satire „Neppendorfer
Blätter (gegründet 1902, �eit1929 „Lu�tigeWelt“) konnte und kann höhere
An�prüchenicht befriedigen. Die wurden in Siebenbürgen aber ge�tellt.
Denn nicht nur auf dem Gebiet der Berufs- und Fachblätter wurden in
dem Land „jen�eitsder Berge“ die reichsdeut�chenund ö�terreichi�chenVer-

öffentlichungen gerade �ogehalten und gele�en,wie in jeder Provinz des

großen Deut�chenReiches auch, �ondern zumal auch auf dem Gebiet
des �chöngei�tigenSchrifttums war man in Hermann�tadtoder Kron�tadtmit
den lezten Er�cheinungenvielfach be��erauf dem Laufenden als in mancher
binnendeut�chenKlein�tadtund �tellteinfolgede��enhöch�teAn�prüchean die

heimi�cheDichtung. Denen konnten die �iebenbürgi�chenVeröffentlichungen�elb�t
lange Zeit hindurch nicht gerecht werden.

Eine grundlegende Änderung die�erLage erfolgte durch die „Halbmonats-
rift für Kultur und Leben“ „DieKarpathen“ (1907—1914).Begründer,
Herausgeber und Leiter war Adolf Me�chendörfer,damals junger Lehrer an

einer Kron�tädterhöheren Schule. Die „Karpathen“ ent�tandenim Strom jener
allgemeinen Kun�t-und Kulturbewegung, die dur<h Namen wie Ferdinand
Avenarius und den „Kun�twart“gekennzeichnet i�t.Die „Moderne“ er�tre>te
um die Jahrhundertwende ihre Wirkungen überallhinauch ins Außendeut�chtum.
Für die Baltendeut�chen�telltePaul Schiemann — man glaubt, ein Zitat aus

den „Karpathen“zu hören — die Devi�eauf: „Modern mü��enwir werden, wenn

wir deut�chbleiben wollen“,und aus die�emGei�t hat �ichdie damals �chonein
rundes Halbjahrhundert alte „Balti�cheMonats�\chrift“verjüngt.Adolf Eichlers
„„Monatsblätter für die Deut�chenin Rußland“ (1908/09), die �ichvor allem
an das kongreßpolni�cheDeut�chtumwandten, von den reichen Lodzer Fabrikan-
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ten inde��ennicht durchgehalten wurden, die damals im St. Petersburger und

Moskauer Deut�chtumumgehenden ä�theti�ch-kün�tleri�ch-theatrali�chhenBe-

�trebungenund Zeit�chriftenpläne,die Gründung von Viktor Orendis Zeit�chrift
„Von der Heide“ im Donau�chwabentum,�elb�tErne�toNiemeyers weitge�pann-
ten Literaturpläneim Bra�iliendeut�chtum:�ie alle �indAusläu�erder gleichen
„modernen“,„ä�theti�chen“„Kulturbewegung“,unter deren Auswirkungen Adolf
Me�chendörfers„Karpathen“�tanden.Der Einfluß, den �iein Siebenbürgen
und darüber hinaus geübt haben,i�tbeträchtlich.Sie be�chlo��enin Siebenbürgen
die „Schäßburg-Hermann�tädter“Epoche der Wi��en�chaftals wichtig�terlebens-

ge�taltenderMacht und �eztendie Kun�tan deren Stelle. Durch die �trenge
Kun�t-und Kulturkritik, die Me�chendörferübte, machte er der land�chaftlich
begrenzten Heimatkun�tein Ende und führte jenen Zeitab�chnittherauf, in dem

die �iebenbürgi�chevolthafte Dichtung ihren Volks\�tammin der�elbenArt nah
außen vertrat und in der Seele des Ge�amtdeut�chtumsverankerte (Witt�to,
Zillich), wie es früher die Wi��en�chaftgetan hatte (Teut�ch,Schullerus). Wäh-
rend Me�chendörferals Kultur- und Kun�tkritikeraber einen unbeug�am�tarren
Maß�tabverkündete und damit in der engeren Heimat wichtige Erziehungsarbeit
lei�tete,war er als Herausgeber weitherzig genug, den �chaffendenGei�ternaus

dem ganzen Donau-Karpatenraum in �einerZeit�chriftGa�trechtzu gewähren.
Was in dem deut�chenSüdo�traumvor dem Kriege irgendwie bedeutend die

Feder führte, hat an Me�chendörfersZeit�chriftmitgearbeitet: der Heinze
Mathes Nit�ch,Ella Triebnigg-Pirkhert aus der Schwäbi�chenTürkei, der
Naabtaler Mundartdichter Io�elReichl, der Zip�erEmmerichKövi, zahlreiche
Banater Schwaben, Iohann Eugen Prob�t,Io�efGabriel, Otto Al�cherund

andere, der buchenländi�cheVorkämpferdes karpatendeut�chenGedankens Rai-
mund Friedrich Kaindl; aus Altrumänien, der Dobrud�cha,aus Deut�chgalizien,
der Bat�chka,aus Syrmien und Kroatien �ammelteMe�chendörferdie gei�tig
Schaffenden um die Kron�tädterZeit�chrift,wie das �elb�tnah dem Krieg zu
Zeiten heftig�tenAufflammens des volksdeut�chenGedankens den mit ganz
anderen Mitteln arbeitenden großen reichsdeut�chenZeit�chriftenkaum gelang.
Und das, wohlgemerkt, zu einer Zeit, als die deut�cheVolksgruppe Sieben-

bürgens „klein�äch�i�he“Politik trieb, das heißt als �ie�ichim politi�chen
Alltag aus\chließlichauf die Verteidigung „�äch�i�cher“Lebensrechtebe�chränkte,
ohne an dem Volkstumskampf der übrigen deut�chenSplittergruppen im euro-

päi�chenSüdo�traumaktiv teilzunehmen. In der gei�tigenÜberwindungdie�es
Éein�äch�i�chenStandpunktes — der �ichmit der im Hinbli> auf das Ganze�elb�t-
ver�tändlichgroßdeut�chenund volkhaften Ein�tellungder Siebenbürger übrigens
merkwürdigleicht in Überein�timmungbringen ließ — liegt eines der Haupt-
verdien�teder „Karpathen“und ihres einzigartig begabten Herausgebers Adolf
Me�chendörfer.Sie beendete im Südo�traumeine Entwicklung, die im Spiegel
des Zeit�chriftenwe�ensdurch 150 Jahre hindurch zu beobachten i�t.An deren

Anfang �tehtdie Sammlung aller deut�chen„Gelehrten“aus dem Südo�traum
um Windi�chs„Ungri�chesMagazin“ mit dem in die�emRaum gewi��er-
maßenals „Abfall“und „Eigenbrötelei“,ja als „Verrat am deut�ch-ungari�chen
Gedanken“ empfundenen Abweichen der �iebenbürgi�chenDeut�chenvon der

Kulturvermittlungslinie Windi�chs.Die Scheinblüte, die das „Deut�chungarn-
tum“ und auch das deut�ch-ungari�cheZeit�chriftenwe�enin der er�tenHälfte
des 19. Iahrhunderts aufwies, �chiendie Sach�enSiebenbürgens ins Un-

recht zu �egen. Der Ab�chlußder Entwi>klung vor dem großen Krieg
hat �<ließli<doch ihnen reht gegeben. Me�chendörfers„Karpathen“�ind
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Ausdru> und Krönung die�esSieges. Das hundert Iahre vorher blühende
deut�ch�tädti�cheBürgertum Ungarns war bis auf geringe lezte Re�tever-

�chwunden,atomi�iert,als Kulturdünger und Blutauffri�chungins Madjaren-
tum einge�chmolzen.In be�cheidenerem,aber rein deut�chemund aus eigener Kraft
�elb�tändigemRahmen übten indes die SiebenbürgerSach�enihre alte Kultur-

�endung
— und durchaus zum Vorteil des Staates und der Völker, in deren

Mitte �iege�telltwaren — wie nur jemals im Lauf ihrer Ge�chichteaus. Und
die „Karpathen“bewie�en,daß �ieauh zur Wahrnehmung größererZiele, zu
Sammlung und Ein�azdes \{<öpferi�chlebendigen deut�chenGei�tesund Blutes
im Südo�tenüberhauptbefähigt und gewillt waren. In die�emSinne bedeuten

Me�chendörfers„Karpathen“ nicht nur ein Gegen�tück,�ondernden volkhaften
Sieg über Windi�chs„Ungri�chesMagazin“.

*

Die Entwicklung des rumäniendeut�chenZeit�chriftenwe�ensnach dem Kriege
i�tleztlich nur gegenwartsnahe Weitung und Entfaltung von �chonim Vorkrieg
lebendigenkeimhaften An�ätzen—, allerdings in völlig neuem und unerwartetem

politi�chenRahmen.
Die aus dem Zu�ammenkommen�over�chiedenartigerdeut�cherSiedler-

gruppen im großrumäni�chenStaat fließendenneuen volkspoliti�chenAufgaben
haben mit ihrer dur< Iahrhunderte bewährtenAnpa��ungsfähigkeitan wech-
�elndepoliti�cheLagen zuer�tdie Siebenbürger bewußt wahrgenommen. Noch
�tandder Großteil ihrer Jungmann�chaftim Felde, da brachte Richard C�akiin
Hermann�tadt�choneine Zeit�chrift„O �la n d, Monats�\chriftfür die Kultur
der O�tdeut�chen“heraus (3 Bände, 1919—1921).Neben dem �tarkenpoliti�chen
Ein�chlaggab der auf �äch�i�cherGrundlage großrumäni�cheinge�telltenZeit-
�chriftdie bewußte Beachtung außer�äch�i�cherKulturbelange und die �tarke
Heranziehung Banater und BuchenländerMitarbeiter das Gepräge. Noch war,
als die Zeit�chriftzu er�cheinenbegann, die CzernowigzerUniver�itätnicht rumä-

ni�iert,und es kann nicht in Er�taunen�egen,daß die Mitarbeit der Czernowitzer
deut�chenHoch�chullehrernicht nur dem er�tenSüdo�tdeut�chenHoch�chulkurs,
der 1920 in Hermann�tadt�tattfand,�ondernauch C�akiser�tem„O�tland“eine

Kulturhöhe verlich, die es binnendeut�chenZeit�chriftenebenbürtigzur Seite

�tellte.Sieben Iahre lang (1920—1927)vermochten „Deut�chePoliti�cheHefte
aus Großrumänien“,von Rudolf Brand�chherausgegeben, ein rein politi�ches
Programm,das aber das ganze Südo�tdeut�chtum,ja das europäi�cheAusland-
und BVinnendeut�chtuminsge�amtin �eineIdeologie ein�chloß,oon Hermann-

�tadther durchzuführen.Und ein zweites „O�tland“C�akis(„O�tland.Vom

gei�tigenLeben der Auslanddeut�chen“.1926—1931, 6 Bände) ging über den

europäi�chenKulturkreis noch hinaus und bezog �elb�tnoch das Über�eedeut�ch-
tum in �einegei�tigeBetreuung mit ein. Die fe�teGrundlage, von der aus die

kühnenVor�tößein �oweite Gebiete gewagt wurden, blieb inde��ender �üdo�t-
deut�che,ja leztlich: �iebenbürgi�ch-�äch�i�chepoliti�cheLebens- und Erfahrungs-
kreis. ‘Als vor dem An�turmdes National�ozialismusdie alten Welten auch im

Außendeut�chtumzu�ammenbrachen,da huf �ichdie deut�cheVolksgruppe
Rumäniens volkspoliti�cheZeit�chriften,die unter Fortführung und Verdichtung
ihrer Beziehungen zur deut�chenUm- und Außenwelt das Gei�tesgutder neuen

Bewegung zum Gemeingut aller Blutsdeut�chendes Landes zu machen und die

politi�cheund blutliche Einheit und Schlagkraft der Volksgruppe in dem
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gegebenen �taatlichenRahmen zur höch�tmöglichenSteigerung zu bringen �uchten.
Bezeichnend i�t,der jahrelangen Auf�paltungin zwei Parteien ent�prechend,die

Doppelbe�ezungder „Re��orts“,die auh nach erfolgter Einigung der Volks-

gruppe (1938) im Zeit�chriftenwe�ennochnicht ganz abgebaut worden i�t,wenn-

gleich die polemi�chenAuseinander�eßzungennaturgemäßvöllig einge�telltwur-

den. So �tehtneben der deut�chenMonats�chriftin Rumänien „Volk und

Heimat“, die 1938 als Organ der „Volksgemein�chaft“ins Leben gerufen
worden war, der Kron�tädter„Sach�en�piegel“, der �einekampffrohe
Haltung und germani�cheAusrichtung von der Zeit�chrift„Volk im O�ten“
(1934/35, 2 Vände) als Erbe übernommen hat. Da �tarkePer�önlichkeiten,die

die�enZeit�chriftenihren Stempel aufgedrückthätten,hinter dem programmati�ch
Neuen, das alle Mitarbeiter brachten, bisher wenig �ichtbarwurden, haben die�e
Blätter ihren Zwe totaler Erfa��ungund Führung der Volksgruppe bisher
nicht voll erreichen können. Die große Aufge�chlo��enheit,die alle Siedlungs-
gebiete ihnen entgegenbringen, wird ihnen die voll�tändigeDurch�ezungwe�ent-
lich erleichtern. In der biologi�ch-leb�chaftlichenAusrichtung, die ihre politi�ch-
weltan�chaulicheHaltung be�timmt,hatten �ieeinen Vorläufer hon vor dem

Krieg in Heinrich Siegmunds „Volksge�undheit.Monats�chriftfür deut�ch-
ungari�cheKulturpolitik“ (1902—1911).

Neben die�en bewußtrumäniendeut�chausgerichteten „totalen“ Zeit�chriften,
deren �ichdie Volksführung in �teigendemMaße bedient, haben alle deut�chen
Siedlungsgebiete des Landes ihre land�chaftlichbe�timmteneigenen Veröffent-
lichungen behalten. Es braucht nicht be�ondersunter�trichenzu werden, daß
heute auch die�eZeit�chriftenohne Ausnahme den Gedanken der rumänien-

deut�chenGemeinbürg�chaftund das Ideengut des neuen Deut�chlandin mehr
oder minder �charferAusprägung vertreten. Zum Teil führen�iedie Bezeich-
nung „deut�chin Rumänien“ bereits irgendwie im Titel oder Untertitel („Der
Wanderer“. Karpathenzeit�chrift.Zentralblatt für Touri�tikund Iagd in Rumä-
nien. 1926/27. „Deut�cheKinderzeitung für Rumänien“ 1929. „Medizini�che
Zeit�chrift“.Fachblatt der deut�chenÄrzte in Rumänien. Er�cheintals Organ
des Siebenbürgi�ch-Deut�chenÄrztevereins �eit1926. „Wandervogel“,Deut�che
Iugendwanderer in Rumänien 1930 u�w.).Den er�tenPlaz unter ihnen nimmt,
�owohlhin�ichtlichihrer kampffrohen Ein�azbereit�chaftfür deut�cheGe�innungs-
und Kulturwerte, als auch was die allgemeine Lei�tungshöheihrer Beiträge
überhauptanbelangt, die �iebenbürgi�cheZeit�chrift„Kl ing�or“ ein (�eit
1924). Ihr Herausgeberi�t Heinrich Zillich. Me�chendörferhatte in den „Kar-
pathen“das Be�tehensrechtder Deut�chenin Siebenbürgenmit ihrer „Qualität“
begründet; die Aufgabe �ei,ihren gei�tigenBe�itz�tetsauf der Höhe der Zeit

zu halten, Neuerungen �chnellerals ihre Gegner auszunüten, moderne Zeit-

�chriftenund Zeitungen, moderne Schulen, moderne Banken, moderne Kaufleute,
moderne Gelehrte, moderne Volkserzieher zu haben, mit einem Wort: moderner,
fort�chrittlicher,tüchtigerzu �einals ihre Nachbarn. Zillich�chrieb:„Wir mü��en
edler, tiefer �ein,religiö�er�ein.Zivili�atori�cheSchulmei�terzu �ein,i�ter�t
un�erezweite Aufgabe.“ In �olcherZiel�ezungi�t�eineZeit�chriftzunäch�tein

Ausdru> des Gegen�agzeszwi�chenden Ge�chlechterfolgen.Der Zu�ammen�toß
der Alters\chichten war in die�emFall zugleich ein Zu�ammen�toßzweier Welt-

an�chauungsweltenund zweier Kulturzeitalter. Die bildungsfreudige Fort�chritt-
gläubigkeit des Vorkriegs �chied�ichhier von einer von dem Drang deut-

�cherErneuerung ergriffenen, den Gott �uchendenneuen Zeit. „Wir bringen
keine Wi��en�chaft,wir wün�chendie Sinn�chaftwieder ins Leben zu �egen“,
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hießes in dem Aufruf des „Kling�or“.Ihren Führungsan�pruchhat die um die

Zeit�chriftge�charteKriegsgeneration ohne Ab�trichaufrechterhalten und in den

Lei�tungenihrer Dichter (Zillich,Witt�tok,Neu�tädterund anderer) zum Teil
bereits verwirklicht. Im deut�chenBinnen- und Außenraumund auch im rumä-

ni�chenund ungari�chenKulturbereich hat �ichZillichs Zeit�chriftBeachtung
und Anerkennung errungen.

Im übrigen hat die vollkommene ge�ell�chaftlich-�ozialeAusbildung und

Durchgliederungder �iebenbürgi�ch-deut�chenVolksgruppe,die nicht mit Unrecht
dem „ge�chlo��enenVolkstyp“zugerechnet wird, imZBeit�chriftenwe�enihre genaue
Ent�prechung.Für die Bedürfni��edes wichtig�tenund zahlreich�tenStandes,
der Bauern�chaft,�orgen,zwi�chenZeit�chriftund Fachzeitung �tehend,die

„Landwirt�chaftlichenBlätter“ (gegründet 1873). Die „Indu�triezeitung“,als

Monats�chriftdes Bundes Siebenbürgi�cherIndu�trieller1921 gegründet,
dann als „Indu�trie-und Handelszeitung“mit der „Siebenbürgi�chenHandels-
zeitung“(gegr. 1924) ver�chmolzen,hat ihren wirt�chaftlichenFührungsan�pruch
an die �eit1935 er�cheinende„Wirt�chaftsrund�chau“(Monatsmitteilungen der

Hermann�tädterAllgemeinen Sparka��a“)abtreten mü��en.Zunäch�tgewi��er-
maßenHausblatt einer Privatbank, hat �ichdie�eZeit�chriftra�h zu einem

maßgeblichenOrgan der deut�chenWirt�chaftin Rumänien emporgearbeitet.
Dasreligiö�e und kirchlicheLeben, dem im engeren Krei�emehrere Gemeinde-
blätter dienen, wird von Georg Schergs „Lichtern der Heimat“ (�eit1920,
er�cheintzweimal monatlich) wohltuend befruchtet; für die amtliche Betreuung
�orgendie „Kirchlichen Blätter“ (gegr. 1897). Organ des Lehrerbundes ift
„Schule und Leben“, mehrere Iugend- und Iugendbundblätter widmen �ich
der außer�chuli�chenErziehung. In der vom Gedanken der deut�chenErneuerung
ergriffenen Volksgruppe i�tihre Bedeutung �ehrgewach�en.Archiv und Viertel-

jahrs\chrift dienen, �amtden „Mitteilungen“ des Brukenthali�chenund des

„Burzenländer Säch�i�chenMu�eums“,die er�tenin Hermann�tadtjährlich,die

zweiten in Kron�tadtvierteljährlicher�cheinend,der volks- und landesfundlichen
For�chung,die „Verhandlungen und Mitteilungen“ der Naturwi��en�chaft,die

„Medizini�cheZeit�chrift“der Heilkunde. Jäger und Wanderer, Geno��en�chafts-
männer, Guttempler, Sportler —, �ogardie Kinderfrohen hatten und haben
ihre Zeit�chriften.

Nicht ganz �oweit i�tdie Differenzierung des volksdeut�chenZeit�chriften-
we�ensim Banat gediehen. Dort hat es eine weniger große Vergangenheit
als in Siebenbürgen. Orendi-Hommenaus Monats�chrift „Von der Heide“

er�chiennach dreijähriger,durch das Kriegsende bedingter Pau�eim September
1922 wieder (bis 1926) mit der Lo�ung:„Ehrliche Volksaufklärungzu lei�ten,
deut�chenIdealismus in die Herzen zu pflanzen, �ittliheKräfte zu �ammeln
und der verlorengegangenen Schönheiteinen be�cheidenenAltar aufzurichten.“
Viele alte Bezieher und Mitarbeiter waren der Zeit�chrifttreu geblieben. Aber

ihre große Zeit war der Vorkrieg gewe�en.Im Wett�treitmit den binnen-

deut�chenVeröffentlichungen,die das zum Bewußt�ein�einerVolkheit erwachte
Schwabentum kennenlernte und bald heißhungrigver�chlang,konnte das Heide-
blatt trot der boden�tändigenNote, die der Herausgeber ihm zu geben bemüht
war, um �oweniger be�tehen,als es �ichausge�prochenenund unausge�prochenen
Einmi�chungenin die Parteipolitik des Tages nicht fernzuhalten ver�tand.An

�eineStelle traten 1927 „Banater Deut�cheKulturhefte“ (bis 1931,
5 Vände) als Organ des im Jahr vorher gegründeten Banater Deut�chen
Kulturvereins. Nach dem Ge�etz,nach dem �ieangetreten, haben die Kulturhefte,
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die wi��en�chaftlichenund For�chungsarbeitenzur Volkskunde der Donaudeut�chen
gerne Raum gaben, den Charakter des Unper�önlichenund Unlebendigen nie

ganz abzulegen vermocht. Ins wirkliche Volk hinein wirkte der „Banater Land-
wirt“ („Fachblatt und Vereinszeit�chriftdes Schwäbi�chenLandwirt�chafts-
vereins“, �eit1922), das Gegen�tückder „Landwirt�chaftlichenBlätter“ Sieben-

bürgens, das (fatholi�che)„Sonntagsblatt“ (�eit1923), in engerem Kreis, aber

nachhaltig der „Banater Schulbote“ auf die nah dem Krieg �chonin eigenen
An�taltenherangebildete deut�ch-katholi�cheLehrer�chaft.Der Ehrgeiz der Bana-

ter, die einen Nikolaus Lenau und Adam Müller-Guttenbrunn mit Stolz zu den

ihren zählten,ging aber �chonin den er�tenNachkriegsjahren auf eineliterari�ch
vollwertige Kulturzeit�chrift.Man meinte — in Unter�chäßungdes in wenigen
Iahren zuwege gebrachten breiten deut�chenKulturaufbauwerks — �eit‘Adam
Müller-Guttenbrunn keine wirklich beachtliche Lei�tungmehr hervorgebracht zu

haben. Anton Valentin �chuf,um den jungen Kräften den Weg in die Öffentlich-
feit zu bahnen, 1933 die „Banater Monatshefte“. Literatur, Wi��en-
�chaftund Kun�tfinden in ihnen gleichmäßigliebevolle Beachtung. Inde��en
gehen unter der als voltsdeut�chennoch jungen gei�tigenSchicht der Schwaben
die Energien noch we�entlichin der volkspoliti�chenTagesarbeit auf; �chwieriger
als in anderen Siedlungsgebieteni�t die Sammlung eines literari�chproduktiven
Mitarbeiterkrei�esim Banat. Unter die�emGe�ichtspunkt�inddie Be�trebungen
Valentins doppelter Förderungund Anerkennung wert.

Im Buchenland erwäch�tdie große Schwierigkeit für eine richtige Be-

urteilung des Zeit�chriftenwe�ensaus der Jahrzehnte hindurch nicht vollzogenen
Trennung zwi�chendeut�chemund deut�ch�prachigemSchrifttum. Bis auf den

heutigen Tag i�tin dem Vielvoölkerländchendas Deut�cheauh außerhalbder

deut�chenVolksgruppe weithin gekannte und gerne benüzte Verkehrs\prache
geblieben. Zumal von dem Iiddi�chenher war �ieleicht erlernbar; �ieöffneteder

zahlreichen jüdi�chenBevölkerung den Zugang zur europäi�chenKultur.
Man braucht bloß an Karl Emil Franzos und die Rolle die�esMannes in dem

deut�chenLiteraturleben im lezten Viertel des vorigen Jahrhunderts zu er-

innern — �eineZeit�chrift„Deut�cheDichtung“ er�chienallerdings nicht in

Czernowis, �ondernin Berlin —, um �i<hUmfang und Wirkungen die�erTat-

�achezu vergegenwärtigen. Anderer�eitshat es doch Gebiete gegeben, die aus-

\<ließli<hoder doh vorwiegend von deut�chen,nicht bloß deut�ch�prachigen
Zeit�chriftengepflegt wurden: dahin gehörtenErziehungswe�enund Wi��en�chaft.

Noch bevor der aus Mähren gebürtige, aber in der Bukowina heimi�chge-
wordene Ern�tRudolf Neubauer mit �einerLandes- und Amtszeitung „Buk o -

wina“ (1862—1867)mit ihrem (kurzlebigen) Sonntagsblatt „Zur Unterhaltung
und Velehrung“ die er�tedeut�cheZeitung für das 1774 dem Für�tentum
Moldau von Ö�terreichabgenommene, 1848 als �elb�tändigesKronland aus der

gemein�amenVerwaltung mit Galizien entla��eneLändchen\{<uf, war die

Zeit�chriftauf dem Plat er�chienen.Neben den wirt�chaftlichenIntere��en
(„Wochen�chriftder Bukowiner Handels- und Gewerbekammer“,1851 —1854)
drängtenwi��en�chaftlich-kulturelleBelange zum Ausdru>. In Verbindung mit
den Be�trebungen,aus denen 1851 die Gründung der „Bukowiner Landes-

bibliothek“,des Grund�tocesder heutigen Czernowigzer Univer�itätsbibliothek,
angeregt und 1852 �icherge�telltwurde, kamen 1852 und 1857—1859 „Mit-
teilungen des Vereins für Landeskultur und Landeskunde“ heraus. Im Hinter-

grund �tandnach demMu�terder nur zehn Iahre älteren Hermann�tädterRechts-
akademie der Gedanke der Einrichtung eines „juri�ti�chenStudiums mit be�on-
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derer Rück�ichtnahmeauf vaterländi�cheGe�chichte,Stati�tikund Rechtskunde“
als Kern einer deut�chenHoch�chule.Des Freiherrn I. v. Mu�taza (rumäni�cher
Volkszugehörigkeit,aber deut�cherBildung) als treibender Kraft aller damaligen
kulturellen Be�trebungenmußehrend gedacht werden. Die wi��en�chaftlicheLinie

führten,nachdem die er�trebteUniver�itätwirklicherlangt worden war, 1892 bis
1913 die „Mitteilungen des Stati�ti�chenLandesamtes“ fort und 1893—1913

das „Jahrbuchdes Bukowinaer Landesmu�eums“.Die �chmalenBände haben
in den For�chungenK. A. Rom�torfers,R. F. Kaindls und anderer bis heute
wertvoll�teDaten aus der deut�chenund außerdeut�chenGe�chichteund Volks-
kunde der Bukowina aufbewahrt. Reizvolle Unter�uchungengalten auch den
Denkmälern der alten moldaui�chenBaukun�tin der Bukowina. Für das
Gebiet der Erziehungswi��en�chaftund für die Vertretung ihrer Standesbelange
�chuf�ichdie deut�cheLehrer�chaftdes Buchenlandes mehrere Organe: 1873 die

„Bukowiner pädagogi�chenBlätter“, die bis nach Iahrhundertbeginn er�chienen,
die „Freie Lehrerzeitung“1901—1908, die „Bukowiner Schule. Zeit�chriftfür
das Volks\chulwe�en“1904—1914. Von den �charfenParteiungen, die das

öffentlicheLeben des Kronlandes zerri��en,hat �ichdie Lehrer�chaftnicht fern-
halten können; das kommt in ihren Zeit�chriftennicht immer vorteilhaft zum
Ausdru>. Der „Verein der chri�tlichenDeut�chen“,der, als in den 1897er

Badeni�chenSprachverordnungen die Regierung das Deut�chtumim Stiche
ließ, unter der Führung deut�cherHoch�chullehrer(Theodor Gartner, Rudolf
Scharizeru. a.) um die Iahrhundertwende zur Be�eitigungder völki�chenTeil-

nahmslo�igkeitauf deut�ch-ari�cherGrundlage errichtet worden war, überbrückte

die�eGegen�äzenicht, �ondernver�chärfte�ie,da bei den Reichsrats- und Land-
tagswahlen die völki�cheEinheit nicht gewahrt wurde und Deut�chnationaleund

Chri�tlich�ozialeim Kampf gegeneinander entbrannten. Organ des Vereins, das

�ichauch landwirt�chaftlichen,landes- und volkskundlichen Beiträge gerne öff-
nete, waren der anfangs monatlich er�cheinende,auch in nichtdeut�chenVolks-

krei�engerne gele�ene„Bukowiner Bote“ (mit Unterbrechungen bis 1922) und
der „Deut�cheKalender für die Bukowina“, der �eit1903 bis zum heutigen
Tag er�cheint.An wirt�chaftlichenZeit�chriftenund Fachblättern, zumal der

„Geno��en�chaftszeitung“(1888—1902)arbeiteten die Fachlehrer der Univer�ität,
�oProf. Dr. Friedrich von Kleinwächter,mit. Der Landesverband der deut�chen
landwirt�chaftlichenGeno��en�chaftenhatte eigene „Geno��en�chaftlicheMit-

teilungen“ (1903—1913). Fachblätter für Gewerbe und Handel konnten, der

volklich gemi�chtenZu�ammen�etzunggerade die�esStandes ent�prechend,den

deut�chenStandpunkt naturgemäßweniger wahren.
Die jahrzehntelange Symbio�evieler Völker�chaftenin der Bukowina, zu-

mal auch das in deut�cherSprache lebende Iudentum, haben be�onderstiefe
Spuren in den �chöngei�tigenZeit�chriftendes Ländchenshinterla��en.Der über-

lieferungsgeheiligte Name, den man für die wählte, war „Buchenblätter“.
Der Schau�pielerWilhelm Capilleri gab 1864 die er�te�höngei�tigeSammlung
unter die�emNamen heraus; 1870 folgte Karl Emil Franzos; der als junger
Lehrer zeitweilig in die Bukowina ver�chlageneTiroler Dichter Iohann Georg
Obri�terneute im Iahre darauf den Ver�uch;die lezten „Buchenblätter“ \chenk-
ten Alfred Klug und Franz Lang 1932 ihren Volksgeno��en.Keines die�er
Jahrbücherhat mehrals einmal er�cheinenkönnen, in dem be�cheidenenRahmen,
den �ie�ichziehen mußten,geben �ieaber alle�amtein lebendiges Bild der in

deut�cherSprache beheimateten bukowini�chenKulturgemein�chaftmehrerer
Völker. Etwa anderthalb Iahre lang er�chiendie �chöngei�tigedeut�ch�prachige

360



Wi�chauer

Bilderbogen

Kut�cherau

Wie die flache Hügelland�chaftNiederö�terreihsund die Wiener Ebene nordwärts nah
Mähren übergreifen,�o�chieben�ichdie deut�chenVolksin�elndes Protektorats Böhmen
und Mähren in heute t�chechi�chesGebiet vor. Die�eJn�eln �indRe�teeiner �tärkeren
Siedlung, die den alten nord�üdlichenVerkehrswegen gewiß �chonzur Landnahmezeit
folgte. Eine der klein�tenvon ihnen liegt zwi�chenAu�terliyund Wi�chau.Sie zähltheute
nur no �iebenDörfer und rund 3500 deut�cheEinwohner. Aber in weitem Umkreis

zeigt die Kulturland�chaftnoh deut�chesGepräge.

Gundrum

Ein Streifen t�chechi�chen
Bodens zer�chneidetdie

In�el in zwei Stücke. Der

kleinere Teil im Südo�ten

umfaßt nur zwei Dörfer.
Dort �inddie alten Bau-

formen und Trachten be-

reits untergegangen. Die

Häu�ervertau�chtenihre
Eigenart gegen den im

ehemaligen Ö�terreich-
Ungarn verbreiteten klein-

�tädti�chenSteinbau�til.



Ro�ternis

Die hier erkennbare mittel-

deut�cheGehöftform gilt für
die alten und neuen Anlagen
der ge�amtenVolksin�el.Über-

all dort wird auh der Hof
aufs �auber�tefür den Sonn-

tag aufgeräumt. Durch das

Tor im Hintergrundtritt man

in einen Baumgarten, den

nach hinten zu die Scheune
ab�chließt.

Li��owiß

Auh in den Dörfern

der größerenNordo�tin�el

�hwindet die alte Bau-

wei�e.Ein überlieferungs-

etes Bauernhaus, wie es

das Bild zeigt, findet �ich
nur noch �elten.Die kenn-

zeihnende Vorlaube, der

„Sölder“, wird �honals

überflü��igempfunden.
DasStrohdach weichtEter-

nitplatten. Dem ent�pricht
im Jnnern eine Störung

hergebrahtenGrund-

ri��esdur zwe>be�timmte
Einbauten. Der Denkmal-

hug hat hier eine Aufgabe.



Li��owiß

Ein�olcherGang führt noh
in manchen Höfen vom

Wohnhaus zum Stall. Vor

allem in Südo�teuropa

finden�i bekanntlich viele

in �einerArt. Die be�ondere

Reinlichkeit fällt auf.

Mehrfah im Jahr wird

„gefladert“, d. h. ausge-

be��ertundgetüncht.Rechts

er�cheintdas gleihmäßige

Bogenrelief des „Kot“-

(Lehm)-Putes, das die

Frauen mit den Fingern

herau8arbeiten. Auch das

fommt aus der Mode.

Ro�ternit
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Zu rühmen an den Deut�chender Wi�chauerJn�el�ind ihre einzigartige, natürliche
“ 2iebenswürdigkeit,ihre große Hilfsbereit�chaftuntereinander und ihre gute Nachbar�chaft

on Dorf zu Dorf. Der volkspoliti�heKampf mit den T�chechenhat den inneren Zu-
_ammen�clußbe�timmtgefördert. — Auch ihr Verhältnis zu ihren Haustieren mat
ven Wi�chauernEhre.

Jobir�chau

| lber zwei Drittel ihres
|" ‘ebenshat die�eBäue-

| in als Angehörige der

“»absburgerMonarchie

erbracht. Sie hat dort

| en wach�endent�chechi-

| hen Chauvinismus

| znnengelernt,der �chon

 ¿nmalvor 500 Jahren
ernihtend über die

| zolfsin�elhereinbrach.
zie hat ihn 20 Jahre

"ing auf �einemHöhe-
| unkt erlebt. Und

hließlih, inderStun-

2? größter Gefahr, er-

ielt �ie-imGroßdeut-

hen Reich endgültig

 ebensrehte und Hei-
tat zurü>.

Kut�cherau

#
und Hobit�chau



Hobit�chau

—

DieWi�chauerege �indzwar (nah H. Preib�ch:„Dt.mähr. \{le�.Heimat“,Jg. 16,
|

S, 259) nur zu 33%Bauern, aber doch zu fa�t70%durch eigene Landwirt�chaftboden-

verbunden. Der ge�amteBodenbe�iyder Volksin�elbeträgt rund 3600 Hektar. Er ‘ver-

teilt �ichhaupt�ächlihauf mittelgroße Bauernhöfe. Jnfolge der Freiteilbarkeit �indRBe�ive�ehrzu�ammenge�hrumpftund die einzelnen Grund�tü>eliegen �ehrver�treut.
Ackerbau und Viehzucht gelten troßdem als �ehrfortge�chritten.

der UAE i�tY

zwar wi��en�chaftlino<

nicht einwandfrei geklärt,
aber man zweifelt heute
faum noch an ihrem bay- |
ri�ch- ö�terreichi�henUr- |
�prung;

— auch wenn �ie,

wie es im Südo�ten der |}

Brauch i�t,vielfach,„Schwa-|}



:Hochzeitsgä�tein Hobit�chau

‘Der Hobit�chauerMann trägt ein weißes Hemd, im Alter und bei Trauer einen blauen,

’�on�taber einen rotgeblümten �amtenen „Bru�tfle>“mit goldenen Knöpfen. Darüber

"zieht er die Tuchjacke. Die �chwarzeHo�eaus Tuch oder „Schnürl�amt“(Manche�ter)

"reiht bis auf die Schnür�tiefel.Den �chwarzenPlü�chhutziert zur Hochzeit ein Strauß

aus Kun�tblumen,der beim Bräutigam und beim älte�tenBittknecht be�ondersreih ausfällt.

__Kut�cherau
*

Der Hochzeit gehen Vor-
| feiern voraus. AmDiens-

tag i�tdie Trauung. Alle
i Handlungen vollziehen
! �ichnah vorge�chriebenem

Brauch; darüber wacht
| der „Redmann“, der Ze-

“

remonienmei�terdesDor-
* fes. Mit dem Segender

: Eltern verläßt der Bräu-

€ tigam das Haus und

? holt die Braut im Zuge
? zur Kirche ab. Unter-
?

wegs �perrtman dem

Brautpaar mehrfach den

Weg: es muß �ih los-
: kaufen.Bei Fe�tmahlund

| Tanz findet das Fe�t
| �einenAb�chluß.Darauf

folgen wieder einige
| VNachfeiern



Hochzeitsvorbereitungenin Hobit�chau

Eine der wichtig�tenAufgaben der Frauen vor dem Fe�ti�tdas Backen der „Fle>en“
oder „Kolat�chen“.Die�emü��enbei allen Mahlzeiten auf dem Ti�ch�tehen.Man nimmt

8 kg Mehl, 1!/2 kg Butter, 1 Liter Zucer, 8 Eier, etwas Salz und Hefe, und zur

Füllung Streu�el,Zwet�hgenmusoder Mohn mit Ro�inen. Außerdem braucht man bei

200 Gä�ten— Hobit�chau,April 1939 — 15 kg Mehl und 2 Scho Eier für Suppen-
nudeln, 1 Kalbin zu 11 Ztr., 1 Kalb zu 95 kg und 3 Schweine zu je 40—60 kg. Eine

�ol<hgroße Hochzeit kommt allerdings niht alle Tage vor.

Hobit�chau

Auf der Frauen�eite
im Tanz�aal�ammelt

�ihno< einmal das

Trahtenbild zu reich-
�terEntfaltung. Jhrer
Röcke wegen können

die Frauen und Mä

chen niht �igen.Ste-

hend warten �ie, bis die

Männer und Bur�chen
an der gegenüberlie-

genden Wand vom Bier

zum Tanzau��tehen.-

É Übrigensfindet man

die Wi�chauerDeut-

�chen�on�tre<t wenig
im Wirtshaus.



Sonntagstracht in Hobit�chau

Das Mädchen trägt über dem „Foit“ (Hemd) das bläulih-weiß ge�tärkte
Miederl aus „polri�cherLeinwand“ (Chiffon); de��enÄrmel und Ach�eln

�indbunt oder �{<warzbe�ti>t.Darüber wieder liegt ein mit Bändern

und goldenen Knöpfen ge�chlo��enesrotes oder blaues Seidenjankerl. Die

„Tayzeln“(Halskrau�e)fältelt �ichaus ge�tärktenSpißen. Unter den rot-

farièrten oder geblümtenBaumwollro> gehören drei, vier Unterröcke.

Die �hwarzeSchürze <mücen Gürtel und rote oder blaue Bänder, alles

reich be�ti>t.Das Kopftuch i� rot. Die orangefarbenen Strümpfe �te>en

in �hwarzenHalb�chuhenaus weißbe�ti>temLeder und Samt. Alle Hand-
arbeiten können nur ungewa�chengetragen werden. — So wenig wie

�iedie alte Bauwei�efortbe�tehenla��en,�o�ehr halten die Wi�chauer
an ihren Volkstrachten fe�t.

Die Bilder

ent�tandenbei einer

Studienfahrt des DAJ.

in die

Wi�chauerVolksin�el.

Zu�ammen�tellung

und Text be�orgte

Richard Albrecht



Zeit�chrift„Im Buchenwald“ des Czernowitzer Univer�itäts�ekretärsAnton

Nor�t(ur�prünglichI�idorNußbaum).Aus\chließlich,vielfach ab�toßendjüdi�che
Züge tragen der „Bukowinaer Mu�enalmanach“1911 — Kamillo Lauer hatte
mit dem dort veröffentlichtenhalbexpre��ioni�ti�chenDramolett „Jos Tod“ in
Wien Au��ehenerregt und einen Preis geerntet —, Wigblätter nah Wiener
Vor�tadtmu�tern(„Das kleine Iournal“ 1910, „Der Schlager“ 1912, „Humor“
1928 u. a.), der von allen Schauern �ittlicherNachkriegswehen ge�chüttelteexpre�-
fioni�ti�ch-internationale„Nero“ (1919) und jüngere,mei�tganz kurzlebige Zeit=
�chriften(„Das freie Wort“, „Die neue Heimat“),auf die es �ichmit keinem
Wort einzugehen lohnt, weil �ietroß der Sprache in ihrer Aufmachung, Art
und Ge�innungvöllig undeut�ch�ind.

Wirklichdeut�cheZeit�chriftenver�uchte�ichdie buchenländi�cheVolksgruppe,
als nach dem Kriege die �chwierigeUm�tellungvom Staatsvolk zur „Minder-
heit“ erfolgte und auch die deut�cheUniver�ität,deren belebender gei�tigerEin-

fluß dem vielfältig aufblühendenZeit�chriftenwe�envor 1914 doch�pürbarzugute
gekommenwar, nicht mehr be�tand,neu zu �chaffen.So wie aber die \chöngei�tigen
„Buchenblätter“bisher über einen Iahresband niemals hinauswuch�en,�ohaben
die 1927, 1930 und 1931 er�chienenenlandeskundlichen „Ar < i v e“ („Archiv für
Landesfkunde der Bukowina“ 1927 und 1930; 1931 „Archiv des Deut�chenKultur-
vereins in der Bukowina“)und eben�oauch die „Bukowiner Heimatblätter“ 1933
es über die er�ten‘Anfängenicht hinausbringen können. Nicht an Mitarbeitern
und Stoff fehlt es. Die verarmte Volksgruppe vermag �icheigene Zeit�chriften
geldlich einfachnicht mehr zu lei�ten.So �pringendie deut�henKalender für
die fehlenden Zeit�chriftenein und be�tätigendadurch —

�chmerzli<hgenug
—

die �chwierigeLage, in die das bis zum Krieg �ohoffnungsvoll au��trebende
Buchenlanddeut�chtumgeraten i�t.

Äußerlichähnlich,wenn die Ur�achenauch andere �ind,�tellt�ichdie Lage bei
den Deut�chenin Be��arabien dar. Als Teil des bäuerlihen Schwarz-
meerdeut�chtumswaren �ie,bis der An�chlußan Rumänien �ie1918 vor dem
Bol�chewismus rettete, vollklommen nah Ode��ahin orientiert, Die jungen
Siedlungen im Alter weniger Ge�chlechterfolgen,von denen das Auswanderer-
\�prichwortmit Recht �agt,die er�tehabe den Tod, die zweite die Not, und er�t
die dritte das Brot, hatten vor dem Krieg keine be�onderengei�tig-literari�chen
Bedürfni��e.Daß Karl Wilhelm (4 1929), der langjährigeSchriftleiter der
1863 gegründeten, 1877 zum Tagblatt ausge�talteten„Ode��aerZeitung“, ein

gebürtigerBe��arabierwar, �icherteihnen in dem viel gehaltenen Blatt be�on-
dere Beachtung. Wilhelm paßte die ur�prünglichfür das deut�cheBürgertum
Ode��asge�chaffeneZeitung den Bedürfni��endes Siedlungsdeut�chtumsge�chickt
an und baute namentlich die landwirt�chaftlichenBeilagen und die von den

Koloni�ten�elb�tge�chriebeneSparte „Koloniales“ aus. Hier und in dem

„Neuen Haus- und Landwirt�chaftskalender“,der von 1868 bis 1918 regelmäßig
herausfam, i� eine Fülle von ge�chichtlich-landeskundlichenund auch von be-
�cheidenen\{<öngei�tigenBeiträgen aufge�tapelt,die an und für �ichauch eine
kleine Zeit�chriftwohl hätten tragen können. Für die religiö�enBedürfni��e
�orgteder in Ode��aherge�tellte„Chri�tlicheVolksbote“. h

Der An�chlußan Rumänien bedeutete auch in die�erBeziehung den An-
bruch einer neuen Zeit. An die Stelle der Ode��aerZeitung rückte die von einem
Krei�eTarutinoer Gymna�iallehrerins Leben gerufene „Deut�cheZeitung
Be��arabiens

“

und — nach dem Vor�pieleines „Be��arabi�chenBeobachters“—

�eit1935 ein „Deut�chesVolksblatt“, In den Romanbeilagen, die beide Blätter
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führen, haben mehrere be��arabi�cheHeimaterzählungen Aufnahme gefunden.
Landes- und volkskundliche Monographien kleineren Umfanges, �owiebisher
über 20, mei�tvon Kü�terlehrernverfaßte Ortsge�chichtenund Dorfchroniken
geben boden�tändigenund wertvollen Le�e�toffin den be��arabiendeut�chen
Kalendern ab. Die „Kalendermacher“Karl Liebram (für den „Deut�chenVolks-

kalender“)und Chri�tianIdler (für den „Bauernkalender“) haben eine aus-

ge�procheneBegabung, boden�tändigesHeimat�chrifttumzu fördern. Eine �elb-
�tändigeZeit�chrifthat das Be��arabiendeut�chtum,troß dem mit einer ge�ell-
�chaftlichenUm�chichtungund Differenzierung verbundenen, erfreulich ra�chen
Auf�chwungder Volksgruppe, �ichmit Ausnahme der Wochen�chrift„Sonn -

tagsgruß. Chri�tlicherWegwei�erfür das deut�cheVolk in Be��arabien“
(�eit1934) bisher nicht �chaffenfönnen. Der „Sonntagsgruß“,herausgegeben
vom be��arabi�ch-lutheri�chenOberpa�torals wöchentlichereligiö�eErbauungs-
\<rift mit amtlichen Nachrichten aus dem evangeli�ch-lutheri�chenBezirks-
fon�i�toriumTarutino, i�t die be��arabi�cheEnt�prechungder „Kirchlichen
Blätter“ in Siebenbürgen und hat die vorher in Be��arabienund in der

Dobrud�chaweit verbreiteten „Lichter der Heimat“ von Scherg als Erbauungs-
blatt der be��arabi�ch-deut�chenBauern und Kü�terlehrerim Lauf der Zeit
immer mehr verdrängt.

—

Es verdient vermerkt zu werden, daß�ichunter den periodi�chenDruck�chriften
deut�cherSprache, die in der rumäni�chenLandeshaupt�tadtBukar e � er-

�chienen�indund er�cheinen— vom Jahre 1844, als die er�te„Bukare�ter
Deut�cheZeitung“ herauskam,bis Ende 1918 zählt Emil Fi�chersfreilich �ehr
unkriti�cheZu�ammen�tellungim „O�tland“nicht weniger als 110 �olcherEr-

�cheinungenauf — auch mehrere Zeit�chriftenbefinden. Mei�tdienten �iedem
Gedanken der rumäni�ch-deut�chenKulturannäherungoder auch nur der Bekannt-
machung rumäni�cher�höngei�tigerLiteratur in deut�chenÜber�etzungen,\o die

„Rumäni�cheNevue“ (1885), „Das Literari�cheRumänien“ (1889), „Kultur-
nachrichten aus Rumänien“ (�eit 1925), „Die Ver�tändigung.Zeit�chriftfür den

Austau�h rumäni�cherund deut�cherLiteratur“ (1929—1930), „Die Brücke“

(1931) u. a. Da �iedurchwegs nicht aus volksdeut�cherGemein�chaftflo��en,
�ondern�tädti�chenStreudeut�chtum,wenn nicht gar bloß ge�chäftlichemKultur-=

vermittlungswillen ent�tammen,erübrigt es �ich,auf �ienäher einzugehen. Näher
der Zeitung als der Zeit�chriftwidmen �ichdas „Bukare�terGemeindeblatt“,
begründet 1904 von dem Deut�chenSynodalverband an der unteren Donau,
jet Organ des Bezirkes Bukare�tder evangeli�chenLandeskirchein Rumänien,
und die �eit1932 wöchentlicher�cheinendenational�oziali�ti�che„Bukare�ter
Po�t“der Pflege deut�chenWe�ensund deut�cherGe�innungdurch die Samm-

lung und Betreuung des Deut�chtumsin ganz Altrumänien,ein�chließlichder

Dobrud�cha. 7

Der Vielfalt der Aufgaben und Probleme, die auf dem Wege zur einheit-
lichen deut�chenVolksgruppe in Rumänien noch zu überwinden �ind,�tehteine
an Zahl verhältnismäßig reiche, aber ungleichmäßigverteilte, land�chaftlichund

�tändi�chver�chiedeneZeit�chriftenpre��ezur Verfügung. Sie bietet die Gewähr,
daß von den einzelnen Gebieten her die Pflege der deut�chenGe�innungund
der Gedanke des Zu�ammenwach�enszur rumäniendeut�chenEinheit ent�prechend
gefördertwird. Was fehlt, i�teine rumäniendeut�cheZeit�chriftgroßenStils für
alle Gebiete, die für die Ge�amtheitjene Bedeutung erlangen könnte, wie �ich
etwa Zillichs „Kling�or“�iefür Siebenbürgen erkämpfthat oder wie �iein nun
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�chonGe�chichtegewordener Wichtigkeit die „Balti�cheMonats�chrift“(mit
ihrer Fort�etzung,den „Balti�chenMonatsheften“) für das Deut�chtumder

OÖ�t�eeprovinzenbe�aßund be�izt.Dem verheißungsvollenAnfang, den Richard
C�akis„O�tland“�chon1919 machte, i�tin Rumänien kein ent�prechenderFort-
gang gefolgt. Dabei i�tdie Aufge�chlo��enheitder Herzen für den Gedanken
der Einheit und Verbundenheit mit dem ge�amtdeut�chenGei�teslebenheute
zweifellos in noh höheremMaße vorhanden als in jenem er�tenAugenblick
des Vereinigtwerdens der aus �over�chiedenenge�chichtlichenund �eeli�chen
Räumen herkommenden deut�chenGruppen Rumäniens.

Karl Kurt Klein.

Schriftenverzeichnis 1): Heinz Brand�<, Un�ere heimi�chenZeit�chriften. In:
Schule und Leben. Fachzeit�chriftdes Siebenbürgi�h-Säch�i�chenLehrerbundes 1933/34
(68. Jahrg., 3. Heft) S. 174—176. — Buletin Trimestrial al Publicatiunilor din România
1928. Suplementul A: Bibliografia Periodicelor din 1928. Hrsg. vom Institutul de
Literaturä gi Bibliografie din România. Bufare�t 1928. — Gheorghe Caliga, Alma-
nahul-Dictionar al Presei din România. Bukare�t 1926. — Emil Fi�cher, Die Ent-
wi>lung der deut�chenTagespre��ein Rumänien. In: O�tland,Monats�chrift für die
Kultur der O�tdeut�chen(Hermann�tadt)1919/20 (2. Jahrg., 1. und 2. Heft, Oktober und
November 1919), S. 21—24 und 72—77. — Felix Milleker, Ge�chichtedes Buch-
druckes und des Zeitungswe�ensim Banat 1769—1922. Banater Bücherei Nr. 20. Weiß-
kirchen 1926. — Heinrich R é z , Deut�cheZeit�chriftenund Zeitungen der Donau�chwaben.
Von Beginn bis 1914. 11. Teil. In: Volkswart. Vierteljahres�chrift für deut�cheVolks-
tumspflege in Süd�lawien1932 (1. Jahrg. 2. Heft), S. 37—48. Der�elbe:Deut�cheZeitun-
gen und Zeit�chriftenin Ungarn von Beginnbis 1918. Veröffentlichungendes In�tituts
zur Erfor�chungdes deut�chenVolkstums im Süden und Südo�tenin München und des

In�tituts für o�tbayri�cheHeimatfor�<hungin Pa��auNr. 8. München1935. — Emil
Sigerus, Die deut�cheperiodi�cheLiteratur Siebenbürgens 1778 bis 1930. In: O�t-
land (Hermann�tadt), 6. Jahrg., 5. und 6. Heft, Mai und Juni 1931, S. 116—123und
S. 143—154. — Franz Ulbri <, Das deut�chePre��ewe�enin Großrumänien. In:
Zeitungsverlag, 35. Jahrg. Nr. 29 vom 21. Juli 1934, S. 478—480. — Der�elbe: Das
Zei

�enin Groß
änien.

In: Zeitung lag, 34. Jahrg. Nr. 47 vom 25. Novem-
ber 1933, S. 776 f.

1) Bei der Abfa��ungdes Auf�azes war mir die aus dem In�titutfür Zeitungswi��en-
�chaftan dex Univer�itätBerlin hervorgegangene Di��ertationErn�tWei�enfelds
über die „Ge�chichteder politi�chenPublizi�tikbei den Siebenbürger Sach�en“(Zeitung und

Zeit, Band IX, Frankfurt 1939) no< nicht bekannt. Für alle �iebenbürgi�chenBelange bis
1914 �eihiemit auf die�eumfangreiche und �orgfältigeArbeit verwie�en,die im Anhang
S. 130 ff. eine er�chöpfendeBibliographie der „deut�chenZeitungen und Zeit�chriften
Siebenbürgens“ bis 1914 bringt.
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Deul�ch�prachigeZeit�chriftenin den Bereinigten
Sfaaten (von 1798 bis 1935)

I, Frühe Ver�uchezu Beginn des 19, Jahrhunderts
Die mit derpoliti�chenBefreiung der Ver. Staaten ein�etzendegei�tigeLos-

lö�ungvom briti�chenMutterland veranlaßte Ende des 18. Jahrhunderts die

Gründung einer Anzahl engli�ch�prachigerZeit�chriften.Die beiden Haupt-
typen die�erMonats- und Vierteljahrs�chriften,das literari�chan�pruchsvollere
„Magazin“ und das mehr volkstümlich gehaltene „Mu�eum“oder „In�tructor“
lieferten die Vorbilder für dieA amerikadeut�chenEE Verleger-
�pefulation,volkserzieheri�cheBe�trebungenund kirchliche Betreuung riefen die

er�tenZeit�chriftendes Amerikadeut�chtumsins Leben. Schon Ende des 18. Iahr-
hunderts, im Jahre 1798, er�chienein „Philadelphi�ches Magazin
oder unterhaltender Ge�ell�chafter für die Deut�chen in

Amer ika“. Das er�teStück enthielt ein Bildnis des Prä�identenWa�hing-
ton, „poeti�cheVer�ucheeinheimi�cherDichter, einen ‘Artikel über den „Progreß
der deut�chenLiteratur“ u. dgl. Mit Ein�chlußdie�erMonats�\chriftkamen da-

mals in den Ver. St. 22 periodi�cheDruck�chriftenin deut�cherSprache heraus:
11 Zeitungen (10 Wochenblätterund ein zweimal wöchentlicher�cheinendesBlatt
in Philadelphia), �owie10 Kalender. 1805/06 folgte in der�elbenStadt „Der
Pelican“, eine dreimal wöchentlichausgegebene Zeitung in deut�cher,eng-

li�cherund franzö�i�cherSprache „unter der Leitung ein�ichtsvollerKun�tfreunde“.
„Der Verbreitung von Sprachkenntnis und nüßlichenWi��en�chaften“war der

deut�ch-engli�che„Volksunterrichter“ (Ea�tonin Penn�ylvanien,1810—1811)
gewidmet, — den Seiden�ti>ersBibliographie der amerikadeut�chenFrüh-
drucke nicht kennt. Er brachte Populärwi��en�chaftlichesund Lebensbe�chreibun-
gen, darunter eine ‘Artikelreiheüber Friedrich den Großen. Der Verleger die�er
Wochen�chrift,C. I. Hütter, hatte um 1800 8000 der neue�tenund be�tendeut-

\chen Autoren auf Lager. Längere Lebensdauer war dem vom führenden deut-

�chenGei�tlichendie�erZeit, I. C. Helmuth in Philadelphia, herausgegebenen
„Evangeli�chen Magazin“ (5 Iahrgänge, 1812—1817) be�chieden.
Neben der Vertretung kirchlicherBelange pflegte die�esOrgan der lutheri�chen
Kirche, das auch von der reformierten Synode empfohlen wurde, die einheimi�che
Dichtung, die Chronik der Kirchengemeindenu. a., vor allem trat ihr Heraus-

geber eindru>svoll und unermüdlichfür Erhaltung deut�cherSprache und Art
in Kirche und Gemein�chaftslebenein.

Ein ehrgeiziges Ziel �ette�ichder amerikabürtigePa�torFriedrich Chri�tian
Schäffer, Sohn eines aus Frankfurt ausgewanderten Gei�tlichen,in �einen
Neuyorker Zeit�chriften„Der deut�che Freund“ (1819) und „The Ger-

man Correspondent“ (1820/21): den Ausbau dauernder gei�tigerBeziehungen
zum Mutterland und die Werbung für deut�cheSprache und Wi��en�chaftunter

den Engli�ch-Amerikanern,wobei ihn Gelehrte beider Länder unter�tützten.
Schäffer war an der Gründung der Neuyorker Akademie der Wi��en�chaften
(1817) hervorragend beteiligt und �tarb1831 als Bibliothekar und Profe��or
der deut�chenSprache und Literatur am Columbia-College. Die preußi�che
Regierungzeichnete ihn für �eineVerdien�temit einer Goldenen Medaille aus.

Bildungsbe�trebungendiente gleichfalls die von Pa�torPlitt 1820 in Phila-
delphia herausgegebene Monats�chrift„Amerikani�cheAn�ichten“,Die Zeit-

�chriftwar der Mosheimi�chenGe�ell�chaftzugeeignet, einem aus jungen
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Amerikabürtigen Philadelphias zu�ammenge�etztenBildungsverein, der ver-

�chiedenegei�tigeGrößen Deut�chlandszu Ehrenmitgliedern zählte. 1824 und

1825 veröffentlichteI. C. Goßler das „Readinger (�päterDMagazin für Freunde der deut�chen Literatur in Ame-

rifa“, eine „aus�chließlichdem gebildeten Teil des deut�chenPublikums gewid-
mete“ Monats�chrift. Sie brachte Beilagen über den Zu�tandder Literatur

„des deut�chenVaterlandes“, lenkte u. a. den Blick auf die deut�cheAuswande-

rung nach Bra�ilienund im Zu�ammenhangmit Goethes „Hermann und Doro-

thea“ auf die Salzburger Emigranten. Die damaligen engli�ch-amerikani�chen
Zeit�chriften,in denen vielfach die er�tenGelehrten und Schrift�teller,die in

Göttingen ihre Ausbildung erhalten hatten — die Everett, Bancroft u�w.—

zu Wort kamen, befaßten�ichwiederholt mit die�enamerikadeut�chenNachbarn,
vor allem die führende„North American Review“, Ein neuer Zeit�chriftentyp
�tellte�ichin der Vierteljahrs\chrift „Atlantis“ vor, die von dem in Philadelphia
an�ä��igenE. F. Rivinus herausgegeben und von Hinrichs in Leipzig verlegt
wurde (3 Bände 1826—1827).

IT. Vormärz

Hatte bei den er�tenVer�uchendem Deut�chtumein gei�tigesZentralorgan
zu �chaffendas bislang tonangebendegei�tlicheElement eine Hauptrolle ge�pielt,
�otraten die �eitMitte der zwanziger und in größererZahl �eitdem Hambacher
Fe�t(1832) und dem Frankfurter Put�ch(1833) einwandernden politi�chen
Flüchtlinge,wie in der politi�chenFührung, �oauch im Kulturleben, vor allem
als Journali�tenund Publizi�ten,mehr und mehr in den Vordergrund. Mit

ihnen drang die Ideenwelt des Vormärz ein, einer�eitsrationali�ti�ch-frei�innige
Aufklärung, anderer�eitsaber auch bewußteBetonung völki�cherForderungen.
Wortführerin in den Kämpfen um eine Neuorientierung des Amerikadeut�ch-
tums war ein Jahrzehnt lang, 1834—1844, die von I. G. We��elhöftin Phila-
delphia herausgegebene Wochen�chrift„Alte und neue Welt“. Ihr Er-

�cheinenfann dem Hi�torikerdie�erZeit, Gu�tavoKörner, zufolge „als der Anfang
einer neuen Zeit für die Deut�chenin den Ver. St. bezeichnet werden“. Im

Gegen�atzzu den anderen, um die�elbeZeit in den größerenMittelpunkten
Deut�ch-AmerikasbegründetenZeitungen, der „Neuyorker Staatszeitung“,dem

Cincinnatier „Volksblatt“ und dem St. Loui�er„Anzeiger des We�tens“,die

�ichein�eitigparteipoliti�chein�telltenund �oeine verhängnisvolle politi�che
Entzweiung des Deut�chtumsheraufbe�chworen,verfocht We��elhöftzuer�tund

zuletzt völki�cheBelange. Er trat für ge�eßlicheAnerkennung der deut�chen
Sprache im öffentlichenLeben der von Deut�chen�tarkbe�iedeltenStaaten, �owie
für den Zu�ammen�chlußund eine planmäßigeSiedlung der deut�chenEin-
wanderer ein. Das Blatt i�theute eine Hauptquelle für die Ge�chichteder deut-

\chen Volksgruppe in jenem in mehr als einer Hin�ichtent�cheidendenIahrzehnt.
In der Vielfalt der �eit1834 er�cheinendenPeriodika �piegelt�ichdie damals

eintretende Spaltung des Neuwelt-Deut�chtums. Wenn man von den aus-

ge�prochenparteipoliti�chgeführtenWochenblätternund �päterenTageszeitungen
ab�ieht,�o�tandendem liberali�ti�chenStädtertum zwei Hauptorgane zur Ver-

fügung, die eben erwähnte „Alte und neue Welt“ und nach die�er(�eit1843)
die „Deut�che Schnellpo�t“ in Neuyork. Leßtere war mehrere Jahre
von Wilhelm von Eichthal (ur�prünglichSeligmann) geleitet, ein pikant und

�en�ationellaufgezogenes Flüchtlingsorgan, das über die politi�chenVorgänge
in Deut�chland,�owiedie neue�tenEreigni��eund Er�cheinungenauf gei�tigen
Gebieten unterrichtete und deshalb auch in engli�chamerikani�chenKrei�engele�en
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wurde. Neben die�enbeiden er�chienenkurzlebige rationali�ti�cheund frei-
religiö�e,e politi�ch-radikaleWochen- und Monats�\chriften:der von

C. D. L. Lehmusgeleitete „JI a n u s“ (Carlisle in Penn�ylvanien,1835), der

Cincinnatier „Frei�innige“(1840—1845),die „Minerva“ (Philadelphia
1843/44), die Neuyorker Wochen�chrift„Die Zeit“ (1844), L. A. Wollen-
webers „Walhalla“ (Philadelphia 1845/46), �owie die von dem ein-

gedeut�chtenSchotten Maclea herausgegebene Baltimorer Vierteljahres�\chrift
„Dida�kalia“ (1849/50). Länger hielten �ichdie von Eduard Mühl heraus-
gegebene er�terationali�ti�cheZeit�chrift„Der Lichtfreund“ (1839 in

Cincinnati, �päterin Hermann, Mi��ouri,bis Ende der fünfziger Iahre) und
die von dem Ungarndeut�chenSamuel Ludvigh, früher Schriftleiter der „Alten
und neuen Welt“, von 1849—1869 veröffentlichteweltan�chaulicherzradikale
„Fackel“. Am Ende die�esZeitraums gab der linke Flügel des �tädti�chen
Deut�chtumsdie er�tenArbeiterblätter heraus: H. Krieges �ozialreformeri�chen
„Volkstribun“ (Neuyork 1846) und W. Weitlings kommuni�ti�che
„Republik der Arbeiter“ (Neuyork 1850).

Dasvor allem in den ländlichenSiedlungen verankerte kon�ervativeKirchen-
tum �telltedem An�turmdie�ergegneri�chenFront �eineeigenen Zeit�chriften
entgegen. So den von dem �päterenBi�chofHenni in Cincinnati 1837 begrün-
deten katholi�chen„Wahrheitsfreund“, den Chri�tlichen Apolo-
geten“ des Organi�atorsder amerikadeut�chenMethodi�tenkirche,W. Na�t
(Cincinnati 1838 ff.), den „Lutheraner“ C. F. W. Walthers (St. Louis
1844 �.) und den kirchliche Unions- und Amerikani�ierungszielevertretenden

„Kirchenfreund“ Ph. Schaffs (1846 ff.). In heftigen Fehden innerhalb
der einzelnen Ge�innungs-und Bekenntnisgruppen �elb�tund untereinander ver-

\chärften die�eOrgane die aus der alten Heimat mitgebrachten Gegen�äßeund

verhinderten �oden Zu�ammen�chlußder Ge�amtgruppe,ein Erbe, das die näch�te

O
die der Achtundvierziger, zur bleibenden Er�cheinung

vertiefte.

TIT. Die Achtundvierziger
Die Flüchtlingswelle von 1848 und 1849 �pültenicht nur eine �tattliche

Anzahl Iournali�tenund Publizi�ten,Dichter und Kün�tler,�ondernauch eine

Le�er�chaftvon Zehntau�endengei�tigge�chulterund politi�chreger Köpfe an

das Neuweltge�tade.Die großen Schreibbegabungen, Fröbel, Ha��aurek,Kell-

ner, Ottendorfer und Ra�ter— vorübergehendauch Schurz und Kapp — warfen
�ichmei�tauf die politi�chwichtigere und materiell aus�\ichtsreichereLagespre��e.
Nur unvoerbe��erlicheIdeologen vom Schlage eines Chri�tianE��elenoder eigen-
willige Kampfnaturen wie Karl Heinzen wagten �ichan die undankbare Auf-
gabe, ihren Sturmge�ellenund Zeitgeno��enein Kulturforum zu errichten oder

durch �chonungslo�eKritik das Gewi��enzu �chärfen.Die Ge�chichteder E��elen-
�chen„Atlantis“ (1853—1859) ver�innbildlichtdie heldi�cheTragik, in der Arbeit
und Schick�al�omanchen hoch�trebendenpoliti�chenFlüchtlings in der Fremde
�ichab�pielten.(Ihren kla��i�chenAusdruck fand die�eFlüchtlingstragik in dem

Gedicht von Konrad Krez „Ent�agungund Tro�t“.)Die�ezweite „Atlantis“
war der er�tebedeutende Ver�uch,dem amerikadeut�chenPublikum ein auf
wi��en�chaftlicheAn�prücheabge�timmtesPeriodikum zu �chaffen.Vertreter
eines von Frankreich her beeinflußten revolutionären Weltbürgertums und

materiali�ti�cherWeltan�chauung�uchteder Herausgeber in �einerMonats�\chrift
(im er�tenJahr Wochen�chrift)�olcheAltwelt�trömungen�einenLe�ernzu ver-

mitteln. Zugleich gab er in einer fortlaufenden Chronik Rechen�chaftvon den
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fulturlichen und politi�chenBe�trebungen,vor allem auch den Gei�teskämpfen
des von der Flüchtlingsinitiative aufgerütteltenliberali�ti�chenAmerikadeut�ch-
tums. E��elen,der als Berichter�tatterder „Neuen Rheini�chenZeitung“beim

Frankfurter Parlament in die Revolution verwickelt worden war, führte in der

Neuen Welt ein un�tetesWanderleben, als Schriftleiter in Detroit, Mil-

waukee, Chikago, Dubuque, Cleveland, abermals Detroit, Buffalo und Neuyork,
wobei ihn �eineZeit�chriftvon Ort zu Ort bis zu �einemfrühen Tod in letzterer
Stadt (Mai 1859) begleitete. Sein Lebensgang und �eine publizi�ti�cheTätigkeit
wären verge��en,wenn nicht der Hi�torikerRattermann die�enToten wie �o
manchen anderen wieder ausgegraben hätte. In den deut�chamerikani�chen
Ge�chichts-und Nach�chlagewerken�uchtman ihn vergebens. Der ideelle und

materielle Erfolg der „Atlantis“ wurde von vornherein dadurch ge�chmälert,
daß ein Arbeitskreis von Achtundvierzigern in Amerika zu der�elbenZeit

„Atlanti�che Studien“ (8 Bände 1853—1858) herausbrachte, — und

zwar bei Wigand in Leipzig — kriti�cheBerichte über die Auseinander�eßzung
der Achtundvierziger mit ihrer engli�chamerikani�chenund amerikadeut�chen
Umwelt. Das Schillerjahr 1859, in dem das Ge�amtdeut�chtumder Neuen Welt
am 10. November zu Ehren des Dichters der Volksdeut�chenzum er�tenmalzu
einer gemein�amenFeier �ichzu�ammenfand,veranlaßte zwei erneute Zeit�chrift-
ver�uche.In der Neuyorker Zweig�telledes Teubner-Verlags er�chiender

„Gei�t der Weltliteratur, Wochen�chriftfür Literatur, Unterhaltung
und Kenntnis des Lebens der Gegenwart“. 1860 in eine Monats�chriftum-

gewandelt, ging das Blatt an�cheinendzu Ende des Iahres ein, als �einHeraus-

geber, Dr. ‘Adolf Wiesner, die Schriftleitung der Turnzeitung in Baltimore

übernahm.Vom 10. November 1859 bis 26. Oktober 1860 gab Dr. I. K. Dilthey
die „Neuyorker Illu�trirte Zeitung und Familienblät-
ter“, eine Wochen�chriftim Stil der „Gartenlaube“ heraus.

Als im Bürgerkrieg (1861 —1865) „das Land rief“, traten die Querelles
d’Allemand der liberali�ti�chenLager in den Hintergrund, und eine durch die

deut�chenErfolge im Krieg entfachte neue Deut�chtumsbewegungvereinte

„graue“ Dreißiger und „grüne“ Achtundvoierziger,bis dahin feindliche Brüder,
zu der Gründung der „Deut�chamerikani�chenMonatsheftefür
Politik, Wi��en�chaft und Literatur“ (1864—1866). Heraus-

geber war zuer�t der dichteri�cheWortführer des Achtundvierzigertums, Ca�par
Bug; �einNachfolger Rudolf Lexow. Dem Schri�tleitungsaus\chußgehörten
drei Dreißiger (Stallo, Göpp, Hering) und neun Achtundvierziger an (darunter
Schurz, Solger, Kapp und Hecker). In ihrem er�tenIahrgang bekämpftedie Zeit-

�chriftdie Wiederwahl des Prä�identenLincoln aufs heftig�te.Troß ihres ge-

diegenen Inhalts — Beiträge von Stallo, Solger, Kapp und Münch, auch Louis

Blanc war mit einem Originalartikel vertreten — vermochte �ichdie Monats�\chrift
eben�owenigwie ihre Vorgängerinnen zu behaupten. Ein Hauptfehler bei die�en
Unternehmungen �cheintder gewe�enzu �ein,daß �ieniemals über genügend
Anfangskapital verfügten,um Kri�enzeitenzu überdauern. Größere Abnehmer-
krei�efanden Familien- und Unterhaltungsblätterwie das 1852 von Rudolf
Lexow begründete„Belletri�ti�heIourna l“ und die von einem kapital=
kräftigenVerlag herausgegebene „Frank Leslies Illu�trirteZeitung“ (�eit1856,
das deut�cheSchwe�terblatteiner engli�chenWochen�chrift),die beide in ihrer
Blütezeit mehrere zehntau�endBezieher hatten und bis zum Iahrhundertende
�icherhielten. Unter der Leitung von Udo Brachvogel und �pätervon Julius
Goebel (1888—1892)wurde das „Belletri�ti�cheJournal“ zur führendendeut�ch-
amerikani�chenWochen�chriftfür Literatur, Kun�tund Wi��en�chaftausgebaut.
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Dasmei�tgele�enekirchlich-kon�ervativeFamilienblatt, „Die Abend�chule“,
in St. Louis (gegründet 1854), hat den Weltkrieg überdauert; ihre Auflage-
ziffer betrug 1929 31 720, 1935 16 300.

Die klein�teLe�ergemeindeunter all die�enZeit�chriftenhatte wohl „D er

Pionier“, die Wochen�chriftKarl Heinzens (1854—1878). Und doch war

die Stimme die�es Rufers in der Wü�tein ihrer Zeit eine Potenz und wirkte
über die amerikadeut�chenGrenzpfählehinaus ins Engli�chamerikanertumhinein
bis auf die Nachwelt. Heinzens unbeug�ameHaltung in der A��imilierungs-
frage, �eineGegner�chaftgegenüberdem Kommunismus, vor allem Karl Marx,
�eine�charfeAblehnung Heines, �einfrühes Eintreten für deut�cheKolonien
u�w.ver�chaffendie�em„teut�chenRadikalen“ eine Sonder�tellunginnerhalb
�einerGruppe und verdienen eines Tages eine eingehende Unter�uchung.Die
Nachfolge Heinzens trat der Schweizer C. H. Boppe an, Herausgeber des

E CERRI
G8 (�eit1877) und der „Amerikani�chenTurnzeitung“ (�eit

IV. Die Nach�iebziger

Angehörige dreier Einwanderer�chichten,Dreißiger, Achtundvierziger und

Nach�iebziger,bildeten den Mitarbeiter�tab der Monats\chrift „Der
deut�hePionier“ (18 Jahrgänge, Cincinnati 1869—1887).Ur�prünglich
auf eine Organi�ationder deut�chenFrüheinwanderer des Staates Ohio zu-

ge�chnitten,entwi>elte �ichdie�esBlatt im Lauf der Jahre zu einer der eigen-
artig�tenund wertvoll�tenEr�cheinungenin der Ge�chichteder volksdeut�chen
Pre��e.H. A. Rattermann, ein in Amerika aufgewach�enerAutodidakt, hat �ich
als langjähriger Herausgeber die�erZeit�chriftdas außergewöhnlicheVerdien�t
erworben, in �eineneigenen Auf�äßenund in denen �einerMitarbeiter eine
Fülle von Material zur amerikadeut�chenEinwanderungs-, Siedlungs- und

Kulturge�chichtevon den er�tenAnfängen bis zur Neuzeit zu�ammengetragenund
der For�chungauf Iahrzehnte hinaus Anleitung und An�porngegeben zu haben.
Ohnedie�e Zeit�chriftwären die die Ge�amtge�chichtedes Amerikadeut�chtums
dar�tellendenWerke von Eickhoff,Göbel,Fau�t,Cronau und Bo��enicht möglich
gewe�en. Eine Fort�ezung des „Deut�chen Pioniers“, Rattermanns

„Deut�chamerikani�ches Magazin“, ging nah Iahresfri�twieder
ein (1886/87). Im größtenamerikadeut�chenVerlag, E. Steiger in Neuyork, er-

�chien1869—1871 ein „Literari�cher Monatsbericht“, eine buch-
händleri�cheWerbe�chri�t,die von deren Schriftleiter, dem Hi�torikerHermann
von Hol�t,zu einem kriti�chenOrgan für das gei�tigeLeben des Amerika-

deut�chtumsausge�taltetwurde. 1876 gründete der Karikaturi�tIo�ephKeppler
den „P u >“,ein illu�trierteshumori�ti�chesWochenblatt, das bis 1897 be�tand.
In der Linie der �eitden dreißiger Jahren veröffentlichtenillu�triertenWitz=
blätter, die das amerikadeut�cheLeben unter die Lupe nahmen, �tehtder „Put“
auf Grund der zeichneri�chenund journali�ti�chenFähigkeiten�einerLeiter und
Mitarbeiter auf be�ondererHöhe. Der�elbeVerlag gab auch eine illu�trierte
Zeit�chrift„Um di e Welt“ heraus. Rein �chrifttums-und �prachge�chichtlich
gewertet, und von den weltan�chaulichenund politi�chenVer�tiegenheitenihres
Herausgebers abge�ehen,nimmt unter den über�eedeut�chenZeit�chriftendie von

Robert Reigzel zu Detroit von 1884—1898 herausgegebene Wochen�chrift„D e r

arme Teufel“ eine Sonder�tellungein. Reizels Erzählkun�tund Gabe der

Einfühlung in Werke der Weltliteratur, �einKampf gegen das Phili�ter-und

Prozentum im bürgerlichenund gegen das Bonzentum im radikalen Lager, nicht
zuletzt �einegei�treichenBosheiten gegenüberFreund und Feind, �icherten�einem
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Blatt zahlreiche Förderer und mehrere tau�endLe�er,auch in Krei�en,die mir

�einenEntglei�ungennicht einver�tandenwaren. Wie Heinzens „Pionier“, �o
i�tauh Reigels „Armer Teufel“ ein unentbehrlicher kriti�cherKommentar zur
Ge�chichtedes ‘Amerikadeut�chtums.

Dem Mäzenatentum des Chikagoer Ge�chäftsmannesG. F. Hummel war
der lezte Ver�uchzu danken, der amerikani�chenKulturdia�poraeine reprä�en-
tative Zeit�chriftzu �chenken:„D i e Glo > e, Monatshefte für Literatur, Kun�t
und Wi��en�chaftund zur Förderung deut�cherBe�trebungenin Amerika“

(Chifago 1906—1908).Die be�tenFedern, die der amerikadeut�chenGei�teswelt
zu Gebote �tanden,�tellten�ichzur Verfügung, desgleichen deut�chländi�cheMit-
arbeiter von Ruf; es fand �ichin I. F. Hahn ein Schriftleiter mit Ver�tändnis
für die be�onderenBedürfni��eder Le�er�chaft,die Aus�tattungübertraf alle

früheren und �päterenauf die�emGebiet gemachten An�trengungen,die Ver-
breitung war über Erwarten groß — und doch kein bleibender Erfolg. Der

Inhalt der „Glocke“war ungleichwertig; neben ausgezeichneten Arbeiten
Eandere auf der Ebene journali�ti�chemDurch�chnitts�ichbewegende Artikel,

außerdem brachte �ie,was übrigens bei den mei�tenamerikadeut�chenZeit-
�chriftenzutrifft, viel zu viel Lyrik dritten und vierten Ranges.

Als zu Beginn des neuen Jahrhunderts der Deut�chamerikani�cheNational-
bund über das ganze Land hin �ichausdehnte und mehrere hunderttau�endMit-
glieder zählte, ver�tandenes Louis und Georg Sylve�terViere>, Vater und

Sohn, in der Monats�chrift„Der Deut�che Vorkämpfer“ die�erBe-
wegung eine Zeitlang (1907—1909) eine Art Bundesorgan aufzudrängenund

die�eKonjunktur zu allerlei Machen�chaftenund Ge�chäftenauszunügen. Aus
beiden �prachdabei das jüdi�cheBlut, das die Familie von weiblicher Seite in

dreimaliger Folge aufgenommen hatte. In der Vorkämpferfirmavertrat der
Vater — er�t�ozialdemokrati�cherReichstagsabgeordneter, dann amerikani�cher
Vertreter des „Berliner Tageblattes“ und zulezt Intimus des Bot�chafters
von Holleben und des Harvardprofe��orsMün�terberg—

wilhelmini�chesIntel-
leftuellentum, der Sohn den ä�theti�ch-eroti�chenSnobismus eines „Dichters
zweier Welten“. In einem Selb�tinterview�chriebder Lettere: „Ich diene
weder dem Patriotismus noch der Moral, weder „Deut�chemTag“noch Megel-
�uppe.Ich wandle nicht auf ausgetretenen Pfaden.“ Reiche Deut�che�ammelten
für die beiden einen größeren Fonds zur Gründung einer „Rund�chau
zweierWelten“ (1910—1912),die im Grunde auf eine Propaganda für
den Prä�ident�chaftsbewerberRoo�eveltund eine Verhimmelung des amerika-

ni�chenIúdentums hinauslief. Die durch das Eingehen der Rund�chauent-

�tandene„Lücke“�uchteF. R. Minuth durch einen kurzlebigen„Deut�chen
Kulturträger“ auszufüllen.

V, Weltkrieg und Nachkriegszeit
Bei Ausbruch des Weltkriegs waren es in er�terLinie naturgemäß in eng-

li�cherSprache geführte Organe, denen die Abwehr der deut�chfeindlichen
Propaganda oblag: Viere>s Wochen�chrift„The Fatherland“ und eine

zweite „Vital Issue“ (�päter„Issues of today“ und zuleßt „The

Progressive“). In. deut�cherSprache führte die�enKampf die „Wal -

halla“ (1915—1916),eine von der Neuyorker Ortsgruppe des Alldeut�chen
Verbandes gegründeteWochen�chrift,mit führendenAmerikadeut�chenals Mit-
arbeitern und O. Lohr als Herausgeber. Der lettere brachte Ende 1916 auch
eine „Deut�chamerikani�che Monats�\chrift®“ heraus, die aber

369



wieder einge�telltwerden mußte,als die Wil�onregierungihr die Po�tvergün�ti-
gung verweigerte. Mit H. K. Tippmann gab Lohr das Wigblatt „Zep peli n“

heraus (1916—1917),das nach dem Eintritt Amerikas in den Krieg in „Eulen-
�piegel“ umgetauft wurde und no< im Juli 1917 eine �charfeNummer

gegen die amerikani�cheDeut�chenhezeherausbrachte. Mehrere Mitarbeiter
wurden daraufhin in das Konzentrationslager Fort Oglethorpe abgeführt, wo

�ieden „Orgelsdorfer Eulen�piegel“ als Lagerorgan zu�ammen-
�tellten,in einer Folge von zehn Nummern (15. 10. 1918 bis 25. 5. 1919), auf
Packpapier gedru>t und mit Linoleum�chnittenbebildert. In der Wiederaufbau-
zeit nah dem Krieg er�chienals er�terDr. Michael Singer, ein in Ungarn
geborener Jude, bis 1917 Haupt�chriftleiterder „Illinois Staatszeitung“, mit

�einem„Zeitgei�t“, den er �päterin die Wochen�chrift„Neue Zei t“

(1919—1933)umwandelte, auf dem Plan. Das Po�itiv�teim Programm die�er
Zeit�chriftwar ihr Eintreten für die Revi�iondes Ver�aillerVertrages. Als

Mitarbeiter ließen beide Herausgeber, Dr. Singer und �einNachfolger Osfar

Illing, Vertreter der ver�chieden�tenLager und Meinungen zu Wort kommen.

Eine eigene Note erhielt „Die neue Zeit“ durch Beiträge von Amerikadeut�chen
über die Ge�chichteund Gegenwart ihrer Volksgruppe. Lohr und Tippmann
ver�uchtenes 1920 mit der illu�triertenMonats�chrift„Der Landmann“,
die im folgenden Jahr als Wochen�chrifteinging. Der von Tippmann wieder

aufgenommene „Eulen�piegel“(1924) hatte das�elbeSchick�al.Die Lohr-Tipp-
mann-Blätter bildeten ein völki�ch-kon�ervativesGegengewicht gegen die libe-

rali�ti�chund vielfach jüdi�chbetonte Stellungnahme der anderen Organe und

�ettenda die kriti�cheSonde an, wo die anderen aus mehr oder weniger durch-
�ichtigenGründen �chwiegen.

Mit dem Eingehen des von der „New Yorker Staatszeitung“ �eit1915

verlegten wöchentlichenBilderblattes „Deu t\<=A meri ka“ fand im Iahre
1935 die Ge�chichtedes deut�ch�prachigenZeit�chriftenwe�ensin den Vereinigten
Staaten ihren vorläufigen “Ab�chluß.

Wie aus dem Vorausgehendener�ichtlich,bildet das Kapitel amerikadeut�che
Zeit�chrifteneinen Friedhof mit vielen Kreuzen. Eine Hauptur�ache,weshalb
feine gute und lebensfähige Zeit�chriftdrüben aufkommen konnte, be�tandin
dem Unwe�endes ungehinderten Nachdrucksmutterländi�cherErzeugni��e,der

es den Tageszeitungen ermöglichte,mit reichhaltigen Sonntagsausgaben auf-
zuwarten, die in der Welt ihresgleichen �uchten.Man �telle�ih etwa das

Sonntagsblatt der „New Yorker Staatszeitung“ in �einerbe�tenZeit vor dem

Kriege vor. Neben dem Nachrichtenteil brachte eine Einzelnummer auf 20 bis
30 Seiten Großformat mehrere reich bebilderte Artikel auf den Vorder�eiten
der einzelnen Abteilungen, ein Duzend populär-wi��en�chaftlicherArtikel und

er�tkla��igerFeuilletons, ein halbes Dutzend Kurzge�chichten�owiezwei bis drei

Romanfort�ezungen:das Be�tevom Be�ten,den neue�tenaus Deut�chland
eingelaufenen Zeitungen und Zeit�chriften— ko�tenlosentnommen. Daneben
die Abteilungen Theater, Mu�ik,Kun�t,Haus und Garten, eine acht�eitige
Frauenbeilage u�w.Dazu kam der Wettbewerb der deut�chländi�chenund eng-

li�chenZeit�chriften.Im Jahre 1870 bei�pielswei�evertrieben die beiden Haupt-
importeure deut�cherZeit�chriftenin Neuyork von der Gartenlaube allein über

30 000 Stück. Lettere Zeit�chriftbildete ja lange Zeit für den Auswanderer
das Hauptbindeglied zwi�chenHeimat und Fremde und zählte eine Anzahl
Achtundvierziger zu den Mitarbeitern. Sie berichtete fortlaufend über das

Neuwelterlebnis der Auswanderer und Flüchtlinge und er�chloßu. a. die ame-

rikadeut�cheDichtung weite�tenKrei�en.
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Soziemlich alle gei�tigenund politi�chenGrößen Deut�ch-Amerikasbefaßten
�ichzu Zeiten mit dem Gedanken eines zentralen Organs zur volks- und kultur-

politi�chenErziehung und zum Zu�ammen�chlußdes Deut�chtums.Heinzen,
von Hol�t und Goebel �indim Zu�ammenhangmit den von ihnen heraus-
gegebenen Zeit�chriftenhon genannt worden; eben�oStalle, Solger,
Kapp und Münch als Mitarbeiter �olcherUnternehmungen. Schon vor

die�enDreißigern und Achtundvoierzigerni�tFriedrich L i �|im Jahre 1826
mit dem Plan einer deut�chenMonats�chrifthervorgetreten, übernahm aber

zu der�elbenZeit die Schriftleitung einer Provinzzeitung, des Readinger
„Adlers“, der unter dem deut�chenBauerntum Penn�ylvaniensdie weite�teVer-

breitung hatte. Franz Lieber, mit und nah Karl Follen der Haupt-
vertreter des Deut�chtumsvor der gebildeten amerikani�chenÖffentlichkeit,trug
�ihzwanzig Iahre �pätermit einer ähnlichenAb�icht.

Auch Carl Schurz hat wiederholt einen derartigen Plan erwogen. Unter
dem 8. Juli 1905, al�oein knappes Iahr vor �einemTod, �chrieber einem

Journali�ten:„Daß die Gründung der von Ihnen be�chriebenenZeit�chrift
wün�chenswerti�t,bezweifeln wir nicht. [Er �prichtim Namen �eines Freundes-
frei�es.]Aber die prakti�cheAusführbarkeitdes Planes �cheintuns unter ob-
waltenden Um�tänden�ehrfraglich. Das Projekt i�tnicht ganz neu. Ähnliches
i�tin früheren Zeiten �honmehrmals in meinen Freundeskfrei�enbe�prochen
worden, und die Be�prechungenhaben �tetszu dem Schluß geführt, daß das

Unternehmen eine �ehrgeringe Chance des Erfolges haben würde. Die Grün-

dungeiner �olchenZeit�chriftund ihre Erhaltung bis zur Möglichkeitder Selb�t-
erhaltung würden viel bedeutendere Geldmittel erfordern, als Sie Ihrem Briefe
gemäß�ichvorzu�tellen�cheinen.Und die Möglichkeit der Selb�terhaltung�cheint
uns eine recht entlegende zu �ein.Die Zeit�chriftkönnte niht von Anfang an

auf einen großen Le�erkreisrechnen. Im Gegenteil, der Le�erkreiswürde zuer�t
recht be�cheiden�ein.Um ihn zu vergrößern, würde es be�ondererZugmittel
bedürfen. Ein Appell an das deut�cheStammgefühl würde dazu nicht hin-
reichend �ein.….“

Schurz dachte bei �einemGutachten in er�terLinie an eine Zeit�chriftin
engli�cherSprache. Was er damals für kaum möglichhielt, i�tinzwi�chenver-

wirklicht worden. Seit 1934 er�cheinteine vornehm ausge�tatteteund ausgezeich-
net bebilderte Zweimonat�chrift„The American-German Review“,
herausgegeben von der Carl Schurz Memorial Foundation in Philadelphia.
Sie dient dem Gedankenaustau�chzwi�chenDeut�chlandund den Ver. Staaten
und bringt zuweilen auch deut�cheBeiträge, vor allem �chöngei�tigerArt.

DECO 0h 7.
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Die deut�ch�prachigePre��ein der Sowjetunion

Die deut�ch�prachigePre��ein der Sowjetunion entzieht �ich,�oweit�iefür
die deut�ch�prachigenEinwohner des Kommuni�ten�taatesbe�timmti�tund Nach-
richten über die Deut�chenim Sowjetreich bringt, völlig der Weltöffentlichkeit.
Das einzige, was man im Auslande von die�erPre��ezu le�enbekommt, i�t
ein Wochenblatt: die „Deut�che Zeitung“ in Moskau und die dort�elb�t
er�cheinende„literari�che“Monats�\chrift„Da s W o r t“. Die�ebeiden Blätter

bringen, wie wir des weiteren �ehenwerden, keine Nachrichten über Deut�che
ihres Landes.

Die�erUm�chwungin der Pre��epolitikder Sowjets in bezug auf die Deut-

�cheni�ter�tzu Beginn die�esIahres erfolgt. Bis dahin wurde in der deut�ch-
�prachigenPre��ewohl lobhudelnd und prahlend das Blaue vom Himmel

heruntergelogen,zugleich aber �cheuteman �ichauch nicht, �omanche Realitäten

und auch�chreiendeMiß�tändein den deut�chenKolonien aufzude>en, wenn dies

auch mei�taus per�önlicherGehä��igkeitgegen einzelne Beamte, Lehreru�w.
ge�chah.So konnte man �owohlin der in Moskau täglicher�cheinenden„Deu t -

�chenZentralzeitung“ wie auch in den Gebiets- und Dorfzeitungen der

Wolgarepublik, der Ukraine, Kauka�iensu�w.manches über die Verhältni��e
der in Kollektiv�klavenverwandelten deut�chenBauern erfahren.

Die „Deut�cheZentralzeitung“,vom 26. Augu�t1938 ab, in ihrem 14. Jahr-
gang, in „Deut�che Zeitung“ umgetauft, war die wichtig�te,wenn auch

noch �ounreine und jüdi�ch-ver�euchtetägliche Quelle für manche �achlichenund

per�önlichenVeränderungen in den deut�chenGebieten der Sowjetunion. War

die�eTageszeitung eben�owie die übrige deut�ch�prachigePre��eauch keines-

wegs deut�ch,�ondernausge�prochenjüdi�ch-kommuni�ti�chund hatte �ieauh
die be�ondereAufgabe, als Zentralorgan die übrigen deut�chenBlätter zu

überwachenund zu erziehen, �o\<lüpftedoh bei Klagen und Warnungen �o
manches Bemerkenswerte durch. Dabei wurde vor allem die Deut�che
Wolgarepublik berück�ichtigt,während von den Deut�chenaus der Ukraine
viel �elteneretwas zu le�enwar und die �ogut wie vernichteten Kolonien in der

Krim und die ein�tblühenden in Zis- und Transkauka�ienkaum erwähntwurden.

Von den Kolonien in Zentralrußland,in Leningrad und in Sibirien ganz zu

�chweigen.

Daß �ichdas Moskauer deut�ch�prachigeBlatt führen d für die deut�ch-
�prachigePre��edes Landes fühlte, war bei allen „Pre��ekampagnen“zu be-

obachten. So griff es während der Vorbereitungen zu den Wahlen in den

Ober�tenSowjet im Oktober 1937 wütend einen Teil der deut�chenRayon- und

Kantonzeitungen der Wolgarepublik wegen ungenügender Beteiligung an. Am
2, Oktober (Nr. 226) erklärte �ie,die Kantonzeitung „Roter Stürme r“ gebe
„ein Zerrbild der Sowjetwirklichkeit“,indem nur Mängel über Mängel auf-
gezählt würden. Am 11. Oktober wurde in der Nummer 234 die in Marx�tadt
(Wolga) er�cheinendeKantonzeitung „Rote Sturmfa hn e“ verwarnt, die

„ihrer Aufgabe keineswegs gerecht“werde. Ganz allgemein erklärt das Mos-
kauer Blatt, daß�ich„in der Wolgadeut�chenRepublik und in den ver�chieden-
�ten�owjetdeut�chenRayons der Ukraine nicht wenige Agenten des Fa�chismus
und troßzki�ti�ch-bucharin�cheSpione in den Redaktionen von Rayon- und

Kantonzeitungen einge�chlichen“haben. Be�onders�charfwurde der Schrift-
leiter der Zeitung „Lenins Weg“ in Balzer gebrandmarkt. Im Dezember
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1937 zog die DZ3. (Nr. 252) gegen den „Kollektiv i�t“in Seelmann und

die Zeitung „Bol�chew ik“ in Kamenka zu Felde: „Es gibt nicht wenig
Bei�pieledafür“, klagte das Re�idenzblatt,„daß in den Kantonzeitungen

FL
und ver�chiedenereligiö�e Sekten anti�owjeti�cheAgitation treiben. Die

antonzeitungen kommen ihrer bol�chewi�ti�chenPflicht, den ver�te>tenFeinden
die Maske vom Ge�ichtzu reißen,[�chlechtnach.“

Seitdem �indfurchtbareSäuberungsaktionen über die Sowjet-
union hinweggefegt und haben auch, ohne daß die Welt davon viel Notiz
nahm, unter den unglülichen dem roten Terror preisgegebenen Völker�chaften
und be�ondersunter den politi�chexponierten Schriftleitern blutige Mu�terung
gehalten. Man wird aus den angeführten Pre��e�tellener�ehen,wie zwe>-
lügneri�chdie blutgierige Spionage-, Konterrevolution- und Religion-\chnüffelnde
Hetze auch war, daß die deut�chenDorfreptilien es den Zentral�tellennicht immer

recht zu machen ver�tanden.Selb�tdie Mosfauer „Zentralzeitung“ ließ �ich
bisweilen zu Extratouren herbei, indem �iezum Bei�pielam 29. Januar v. I.

(Nr. 23) ihrem früheren Berliner Sowjetjuden K. Hoffmann Raum zu einer

erbitterten Polemik gegen meine Berichter�tattungüber die Sowjetverhältni��e
in der „Deut�chenPo�taus dem O�ten“und in einem Artikel des „Berliner
Tageblatts“ gab. Den größtenZorn hatte der Um�tanderregt, daß ih Bewei�e
für die ungeheuerlichen Miß�tändeund Scheußlichkeitengerade aus der DZ3.
angeführt hatte. Das wurde als das „Wutgeheul aus den Hundehüttendes

Fa�chismus“bezeichnetund ein recht ent�tellterLebenslauf von mir angeführt,
wobei mir zu viel Ehre ge�chah,indem ich u. a. „mit Hilfe der deut�chenBajo-
nette meine verlorene Stellung in Petersburg zurückzuerobern“ver�uchtund

General Golz geholfen hätte, „die proletari�cheRevolution in Finnland in

Blut zu er�ti>en“.
Noch vor einem Iahr war man in Moskau auf die Vielge�taltigkeitund

Lebendigkeit der „fremd\prachigen“ Pre��e�tolz.So berichtete die DZ3.
(Nr. 101) vom 5. Mai,dem „Tage der Sowjetpre��e“,über die „Bücherkammer
der UdSSN.“ im Gagarin-Palais in Moskau, wo alle inder Sowjet-
union er�cheinenden Zeitungen und Zeit�chriften auf-
bewahrt würden. Nach der Stati�tikvon 1937 (die, wie jede Sowjet�tati�tik,
natürlichfal�chi�t)gab es 8821 Zeitungen mit einer ‘Auflagevon 36,19 Millio-
nen Exemplaren und 1880 Zeit�chriftenmit einer Auflage von 250 Millionen

Exemplaren. Davon waren freilich über die Hälfte der Zeitungen, nämlich
4605, �olchevon Fabriken, Sowjetwirt�chaftenund Traktor�tationen,al�oge-

�chriebeneBlätter, die nichts mit Zeitungen im europäi�chenSinne zu tun

haben. Weitere 3292 waren Rayon- und Provinzzeitungen. Auch mit die�en
war es �elb�tzu ihrer Blütezeit oft �chlechtbe�tellt.So klagte zum Bei�pielein-

mal die DZ33., daß die deut�cheZeitung „Stalini�t“ in Gnadenflur vom

1. Januar bis zum 22. Oktober nicht mehr als 58 Nummern in einer Auflage
von 250 Exemplaren herausgebracht habe. Es verblieben 1937 al�onur

524 Zeitungen für die beiden Haupt�tädteund die großen Städte des

Reiches.
Nach der�elbenStati�tikwurden die�ekommuni�ti�chenPropagandablätter

in 85 Sprachen,die Zeitungen allein in 69 Sprachen gedruckt. Darunter finden
�ich�olche,wie: Adygäi�ch,ai��ori�ch,udmorti�ch,dargini�ch,dungani�ch,karakal-

paki�ch,kumyki�ch,oiroti�ch,zygani�ch(zigeuneri�ch!)u�w.Man kann �ichdenken,
welche geringe Auflagen �olcheZeitungen hatten, wenn deut�cheBlätter in

250 Exemplaren unregelmäßiger�chienen.
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Das deut�ch�prachige Zeitungswe�en wurde von der DZZ.
vom 5. Mai v. I. mit insge�amt35 Zeitungen angegeben; „außer zahl-
lo�enBrigaden- und Feldzeitungen“,wie das Blatt groß�purighinzufügte.
Davon er�chienen in der Wolgadeut�chen Republik 19, darunter

die Zeitung des Gebietskomitees „Nachrichten“,ferner „Die rote Jugend“ und

die Pionierzeitung „Junger Stürmer“. Aus Anlaß des zwanzigjährigenJubi-
läums der Wolgarepublik wurde offiziell gemeldet, daß neben 20 deut�chenallein
14 ru��i�cheZeitungen dort er�cheinen.Die Stati�tikfür 1937 zählte ferner: in
der Ukraine 8 deut�cheZeitungen und je eine in der Krim, im Gebiet

Orenburg, im GebietSaratow,imAltaigau,imKuiby�chew-
Gebiet, im Kra�nodar-Gau und in Georgien. Außerdemwurden drei

literari�cheMonats�\chriftenin deut�cherSprache genannt, und zwar: die

„Internationale Literatur“, „Das Wort“ und „Der Kämp-
fer“. Bei der Generalver�ammlungder Deut�chenSektion des Verbandes der

Sowjet�chrift�tellerim Juni v. I., in der man die entartete Kun�t,bis dahin der

Gipfel höch�tenLobes, verurteilte, wurde noch eine weitere Zeit�chrift„Ne u e

eltbühn e“ erwähnt.
Wieviel wirklich hinter den angeführtenZahlen, Namen und Auflagen �tete,

i�tdurchaus nicht fe�tzu�tellen. Man kann aber mit Sicherheit an-

nehmen, daß �elb�tdamals, als die fremd�prachigePre��emit allen Mitteln

gefördertwurde, �ie�chonwegen der Unbildung und der Sowjetfeindlichkeit der

Bevölkerung ein trauriges Da�eingefri�tethat. Seitdem i�taber, zum Teil gewiß
aus politi�chenGründen, aber auh wegen des kata�trophalenPapiermangels
und aus einer immer mehr durchbrechenden Pre��efeindlichkeitheraus die g e -

�amtePre��ederSowjetunion zu�ammenge�<hmolzen, in
viel �tärkeremMaßeaber die der nichtru��i�chenVölker. Die�everänderte Pre��e-
politik dürfte�ichaus Haß gegen alles Deut�cheund aus Furcht vor dem Deut-

�chenReich ganz be�onders�tarkauf die deut�<\prachige Pre��eaus-

gewirkt haben.
Sonur kann man es erklären, wenn die „Deut�cheZeitung“ in Moskau zu

Beginn die�esJahres in eine Wochenzeitung umgewandelt worden ift,
die nochzudem in viel kleinerem Format er�cheint.Währenddie ein�tigedeut�che
Tageszeitung neben den allgemeinen „Muß“-Artikeln, die fa�twörtlichdur<
die ge�amtePre��eder Union laufen, doch immerhin in Dorf- und Stadtkorre-

\pondenzen, ‘Aufrufen, Berichten, wie wir �ahen,von den deut�ch�prachigen
Sowjetbürgern Notiz nahm, werden �ieim Wochenblatt völlig tot-

gel wiegen. Nach genauer Durch�ichtder �eitdem März er�chienenen
ummern kann ich fe�t�tellen,daß nicht einmal die �on�tals Gegen�tandvon

Lobeshymnen �obeliebte Wolgarepublik auch nur einmal erwähnt wird. Das

ganze Augenmerk i�taußenpoliti�hauf öde�teGreuelheze gegen die „Aggre�-
�oren“,insbe�ondereDeut�chland,gerichtet und innerpoliti�chauf eben�o\inn-
lo�e,bomba�ti�chePropaganda der „alle kapitali�ti�chenStaaten überflügelnden
Sowjetunion“.Wenn man irgendwelche nationale Töne in dem PeBlatt finden will, �o#�{ößtman auf die Iu den. Sei es, daß aus Anlaßdes

zwanzigjährigen Be�tehens des Staatlichen Jüdi�chenTheaters �einLeiter
S. M. Michoels geprie�enwird (Nr.54 v. 6. 4.) oder ein Glückwun�chtelegramm
der mei�tjüdi�chenFilmkün�tlerder Sowjetunion an Charly Chaplin veröffent-
licht wird (Nr. 56 v. 20. 4.).

Die Juden und Iudengeno��en,größtenteilsEmigranten aus dem Reich,
wie Feuchtwanger, Heinrih und Thomas Mann u. a. beherr�chenvöllig die
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aus\chließli<hfür Auslandpropaganda be�timmteMonats�chriftin deut�cher
Sprache „Da s Wort“. Hier werden allerhand literari�cheund theoreti�che
Probleme des Kommunismus unter Lobhudeleien auf Stalin und ent�prechend
widerlicher Greuelheze gegen das Deut�cheReich in gut bezahltem Cifer ver-

zapft. Über die Deut�chenin der Sowjetunion findet man auch hier kein Wort.
Wie in den er�tenJahren des Kriegskommunismus, als das Chaos in der

Sowjetunion blutige Orgien feierte, die Mosfauer Regierung äng�tlichbemüht
war, die Sowjetblätter nicht über die Grenzezu la��en,�oi�tauch de facto heute
die deut�ch�prachigePre��eder Sowjetunion, mit Ausnahme der genannten
beiden Iudenblätter, die aus\chließlichauf Auslandpropaganda einge�tellt�ind,
den Zeitgeno��enaußerhalb der Sowjetunion �chwerzugänglich.

Die Schlußfolgerungenliegen auf der Hand.

Carlo von Cügelgen.

Die deut�chePre��eim Ausland

Ergänzungenund Beränderungen

Das JIuniheft 1938 un�ererZeit�chrift„Deut�chtumim Ausland“ {loß im

er�tenTeil der großenÜber�ichtüber Ent�tehungund Entwicklung der deut�chen
Pre��eim Ausland („Die volksdeut�chePre��ein Europa“) mit einem furzen

AS auf die völki�che Kampfpre��e der Nachfriegszeit und nach
19397

Gerade die�eKampfpre��ehat mit an ent�cheidenderStelle �eitdem Zu-

�ammenbruchvon 1918 und der Neuordnung Europas die Haltung der deut�chen
Volksgruppen beeinflußt. In einer Zeit, da alle überkommenen Traditionen �inn-
los, alle Zu�ammenhängeauseinandergeri��enwaren, als die „Minderheiten“in

einem zähen und hartnä>igenKampf um Rechte und Sicherheiten verhandeln
mußten, begann die�ePre��eihren Kampf um die innere Erneue-

rungund Ausrichtung der Volksgruppe.
Es i�tdas ent�cheidendeMerkmal die�erPre��e,daß�iebis zur lezten Zeile

aus einer flaren weltan�haulichenÜberzeugung ge�chriebenwurde.

Und es i�tferner kennzeichnend für �ie,daß �ieweniger ihre Aufgabe in der

Nachrichtenübermittlung,als vordringlich in der weltan�chaulichenAusrichtung
und Schulung ihrer Le�erund der damit hinter ihr �tehendenjungen Mann-

�chaftder Volksgruppe �ah.
Im Deut�chtumRumäniens ent�tand die�ePre��eder Erneuerungsbewegung

aus dem kleinen Blättchen „Selb�thilfe“, das 1922 er�tmalser�chien,das
das Hakenkreuz auf der Vorder�eitetrug und der Fahnenträger der Bewegung
des Mannes war, der heute verantwortlich die Ge�chickeder deut�chenVolks-=

gruppe in Rumänien leitet: Friz Fabritius. Mit der �teigendenBedeutung
der Erneuerungsbewegung der Deut�chenin Rumänien änderte die „Selb�thilfe“
im Juni 1932 ihren Titel in „O�tdeut�c<her Beobachter — Kampfblatt
für das ehrlich arbeitende Volk“ und wurde damit zum �tärk�tenSprachrohr der
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national�oziali�ti�chenBewegung. Seine politi�cheErziehungsarbeit unter�tützten
wirkungsvoll die „Sach�enburg, Deut�chesBürger- und Bauernblatt für
Siebenbürgen“, die im Mai 1932 ent�tand,aber gleichzeitig mit dem „O�tdeut-
�chenBeobachter“ nah dem mini�teriellenVerbot der deut�chenErneuerungs-
bewegung im Juni 1934 ihr Er�cheinenein�tellenmußte.

Das Verbot der Bewegung erzwang gleichfalls die Ein�tellungdes in Mühl-
bach er�cheinenden„Unterwalder Beobachters“ und des „Be \-
�arabi�chen Beobachters“ in Tarutino.

Als Blatt der Erneuerungsbewegung be�tandferner die „Deut�che
Tageszeitung“ die nunmehr für das ganze Land die Linie der Erneue-

rungsbewegung fort�ezte.Nach der innervölki�chenSpaltung 1935 wurde �ie
Vlatt der Deut�chenVolkspartei Rumäniens (Dr. A. Bonfert), während
�ichdie Volksgemein�chaftder Deut�chenin Rumänien zunäch�tim „A ufba u“,
dann im „Sü d-O #�“eine neue Tageszeitung \{<uf. Zu �einer1000. Folge
(5. Mai 1939) konnte ihm Landesobmann Frig Fabritius be�tätigen:„Der
„Süd-O�t“hat nun drei und ein halbes Iahr hindurch, oon November 1935 bis

heute, in tau�endFolgen �einenDien�tam Volk verrichtet. Er hat es unter Ver-

hältni��engetan, die man kennen muß, um die ganzen Schwierigkeiten zu begrei-
fen, die �ichihm entgegen�tellten.Ein �olchesUnternehmen erfordert neben den

fachlichenFähigkeiten und Kenntni��enauch eine nicht ungewöhnliche�eeli�che
Kraft der Anpa��ungan die be�onderenAufgaben, die dem Vlatt im Kampf
um neue Gedanken erwach�en,und ein hohes Maß an Selb�tbe�cheidung,Di�zi-
plin und Treue.“ z

In der „Deut�chenTageszeitung“verfügt die deut�cheVolksgruppe in Ru-
mänien über ein zweites, allein weltan�chaulichausgerichtetes Kampfblatt. Es

darf heute, nach der erfolgten innervölki�chenEinigung, als ein glücklichesEr-
eignis ange�ehenwerden, daß beide Blätter der Erneuerungsbewegung ihre
Kraft nicht mehr gegeneinander, �onderngemein�chaftlich für das

Ge�amtwohl der Deut�chen in Rumänien ein�etzenkönnen.
Es wurde bereits in un�eremBericht über die deut�chePre��ein Rumänien

im Jahre 1938 (Seite 314/15) LA
die große, dem deut�chenZeitungswe�endurch

das rumäni�che„Ge�etzüber die Kontrolle der Unterhaltsmittel periodi�cherVer-

öffentlichungen“vom 13. April 1938 ent�tehendeGefahr aufmerk�amgemacht.
Das Ge�ezverlangte, daß �ämtlicheZeitungen, die mehr als 30mal im Jahre
er�cheinen,in eine Aktienge�ell�cha�tumgewandelt würden. Gleichzeitig erfolgte
eine Änderung im Be�teuerungs�y�temder Aktienge�ell�chaften,wobei ein

Minde�tkapitalvon 250 000 Lei vorausge�eßtwurde.

Daes für keine deut�cheZeitung, namentlich für die kleineren Wochenblätter
der Provinz, möglichgewe�enwäre, die�endrückenden �teuerlichenBe�timmungen
nachzukommen,�ahen�ichdie mei�tender Blätter gezwungen, an�tattwöchent-
lih nunmehr alle vierzehn Tage zu er�cheinen.Es wurde, um die ent�tehende
Lücke auszufüllen, die Notlö�unggetroffen, in der Zwi�chenwocheentweder ein

neues Blatt herauszubringen oder �ichmit einem anderen am gleichen Ort er-

�cheinendenBlatt abzuwech�eln.
Die „Bi�trizerDeut�cheZeitung“wech�elt�omit den „Säch�i�<=Re -

gener Nachrichten“ ab; die „Media�cherZeitung“ füllte die Lücke aus

mit der neu errichteten Wochen�chrift„Weinland“, der „Groß-Kokler-Bote“
er�chienim Wech�elmit dem „Schäßburger Anzeiger“; die beiden in

NRe�chißaer�cheinendendeut�chenBlätter „Re�chißaer Zeitung“ und

(„Re�chizaer Wochen�chau“ lö�ten�ichgegen�eitigin der Er�cheinungs-
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wei�eab. Andere Blätter jedoch mußten�ichden Be�timmungenfügen. So er-

�chienendas „OrawitzaerWochenblatt“, die, ,Deut�heZeitung“
in Klau�enburg,die „Sathmarer Shwabenpo�t“, die „Deut�che
Tageszeitun g“�eitMai 1938 nur noch alle vierzehn Tage. Die größeren
Blätter wech�eltenihre Unternehmungsform und wurden Aktienge�ell�chaften.

Das neue Ge�etzbrachte aber nicht nur der volksdeut�chen,�onderneben�o
der nationalrumäni�chenProvinzpre��eerheblicheSchwierigkeiten. So be�chloß
man endlich aus vernünftigen Erwägungen heraus und um das �chonan �ih
geringe rumäni�cheZeitungswe�ennicht völlig zu er�ti>en,Ausnahmebe�tim-
mungen für die Provinzpre��e�owiealle Blätter, die eine kleinere Auflage als
7500 Stück haben, zu �chaffen.Die�ebe�onderenBe�timmungentraten mit dem
1. Oftober 1938 in Kraft. Sie gewährtenauf Grund jeweiliger Sondergenehmi-
gungen Erleichterungen und hatten zur Folge, daßab1. Oktober 1938 der alte

Zu�tandwiederherge�telltwurde und die Er�aßblätterwieder ver�chwanden.

Jugo�lawien
Zwei Blätter haben in der deut�chenVolksgruppe vom er�tenTage ihres

Er�cheinensab ihre Aufgabe als weltan�chaulicheKampfblätterunter Beweis
ge�tellt:Der „V olks ruf“ in Pant�chowaund der „Slawoni�cheVolks-
bote“ in E��eg.

Auch hier darf erfreulicherwei�efe�tge�telltwerden, daß,nach der innervölki-

�chenEinigung der Volksgruppe, die�eBlätter �ichin vertieftem Maße ihrer
Aufgabe widmen können,jeden Deut�chender Volksgruppe der Erneuerungs-
bewegung zu gewinnen und ihr damit nach der äußeren Einheit auch eine klare
innere Richtung zu geben.

Zwei weitere Blätter haben im letzten Jahr die Zahlder deut�chenZeitungen
vermehrt. Von größter Bedeutung war die Gründung der „Deut�chen
Nachrichten“ in Agram (24. Dezember 1938). Sie �indheute mit der tapfe-
ren „Gott�cheererZeitung“ das einzige volksbewußte Blatt im
We�ten Iugo�lawiens. Es i�tzu hoffen, daß die „Deut�chenNach-
richten“, die innerhalb des Deut�chtumsin Slowenien und Kroatien eine �eit
dem Eingehen der -„Cillier Zeitung“ fühlbare Lücke ausfüllen, die tapfere
Haltung, die �iebisher bewie�enhaben, beibehalten und auch wirt�chaftlichauf
eine ge�undeBa�is kommen.

In Bat�chka Palanka ent�tandein neues Wochenblatt „Heimat“
(25. März 1939), de��enRichtung in den drei Worten �einesUntertitels: „Ehre,
Blut und Boden“ zum Ausdru> kommt.

Ungarn
Mußte im Vorjahr in die�emHeft fe�tge�telltwerden, daß es der volksdeut-

{chen Bewegung Dr. Ba�chsan einer eigenen Tages- oder au<h nur Wochen-
zeitung fehlte, �oi�tnunmehr endlich der Anfang zu einer Be��erunggemacht
worden. Vor Jahresfri�t(12. Juni 1938) �tellte�ichdie „Gün�er Zeitung“,
bis dahin ein �eit1874 be�tehendes,un�cheinbares,kleines, politi�chesWochen-
blatt, in den Dien�tder berechtigten Wün�chedes volksbewußtenungarländi�chen
Deut�chtums.Als Haupt�chri�tleiterübernahm einer der eng�tenMitarbeiter
Dr. Ba�chs,Dr. Gold\<midt, die O Blattes. Daneben, mehr
als Flug�chrift,er�chienennoh der „Deut�che Volksbote“ und „Volkund
Heimat. Im November 1938 erfolgte die Gründung des Volksbundes der

Deut�chenin Ungarn. Wenige Wochen �pätererteilte Mini�terprä�identImredy
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die Erlaubnis, die bisherige Fünfwochen�chrift„Deut�cher Volksbote“

vom 1. Ianuar 1939 ab als Wochenzeitung er�cheinenzu ales
Mit dem:

1. Januar 1939 verfügtal�odas volksbewußteungarländi�cheDeut�chtumend-

lich über �eineigenes deut�chesBlatt. Zugun�tendes neuen Blattes �telltedie

Volksführung die Blätter „Volk und Heimat“ und die „Gün�erZeitung“ ein.

MSN er�chienals das Blatt der Volksdeut�chenJugend Ungarns im glei-
chen Verlagwie der „Deut�cheVolksbote“ der „Jungkamera d“.

Es i�tim höch�tenGrad bedauerlich, daß troz der behördlichenBewilligung
der beiden Blätter noch immer chauvini�ti�cheKrei�ein Ungarn ver�uchen,die-

jenigen Deut�chen,die Bezieher und Le�erder beiden deut�chenBlätter �ein
wollen, als Staatsverräter zu verdächtigen oder ihnen die Be�chaffungder

Blätter unmöglichzu machen. Die �tändigenKlagen aus den Krei�ender deut-

�chenBauern�chaftwerfen ein bezeichnendes Licht auf den Willen gewi��erKrei�e
in Ungarn, die �ichnoh immer nicht damit abfinden können,daß es vorbei i�t
mit dem A��imilations�tandpunktund daß es heute das unbe�treit-
bare Necht eines jeden Volkes i�t, �i<hzu dem ange-
�tammten Volkstum auch vor der Öffentlichkeit und ge-
rade dort bekennen zu können!

Slowakei

Ent�cheidendhat die Neuordnung Europas im September 1938 und März,
1939 die deut�chePre��eim heutigen �lowaki�chenStaatsgebiet verändert. Es

be�tandals völki�cheinge�telltesBlatt bis zum Zu�ammenbruchlediglich das

Wochenblatt „Deut�che Stimmen“ der Karpatendeut�chenPartei — in

gewi��emSinne ein Schwe�terblattder „Rund�chau“Konrad Henleins. In
Käsmark er�chien,mit einer nie zweifelsfreien deut�chenHaltung, die „Kar -

pathenpo�t“ in Preßburg \chließli<hnoch der in jüdi�ch-freimaureri�chem
Gei�tgeleitete „Grenzbote“. Die „Deut�che Stimmen“, oftmals
verboten und be�chlagnahmt,haben in den �e<s Iahren ihres Be-

�tehens niht wenig dazu beigetragen, das Karpaten-
deut�htum unter Franz Karma�ins Führung zu erwec>en
und für größere Aufgaben vorzubereiten. Mit dem Um�turz
von 1938 und der neuen Stellung der deut�chenVolksgruppe ent�tanddie Not-

wendigkeit, über ein eigenes deut�chesTageblatt zu verfügen.Es gelang \<hließ-
lich im November 1938 den „Grenzboten“ zu kaufen und das Blatt damit

wieder in deut�chenBe�ißüberzuführen.Somit verfügt die deut�cheVolks-

gruppe in der Slowakei heute im „Grenzboten“ über eine Tageszeitung, die
alle deut�chenSiedlungsgebiete der Slowakei erreicht und in „den Deut�chen
Stimmen“ über ein Blatt, das die Aufgabe hat, die national�oziali�ti�cheBe-

wegung und national�oziali�ti�chesGedankengut bis in die klein�teHütte zu
tragen.

Als Gegengewicht gegen die „Karpathenpo�t“,deren zweifelhafte Haltung
nicht länger in der Zips maßgebend�eindurfte, er�chienam 15. April 1939°

er�tmals„Die karpathendeut�he Bauernzeitung“, die der

Deut�chenPartei nahe�tehtund neben landwirt�chaftlich-fachlichenFragen auh
politi�cheund weltan�chaulicheFragen des Bauerntums und des Zip�erDeut�ch-
tums behandelt.

Schließlich verfügt die deut�heVolksgruppe in den „Deut�chen
Pre��ebriefen aus der Slowakei“ über einen ausgezeichneten In-
formationsdien�t.
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Sudetenland und Protektorat Böhmen — Mähren

Im t�chechi�chenLandesteil �telltenam 14. September 1938 „Die Zeit“,
die „Rund�chau“ und die „Sudetendeut�chen Pre��ebriefe“
ihr Er�cheinenals Prote�t gegen die ver�chärftenZen�urbe�timmungender

T�chechenein. Es kam der ‘An�chlußder �udetendeut�chenGebiete an das Reich.
Wenige Tage �päter,am 4. Oktober 1938, er�chien„Die Zeit“ wieder, zunäch�tin
Dresden. Aus ge�chichtlichenGründen �ollan die�erStelle die Begründung
fe�tgehaltenwerden, die die er�teim Reich er�cheinendeNummer der „Zeit“
für die Ein�tellunggab: „Das Unterbrechen des Er�cheinenswar zunäch�taus

politi�chenGründen notwendig geworden. Als wir uns vor nahezu drei Wochen
�chwerenHerzens ent�chlo��en,das Er�cheinenzu unterbrechen, war hierfür in

er�terLinie die Erwägung maßgebendgewe�en,daß die voll�tändigeUnterbin-

dung jeder Meinungsäußerung und wahrheitsmäßigenBerichter�tattungnot=

wendigerwei�edazu geführt hätte, daß die t�chechi�heRegierung die „Zeit“
als ein Beweis�\tückgegen die Intere��endes Sudetendeut�chtumshätte verwen-

den können. Denn �chondie Unterla��ungvon Berichten, die die Zen�urnicht
hätte pa��ierenkönnen,wurde bereits in den leßten Tagen des Er�cheinensvon

der t�chechi�chenPropaganda dazu benuzt, den Eindru> zu erwe>en, als ob
die Verhältni��eim Sudetengebiet „gar nicht �oarg“ wären. Ein derartiger
Mißbrauch der Zen�urgewaltkonnte nicht anders verhindert werden als dadurch,
daß man von der Herausgabe des führenden�udetendeut�chenBlattes über-

haupt Ab�tandnahm. Der Plan, die „Zeit“ in einer anderen �udetendeut�chen
Stadt er�cheinenzu la��en,�cheitertean dem allgemeinen Chaos, das in den fol-
genden Tagen im Sudetengebiet ein�ezte.So mußte abgewartet werden, bis
der Tag gekommen war, auf den wir alle �o�ehn�üchtigwarteten: den Tag der

Heimkehr ins Reich.“
Die „Zeit“ i�theute das amtliche Organ des Gaues Sudetenland der

NSDAP. und �tehtunter der Leitung des alten �udetendeut�chenNational-

�oziali�tenDr. Karl Viererb ll.

Die deut�chePre��eim re�tlichent�chechi�chenStaatsgebiet verteilte �ichein-
mal auf die wenigen deut�chbewußtenBlätter, von denen namentlich der

„Tagesbote“ in Brünn mit �einenver�chiedenenKopfblättern�einealte libe-
rale Haltung völlig über Bord geworfen hatte und als „Volksdeut�che
Zeitung“ �i re�tlosin den Dien�t der von Ern�tKundt geführten deut-

�chenVolksgruppe in der T�checho-Slowakeiund des ge�amtenDeut�chtums
national�oziali�ti�cherWeltan�chauung�tellte.

In der deut�chenVolksin�elIglau �ezte�ichder „Mähri�che Grenz-
bote“, ein zweimal wöchentlicher�cheinendestapferes Blatt, de��ennational-

�oziali�ti�cheGe�innungihm �tändigebehördlicheSchikane eingetragen hatte,
vorbildlich für das Deut�chtumder Stadt und des Igellandes ein. Es i�theute
Mitteilungsblatt der NSDAP. für den Kreis Iglau.

Alle anderen deut�ch�prachigenBlätter waren in Ge�innungund Haltung
alles weniger als deut�ch.Das galt, neben den zahlreichenjüdi�chenBoulevard-
blättern in Prag, Brünn und Ölmüg, namentlich von der amtlichen „Pragêr
Pre��e“ und der (im 111. Jahrgang �tehenden)„Deut�chen Zeitung
Bohemia“. Beide Blätter

Mos
mit dem 31. Dezember 1938 ihr Er�cheinen

ein — nicht ohne daß die „Bohemia“ ihrer „freiheitlichenGe�innung“nach-
weinte und die „Prager Pre��e“als lezte Neuigkeit mit den Worten Eindru>
zu machen �uchte:„Mit Stolz kann die „Prager Pre��e‘am lezten Tage ihres
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Er�cheinensdie der Weltöffentlichkeitvielleicht unbekannte Tat�achemitteilen,
daß an ihrer Wiege der Gedanke des Prä�identen-BefreiersT. G. Ma�aryk
�tand,welcher die Gründung der „Prager Pre��e‘wün�chteals eines Sprechers
und Vertreters des Friedensgedankens und der kulturellen Solidarität Europas
und insbe�ondereals eines Mittlers zwi�chender t�checho-�lowaki�chenre�p.
�lawi�chenKulturwelt und dem deut�chenVolke.“ Daß �ieder Erfüllung die�er
Aufgabe nie nachgekommeni�t,ver�chweigt�ie�chamhaft.

Der Ausrichtung und Unterrichtung der re�tlichendeut�chenPre��ein der

T�checheidiente �chließlichder von der Pre��e�telledes Deut�chen‘Arbeitsamtes

in der T�checho-Slowakeiherausgegebene „Prager Zeitungsdien �t“,
de��en‘Artikel und Korre�pondenzen(es er�chienauch eine Ausgabe in t�chechi-
�cherSprache) wegen ihrer klaren und �auberenHaltung auch heute noch zahl-
reiche Verwendungfinden.

Seit der Errichtung des Protektorats Böhmen und Mähren i�tden beiden

deut�chenBlättern in Brünn und Iglau noch der „Der Neue Tag“ in

Prag als das Blatt des Reichsprotektors zur Seite getreten.

Polen

Die Pre��eder Erneuerungsbewegung in Polen be�chränkt�ichauf zahlen-
mäßig nur wenige Blätter. Es handelt �ichdabei einmal um die beiden Haupt-
blätter der Iungdeut�chenPartei für Polen, die „Deut�chen Nachrich -

ten“ in Po�enund deren Kattowizer Kopfblatt „Der Aufbruch“. Der
Untertitel „Für Volkstum und Sozialismus“ kennzeichnetdas Programm der

Zeitungen, die als Parteiblätter darüber hinaus nicht lokale Intere��envertreten,
�ondernder ganzen deut�chenVolksgruppe in Polen dienen.

Der „Völki�che Anzeiger“, der �eit1934 in Lodz als Wochen�chrift
der deut�chenErneuerungsbewegung in Polen er�chien,�tellteam 31. März 1938

�einEr�cheinenein. Es erfolgte „im Zuge der Vereinheitlichung un�ererge�am-
ten Pre��e,die darauf hinausläuft,daß dem Ge�amtdeut�chtumdie�esStaates
eine große deut�cheTageszeitung, ohne Rück�ichtauf die einzelnen Teilgebiets-
�onderheiten,ge�chaffenwerde“. Die bisherigen Le�ererhielten vom 1. April 1938
ab die „Deut�chenNachrichten“zuge�tellt.

Schließlichi�tzu nennen „Der Deut �\<eWeg“ in Lodz, das Wochen-
blatt der Bewegung Ludwig Wolfs, das als „Kampfblatt der Deut�chenin

Polen“ und des „Deut�chenVolksverbandes“ �einegrößte Verbreitung in

Mittelpolen hat und de��enkämpferi�cherund aufklärenderWerbearbeit nicht
zuletzt die deut�chenWahlerfolge in den mittelpolni�chenStädten mit zu ver-

danken �ind.
Nicht nur die hier genannten Blätter, �onderndas ge�amtedeut�cheZeitungs-

we�enin Polen unterliegt �eitgeraumer Zeit wieder unerhörten polni�chen
Schikanemaßnahmen.Nahezu jede Zeitungsausgabe trägt am Kopf die Bemer-

fung „Nach der Be�chlagnahme zweite Auflage“; der „Auf-
bruch“ wurde Mitte Mai auf die Dauer von 14 Tagen überhaupt verboten!

Die völlig �innlo�enund brutalen Zen�urmaßnahmender polni�chenBehörden,
die �ogar�oweitgehen, daß �ieArtikelüber�ezungenaus polni�chenZeitungen,
die al�obereits in der Staats�prachein der Öffentlichkeiter�chienen�ind,bean-

�tandet,kann ein Men�chmit einigermaßenge�undemMen�chenver�tand�chon
nicht mehr begreifen! Sie ent�pringenentweder einer unvor�tellbarenAng |
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vor dem Deut�chtum oder aber �ieerfolgen lediglich,um die deut�che
Pre��ewirt�chaftlichzugrunde zu richten. Wir müßten im zweiten Falle eine

�olcheKampfeswei�eals durhaus unehrenhaft und unan�tändig
bezeichnen!

Reichsdeut�che
Zeit

und
Zeit�chriften

im außerdeut�chenEuropaD PA

Zur Vervoll�tändigungun�ererErgänzungenüber die volksdeut�chePre��e
in Europa �eiendie Blätter der reihsdeut�chen Kolonienin
Europa genannt.

Neben den örtlichenBlättern der deut�chenKolonien in den größerenStäd-
ten des Landes und neben den kleineren Vereinsblättern �indmaßgebend für
alle Auslandsdeut�chen:in Frankreich die im 4. Iahrgang �tehende„Deu t \ <e
Zeitung in Frankreich“; in der Schweiz die im 2. Jahrgang er�chei-
nende „Deut�che Zeitung in der Schweiz“; in Großbritannien die

ebenfalls im 2. Jahrgang �tehende„Deut�che Zeitung in Groß-
britannien“ und �eitBeginn 1939 die „Reichsdeut�chen Na ch-
richten indenNiederlanden“. — Ein „Mitteilungsblattder
Reichsdeut�chen in Rumänien“ er�chiener�tmalsam 15. Februar
1939 in Bukare�t.— Im 3. Iahrgang�teht bereits der „Italienbeoba ch -

ter, das parteiamtliche Organ der Landesgruppe Italien der AO. der

NSDAP. de��enInhalt und de��enAusge�taltung volle Anerkennung ver-

dienen. — Im 4. Jahrgang er�cheinenauch die „Deut�chen Nachrichten“,
das Mitteilungsblatt der Reichsdeut�chenin Ungarn. — Gewonnen in der

äußerenAufmachung hat�eit einiger Zeit die „Zeitung der Deut�chen
in Norwegen“, die von den Auslandsdeut�chenin Norwegen heraus-
gegeben wird. — „Der Deut�che in Schweden“ i�tent�prechenddas

Mitteilungsblatt für das Deut�chtumin Schweden. — Ein neues Ge�ichthat
die „Deut�ch-Belgi�che Nund�chau“ erhalten. Sie i�tnicht zuletzt
durch ihre be��ereAufmachung ein Blatt geworden, das den Reichsdeut�chenin
Belgien wirklich etwas bietet und das auch als Organ der Deut�ch-belgi�chen
Ge�ell�chafteine gewi��ereprä�entativeBedeutung be�itzt.

Oskar Hartung.

381



Die deut�ch�prachigePre��ein Über�ee
Nennenswerkfe Ergänzungen

Im Gegen�otzzu den weltge�chichtlichenVeränderungen im europäi�chen
Raum i�tin der Neuen Welt, �oweit es die deut�ch�prachigePre��ebetrifft,
�oziemlich alles beim alten geblieben. Zwar fanden die Hammer�chläge,mit

denen der Führer �einGroßdeut�chland�chmiedete,auch in der deut�ch�prachigen
Pre��ein Über�eeeinen Widerhall, doh war die�ezu weit vom Schauplatz des

Ge�chehensentfernt, um direkt von ihm berührt zu werden, und mußte�ichdaher
mit einer �eismographi�chenRegi�trierungdie�erepochalen Wandlung begnügen,
um dannallerdings beim Losbrechen der neuerlichen Verleumdungswelle der

Weltdemokratien bis auf wenige Ausnahmen tapfer ihren Mann zu �tehen.
Seit dem Er�cheinender Pre��e-Sondernummerun�ererZeit�chrift(Juni

1938)haben�ich in der deut�ch�prachigenPre��ein Über�eenach�tehendenennens-

werte Veränderungen vollzogen:

Vereinigte Staaten von Amerika

Nach 82jährigem Be�teheni�tim Herb�tvorigen Jahres die „We�t li <e
P oft“, ein�tdas Organ von Carl Schurz und die Stimme des Deut�chtums
im Mittelwe�tenAmerikas und eine der älte�tenund ange�ehen�tendeut�ch-
�prachigenZeitungen, eingegangen, nachdem ein Ver�uch,die Zeitung wenig�tens
als Wochenblatt am Leben zu erhalten, ge�cheitertwar. Die Zeitung war bereits
im Januar 1933 von ihren Inhabern, den Gebrüdern Bu dex, als ein unren-

tables Ge�chäftaufgegeben worden. Fünf Iahre hindur<h vermochten die

Ange�telltendes Blattes, techni�chesPer�onalwie Schriftleitung, die Zeitung
zu halten, wenn auch unter großenper�önlichenOpfern. Aber auch �iemußten
ihren Bankerott erklären, als die ehemaligen Inhaber die rück�tändigeMiete

einklagten und eine Be�chlagnahmeder Anzeigengelder erwirkten. Und unter

dem Deut�chtumder Stadt fand �ichniemand, der einge�prungenwäre, wenn-

gleich es gerade in St. Louis genügend reiche deut�ch�tämmigeFamilien gibt,
denen die Rettung der Zeitung ein leichtes gewe�en�einwürde. Inzwi�chenhat
St. Louis in dem „Deut�chenWochenblatt“eine neue deut�cheZeitung erhalten.

Vor einem ähnlichen Schicf�alkonnte in Detroit die „Detroiter
Abendpo��“, deren Inhaber im November vorigen Iahres den Bankerott

anmeldete, nur dadurch bewahrt werden, daß �ichin die�erStadt eine Gruppe
verantwortungsbewußterMänner fand, die im Intere��edes dortigen Deut�ch-
tums die �eitdem Iahre 1854 be�tehendeZeitung vor dem Untergang bewahrte.

In finanziellen Schwierigkeiten befindet �ichdie als Kopfblatt des Cleve-
�lander „Wächter und Anzeiger“ in Pittsburgh er�cheinendeTageszeitung
„Volksblatt und Freiheitsfreund“. Gegenwärtig �indBe�trebun-
gen im Gange, dur< Ver�chmelzungdie�erZeitung mit dem Wochenblatt „Der
Sonntagsbote“ dem Deut�chtumPittsburghs wenig�tens ein deut�ch-
�prachigesOrgan zu �ichern.

Im Verlag der „National Weeklies“ in Winona, Minne�ota,i�t
als Sonntagsausgabe der in die�emVerlag er�cheinendenWochenzeitungen
„America-Herold“, „New Jer�eyIournal“, „Columbia“, „Die Rund�chau“,
„Columbus Herold“, „Milwaukee Herold“, „Texas Wochenblatt“und „Dakota
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‘Freie Pre��e“Mitte April 1939 die „Deut�che Sonntagspo�t“ her-
«ausgefommen.

Die vom „Amerikadeut�chenVolksbund“ herausgegebenenWochenzeitungen
„Deut�cher We>ruf und Beobachter“ (New York), „Deut-

[her We >ruf“ (Chicago) und „Philadelphia Deut�cher We>-

r u f“ tragen �eitNovember vorigen Iahres den Untertitel „The Free American“

und dokumentieren damit den auch in dem überwiegend in der Landes�prache
ge�chriebenenTextteil zum Ausdruc> kommenden amerikani�chenCharakter die�er
Kampfpre��e.

Kanada

Inmitten des Abwehrkampfes, den die „Deut�che Zeitung für
Canada“ �eitMonaten gegen die Wider�acherder deut�chenHeimat und

gegen die Deut�chenhezerin Kanada führt, kündigtdas Blatt die Einrichtung
eines eigenen Drukereibetriebes und damit ihre Unabhängigkeitauch in tech-
ni�cherHin�ichtan. Mit ihrer Ausgabe vom 22. März 1939 er�cheintdie

Zeitung in einem größeren Format, um ihr �omitauh äußerlichdas Gepräge

n geben, das ihr als dem führenden Organ des Deut�chtumsvon Kanada

zufommt.

Bra�ilien
Die Entwicklung der deut�ch�prachigenPre��ein Bra�ilienwird be�timmt

durch die �charfe�og.Nationaltferunspolit der bra�iliani�chenRegierung,
die unter dem Dru> der jüdi�ch-amerikani�chenHezkampagne und unter Füh-
rung chauvini�ti�heinge�tellterNativi�tenkrei�ealles angeblih Fremde, d. h.
alles Nicht-lu�obra�iliani�chevernichten will. Nach der Hochflut deut�chfeind-
licher Propaganda Ende vorigen und Anfang die�esIahres (Septemberkri�e
und Eingliederung des bömi�ch-mähri�henRaumes), die zu dem Verbot aller

deut�ch-bra�iliani�chenZeitungen zu führen drohte, i�theute, im Frühjahr,
wieder eine deutliche Be��erungin dem Verhältnis von Deut�chlandund Bra�i-
lien eingetreten. Nach wie vor aber �inddie deut�chbra�iliani�chenPre��eerzeug-
ni��ein ihrer Haltung äußer�tvor�ichtig,�o,daß man �owohlüber die �taats-
wie volkspoliti�cheLage aus ihnen kaum etwas erfährt. Eine manchmal er�chrek-
kende Inhaltlo�igkeitmacht �ichbemerkbar als Folge der notwendigen Vor�icht,
die man aber hie und da doh wohl etwas übertreibt. Mit Ausnahme der

Wochenzeitung „Fürs dritte Reich“ und kleiner Lokalblätter �indbisher no<
keine deut�chbra�iliani�chenZeitungen einge�telltbzw. verboten worden. Sie wer-

den aber gezwungen, mit einer gewi��enRegelmäßigkeit offizielle Veröffent-
lichungen und Berichte des Departamento Nacional de Divulgaçao in portu-
gie�i�cherSprache in ihre Spalten einzurücken.

Südwe�tafrika

Seit Beginn des Iahres 1939 er�cheintdie „Swakopmunder Zei-

tung“, die in ihrem 40jährigen Be�tehen�honver�chiedeneWandlungen
erlebt hat, in neuem Gewande. Die Zeitung, die läng�tüber die Grenzen Swa-

fopmunds hinaus ein Blatt des Südwe�tdeut�htumsgeworden i�t,trägt ihrer
Verbreitung und Ziel�ezungRechnung mit dem neuen Titel „Deut�<@x
Beobachter, Zeitung der Deut�chenSüdwe�tafrikas“.

Walter Kappe.
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Ein Vorkämpfer des Deut�chtumsin Nord�chleswig
Pa�torShmidtk-Wodder zum 70. Geburtsfag

Mit dem Ringen um Nord�chleswigi�tder Name von Pa�torSchmidt-Wodder
untrennbar verbunden. Weite Krei�e des Grenz- und Auslanddeut�chtums
werden gerade jezt �einergedenken, wo er das 70, Lebensjahr vollendet,

Iohannes Schmidt wurde am 9. Juni 1869 in Tondern geboren. Sein
Vater war hier der er�tepreußi�cheSeminardirektor, der 1864, im Jahr der

Befreiung Schleswig-Hol�teinsvon der däni�chenHerr�chaft,�einAmt an-

getreten hatte. Schon im Jahre 1870 wurde der Vater als Pa�tor nach
<wenstrup auf Al�en ver�ezt.Und �oknüpfen�ich�eineIugend-

erinnerungen haupt�ächlichan die�e�chöne,fruchtbare O�t�eein�el.Auch als

Iohannes Schmidt �päterdas Gymna�iumin Ha dersleben be�uchte,freute
er �ichimmer darauf, in den Ferien nach Al�enzurückkehrenzu können.

Nach be�tandenerReifeprüfung �tudierteJohannes Schmidt in Kiel,
Leipzig und Greifswald Theologie und trat im Iahre 1896 �einer�tes
und einziges Pfarramt in dem kleinen Dorf Wo d der im We�tteildes Krei�es
Hadersleben, in der Nähe der alten Grenze, an. Da der größte Teil der
Gemeinde Wodder aus däni�chge�inntenNord�chleswigernbe�tand,wurde

Iohannes Schmidt �chonallein durch das, was er täglicherlebte, auf die Bedeu-
tung des NationalitätenproblemsinNord�chleswighingewie�enund zum Nach-
�innendarüber angeregt, wie man das Verhältnis des deut�chenund des däni-

�chenVolksteils zueinander fruchtbarer ge�taltenkönnte. Aber in die politi�che
Arena hineingedrängtwurde er er�tdurch die ver�tändnislo�edeut�chePolitik,
die um die Jahrhundertwende in Nord�chleswiggetrieben wurde. Es waren

größtenteilsaus dem Süden eingewanderte Beamte, die ohne wirklicheKenntnis
des Problems und der P�ycheder Bevölkerung den grenzpoliti�chenKurs
be�timmten.Die boden�tändigedeut�cheBevölkerung �tandab�eits,kriti�chein-

ge�tellt,aber ohne die Möglichkeit,eingreifen und be��ernzu können. Die däni�che
Volksgruppe in Nord�chleswignutte die Fehlgriffe der preußi�chenPolitik nach
Kräften aus und konnte allein auf Grund der preußi�chenFehler ihre Reihen
weiter ausbauen und kräftigen. Die Unerträglichkeitdie�erZu�tändeführte
Pa�torSchmidt-Wodder im Iahre 1907 zum er�tenMale an die Öffentlichkeit,
woer den �taatlichenEingriffen die Wichtigkeit einer boden�tändigendeut�chen
Volkstumsarbeit gegenüber�tellte.In ähnlichenGedankengängenbewegten \ich
damals die Auf�äze,die der junge Theologe Iohannes Tiedje veröffent-
lichte (nach dem �päterdie Tiedje-Linie benannt wurde) und die ge�ammeltunter
dem Titel „Die Zu�tändein Nord�chleswig“er�chienen.Im Iahre 1909 \{loß
�ichein Kreis von Deut�chenum Pa�torSchmidt zu�ammenund gründete den

„Verein für deut�che Friedensarbeitin der Nordmark“.
Der Krieg unterbrach die�eArbeit, die auf einen Ausgleich zwi�chenden beiden

NaN
en Gen aufgebaut war und ein gegen�eitigesAchtungsverhältnis er-

trebte.i
Daß Pa�torSchmidts Gedanken aber in die Zukunft wie�en,zeigte die Tat-

�ache,daß er in dem Augenbli>, als mit dem Zu�ammenbruchdes Bismark-

Reiches die deut�chenBeamten das Land verla��enmußten und der Ab�tim-
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mungskampf begann, er als der vom Vertrauen �einerLandsleute getragene
Führer vor �eineLandsleute treten konnte. Unermüdlich war er während der

Ab�timmungszeittätig für die deut�cheSache, und nach der neuen Grenzziehung
hielt er als deut�cher Abgeordneter �einenEinzug in den däni�chen
Reichstag, woer in uner�chro>enerWei�e�owohlfür die Lebensintere��enNord-

\<leswigs als auch für die Ehre und die Gleichberechtigung des

deut�chenVolkes eingetreten i�t.Fa�t20 Iahre lang hat Pa�torSchmidt-
Wodder in Kopenhagen die deut�cheVolksgruppe Nord�chleswigsvertreten.

Zugleich lieh er im Lande�elb�tdem Aufbau des deut�chenOrgani�ationsnezes
�einewertvolle Unter�tützung.Mit der deut�chenJugend Nord�chleswigshat
ihn immer ein be�ondersenges Vertrauensverhältnis verbunden.

Weit über die Grenzen �einerengeren Heimat hinaus wurde der Name

Pa�torSchmidts bekannt durch �eineArbeit an dem Zu�ammen�chlußder deut=

�chenVolksgruppen, und an den Nationalitätenkongre��en,die fa�talle Volks-

gruppen Europas umfaßten.Auf unzähligen Tagungen hat Pa�torSchmidt
nicht allein über die Lage in Nord�chleswig,�ondernauch über das Verhältnis
von Volk und Staat beachtliche Ausführungen gemacht.

Durchalle Zeiten hindurch i�tPa�torSchmidt �einernord�chleswig�chen
Heimat treu geblieben. Als ihn nah dem Kriege das Vertrauen Nord�chles-
wigs in die vorder�teFront der Politik rief, verlegte er �einenWohn�ißvon

Wodder nach �einemGeburtsort Tondern. 20 Iahre hat er in Tondern

gelebt, davon allerdings immer einen Teil des Iahres in Kopenhagen,inmitten
der Reichstagsarbeit. Zu O�ternhat er Tondern verla��enund i} zu �einen
Söhnenüberge�iedelt,die den Landbe�ißPetersholm bei Dörsbüll (Kreis ‘Apen-
rade) in Be�izhaben.

Pa�torSchmidt-Wodder wird noch viel für �eineHeimat wirken können.

Erhat �elb�tkürzlicherklärt, er denke nicht daran, �ichzur Ruhezu �egen.Viele
werden in die�enTagen �einergedenken. K.
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Länder-Berichte

Europa
Nord�chleswig

Der Tagder nationalen Arbeit / Die er�teRede des Parteiführers Dr. Möller
im däni�chenReichstag / Der däni�cheGrenzverein an der Arbeit / Die deut�che
Volksgruppe und die däni�cheBer�a�lungsreiorm

/ Der Parteitag in Haders-
eben

Diedeut�cheVolksgruppe Nord�chleswigshatte in die�emIahr umfa��ende
Vorbereitungen getroffen, um den 1. Mai als ein wahres Fe�tdeut�cherVolks-

gemein�chaftzu feiern. In allen Städten und größerenOrten kamendie deut-

�chenVolksgeno��enzu�ammen,um mit dem ganzen deut�chenVolk die�ennatio-
nalen Feiertag zu begehen. An den mei�tenOrten wirkte die deut�cheJugend
an der Ausge�taltungder Feiern mit. In Graven �tein wurde ein Mar�ch
der „Schleswig�chenKamerad�chaft“und der Partei durch den Ort veran�taltet.
An�chließend�prachder um die deut�cheJugendbewegung in Nord�chleswig�ehr
verdiente Lehrer Carl Tönder. In Apenrade �pra<hPg. Wilhelm
Deichgräber und in Sonderburg Pg. Rudolf Stehr.

*

Am 11. Mai hielt der neugewählte Abgeordnete der deut�chenNord�chles-
wiger, Parteiführer Dr: Möller, �eineer�teRede im däni�chenReichstag.
In ein�tündigerRede behandelte Dr. Möller alle wichtigen Probleme �einer
nord�chleswig�chenHeimat. Er �childertedie unglücklihe Kapitalord-
nung, die Nord�chleswignach der Eingliederung in den däni�chenStaat er-=

fahren habe, für die Dänemark allein die Verantwortung trage. Die�eungenü-
gende Kapitalordnung habe dazu geführt, daß Nord�chleswig der ärm�te
Landesteil Dänemarks �ei.Es �eidie Pflicht jedes Volkes, bei der Einver-

leibung eines Landesteils die einverleibte Bevölkerung auf gleichem Fuß mit
dem übrigen Volk zu �tellen,nicht allein hin�ichtlihder Ge�ezedes Landes,
�ondernauch wirt�chaftlich.Darin liege der Unter�chiedder Einverleibung eines
Landesteils und einer Bevölkerung gleichen Stammes und der Übernahmeeiner
Kolonie. Nord�chleswig mü��e verlangen, daß es unter

gleichen Bedingungen leben könne wie das übrige Land.

Nord�chleswigmü��eEnt�chädigungenverlangen für die erlittenen Verlu�te,
die �ichauf mehrere hundert Millionen Kronen beliefen. Bei der Grenzziehung
1920, �oführte Dr. Möller weiter aus, �eiendie wirt�chaftlichenVerbindungen
zwi�chenDeut�chlandund Dänemark zerri��en.Dies �eivon großem Schaden
für den Landesteil gewe�en.Die zerri��enenBande müßtenwieder angeknüpft
werden, denn Nord�chleswig könne niemals wirt�chaftlich
ohne enge Verbindung mit dem deut�chen Markt ge-
deihen. Dr. Möller ging dann auf die vielen Entglei�ungeneines Teils der

däni�chenPre��eein, die ihren Le�ernin vielen Fällen ein völlig verzerrtes Bild
von dem National�ozialismusin Deut�chlandgegeben habe. Solche Propaganda
�ei,�obetonte Dr. Möller, nicht zu vereinbaren mit dem däni�chenNeutralitäts-

willen. Die nord�chleswig�cheBevölkerung in ihrer Ge�amtheitwende �ichgegen
jede Verhetzung. Die nord�chleswig�cheBevölkerung habe keine Furcht vor der
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neuen Ordnung in Europa, die Adolf Hitlers Genialität bisher ge�chaffenhabe.
Nord�chleswigempfinde keine Furcht, und doch fühle �ichdie Bevölkerungnicht
�icher.Sie wi��enämlichnicht, ob �ietroß Fleiß und Spar�amkeitin Haus und

Heim bleiben könne. Dr. Möller \{<loß�eineNede mit den Worten: „Hohes
Thing, gib der GrenzbevölkerungSicherheit, �endekeine Soldaten nah Nord-

\chleswig, �onderngib ihr eine Sanierung, eine auf den Grund gehende Sanie-

rung. Aber tue es jezt!“
Die �tarkeWirkung der Rede Dr. Möllers zeigte �ichdarin, daß eine ganze

Anzahl däni�cherAbgeordneter �ichbemühte,�eineArgumente zu entkräften.
Aber Dr. Möller hatte in einer Erwiderung Gelegenheit, den von ihm ein-

genommenen Standpunkt nochmals zu unter�treichen.

*

Der däni�cheGrenzverein, de��enHauptaufgabe die Unter�tüßungdes

�üdlichder Grenze, in Flensburg und Süd�chleswiglebenden Dänentums i�t,
hielt am 17. und 18. Mai in Ny köb in g auf der In�elFal�ter�eineJahres-
ver�ammlungab. Die dort mitgeteilten Zahlen zeigten, daß in Dänemark eine

außerordentlichinten�iveArbeit im Gangei�t, um den Grenzverein weiter aus-

zubauen. Währenddie�er im Iahre 1920 bei �einerGründung 29 Vereine und
9000 Mitglieder zählte, i�ter jezt auf 188 Vereine mit 82500 Mitgliedern
angewach�en.Allein im letzten Jahr �ind7 Vereine mit 7000 Mitgliedern hinzu-
gekommen. Die Sammlung, die in jedem Jahre am Düppeltag (18. April) für
das Dänentum �üdlichder Grenze veran�taltetwird, hat in die�emIahre 200 000

Krónen erbracht gegenüber 175 000 Kronen im Vorjahr. Der Grenzverein hat
ferner einen Kampffonds ange�ammeltin Höhe von 246 000 Kronen.

Weniger gün�tigwar das, was der Vor�izende des Grenzvereins, Rektor
. P. Han�en, von dem Dänentum �üdlichder Grenze mitteilen konnte.

Dort hätten die däni�chenSchulen in Flensburg im vorigen Iahre einen Rück-

gang von 67 Kindern, in die�emIahre von 88 Kindern gehabt. In zwei Jahren
�eienvon der ge�amtendäni�chenSchülerzahl in Flensburg (700) nicht weniger
als 155 in deut�cheSchulen übergetreten.Rektor H. P. Han�englaubte die�en
Rückgang auf deut�chenDruck zurückführenzu können. Demgegenübermuß
erwähnt werden, daß „Flensborg Avis“ offen genug war, einzuge�tehen,daß
�ichfrüher „weniger gute Elemente“ den däni�chenOrgani�ationenange�chlo��en
hätten,die jetzt wieder ausge�chiedenwären.

Die innerdäni�chePolitik wird augenbli>li< beherr�chtvon dem Kampf für
oder gegen eine neue Verfa��ung. Das bisherige Zweikammer�y�tem�oll

abgelö�twerden durch ein Einkammer�y�tem.Das Landsthing, das bisher
durch eine indirekte Wahl zu�tandekam, �olldur< eine Volksab�timmungab-

ge�chafftwerden. Die deut�cheVolksgruppe Nord�chleswigs,die er�teben einen

mit �tärk�terEnergie geführten Wahlkampf hinter �ichhat, hat �ihan die�em

däni�chenVerfa��ungskampfnicht beteiligt. Sie erklärte vor der Volksab�tim-
mung: „Wir haben un�ereWahl �chongetroffen. Un�ereVerfa��ungi�tdie

national�oziali�ti�heIdee des Führers. Aus die�erIdee heraus bauen wir

un�ereVolksgruppe auf, führen wir den Kampf um un�erenord�hleswig�che
Heimat und dienen wir der Ge�amtheitun�eresVolkes. Wir �tehenin der

Front des neuen Europa. Wir wi��en,daß es heute wichtigere Dinge gibt, als

däni�cheVerfa��ungsfragen.Wir kämpfen um die Verwirklichung des Rechts
auf Arbeit und um ge�undeGrundlagen für das Bauerntum un�ererHeimat.

In die�emRingen um die werktätigeBevölkerungliegt un�erVolksregimeund
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un�erVoltsgruppen�ozialismusbegründet. Auf die�eAufgaben konzentrieren
wir un�ereKräfte.“

Die�eGedanken bildeten auch das Leitmotiv für den großen Parteitag
der NSDAP. Nord�chleswig,der am 21. Mai in der nördlich�tenStadt des

Landes, in Hadersleben, �tattfand.Der Tag wurde, wie auch im Vor-

jahr, eingeleitet dur die Flaggenhi��ungim Garten des „Bürgervereins“. Es
folgten dann Sondertagungen der ver�chiedenenÄmter und Organi�ationen:
Schleswig�cheKamerad�chaft,Ka��enwalter,Pre��eund Propaganda, Schulung,
Kommunalpolitik, Bauern, Handwerker und Arbeiter. Aufder dann folgenden
Amtswaltertagungwurden folgende Referate behandelt: Deut�cheSelb�thilfe
(Ps. P.Lar�en),Innere Organi�ationder Partei (Pg. Han�en)und Volks-

gruppen�ozialismus(Pg. Rudolf Stehr). Am Nachmittag wurden die neu in
die Partei eintretenden Mitglieder der Iugendorgani�ationendurch den Partei-
führer verpflichtet. An�chließendfand ein Mar�chzum Friedhof �tatt,wo an

dem deut�chenund dem däni�chenKriegerehrenmal Kränze niedergelegt wurden.

NAParteitag wurde durch eine große richtunggebende Rede Dr. Möllers
abge�chlo��en.

O OE Parteitag hat erneut den zähen Lebenswillen der deut-

�chenVolksgruppe Nord�chleswigsunter Beweis ge�tellt.
ia

Ungarn

Fe�tlicherAuftaktder Arbeit des Volksbundes der Deut�chenin Ungarn / 30 000

Deut�chemar�chierenin Cikó / Dr. Ba�ch:Die 700 000 Deut�chenUngarns �ind
ein Volk geworden!

Da während der Maiwochealle Kräfte der deut�chenVolksgruppe im Wahlkampf
für die Parlamentswahlen ange�panntwaren, konnte der Bericht un�eresMitarbeiters
aus Budape�tnicht rechtzeitig eintreffen. Wir Ara daher heute den kurzen Bericht
eines reichsdeut�chenTeilnehmers am Tage von Cikó und fügen einen Auszug aue

er

E an, die der Volksgruppenführer Dr. Franz Ba \ < dort am 30. April gehal-
ten hat.

Wer am Sonntag, den 30. April 1939, in Cikó, dem kleinen, etwa 1800
Seelen zählenden deut�chenDorf in der Schwäbi�chenTürkei, Zeuge war der

Eröffnung der er�tenOrtsgruppe des Volksbundes der Deut�chen
in Ungarn und des Aufmar�chesund des begei�tertenBekenntni��esvon

30 000 Volksgeno��enzu Volk und Heimat, und wer überdies in der Ge�chichte
des ungarländi�chenDeut�chtumsund des ganzen Südo�tdeut�chtumsnur

einigermaßenBe�cheidweiß, der hat es zutief�tver�pürt,daß die�er30. April
ein Tag von allergrößter ge\�chichtliher Bedeutung für
die deut�che Volkwerdung in Ungarn gewe�eni�tund alle Zeit
bleiben wird. Hatte man aus dem Wirken der „Volksdeut�chenKamerad�chaft“,
aus der Gründungsver�ammlungdes Volksbundes in der Haupt�tadtund aus
dem Gauball in Fünfkirchenmit �einen3000 Teilnehmern vielleicht nur den
Eindru> gewinnen können, daß die Jungmann�chaft der Volks-
gruppe �türmi�chund begei�tertvorangeht, �oerbrachte der Tag von Cikó

für jedermann,der ihn miterleben durfte, und vor allem auch für die ungari�che
Öffentlichkeitden klaren und eindeutigen Beweis, daß hier ein Volk mar-

\chierte und daß die Stunde des Aufbruchs für das ganze ungarländi�che
Deut�chtumgekommen i�t.In Cikó i�tdas zur Wirklichkeit geworden, was die
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volksdeut�cheIugend Ungarns in der Schluß�tropheeines ihrer Lieder �ingt:
„Dennheute, da hört uns die Iugend, und morgen das ganze Volk!“ Eben�o
wie die Worte, die der Ehrenvor�itzendedes Volksbundes, Dr. Ägidius Faul -

i <, in der bisher größten Ma��enver�ammlungdie�erVolksgruppe �prach,
feine leere Phra�e,�ondernbitter�terErn�tund heiliges Gelöbnis des Ein�atzes
bis zum äußer�ten�ind:„Wenn wir nicht alsDeut�che �ein kön-

nen, dann wollen wir überhaupt niht mehr �ein!“ —

Niemals werde ich die �ieben�tündigePer�onenzugfahrtvon Budape�tbis
Cifó verge��en,zu�ammenmit der volksdeut�chenJugend der Haupt�tadtund

mit den Vertretern aus den deut�chenDörfern der Ofener Berge. Ein kleines

Erlebnis von einem Halt auf einer größerenZwi�chen�tation�eieinge�chaltet:
Neben un�eremSonderwagen hielt gerade der Spei�ewagendes D-Zuges
Budape�t—Agram.Als der Koch den fröhlichenGe�angmit Ziehharmonika-
begleitung aus un�eremWagen heraus�challenhörte,kommt er aus �einerKüche
und fragt ganz ungläubig: „Seid ihr Deut�che?“Auf un�er„Ja“ fragt er

weiter: „Deut�cheKolonie aus Budape�t?“Und als ihm erwidert wird: „Nein!
Volksbund der Deut�chenin Ungarn!“zieht er �ich�ofort,als ob er beleidigt
wäre, zurück!

Ie mehr wir uns Cikó näherten, de�to�tärkerbelebten �ichdie Stationen.
In Bonyhad waren drei Doppelpo�tenGendarmerie mit aufgepflanztem Seiten-

gewehr am Bahnhof po�tiert.Und dann die lezte halbe Stunde vor dem Ziel:
Überall aus allen Himmelsrichtungen, auf den Straßen, Feldwegen und Fuß-
�teigen,über Hügel, Felder und Wie�en�trömtendie Men�chendem Fe�tort
zu, troßdem gerade jetzt zeitwei�eRegen�chauerherniederrau�chten.

In Cikó �elb�twar nicht die Tat�acheallein, daß die Deut�chenUngarns
zum er�tenMale unter den Fahnen und Standarten ihres Volksbundes und

an der Führung ihrer Volksgruppe vorbeimar�chierten,daß �iezu Tau�enden
und aber Tau�endenHand und Arm zum deut�chenGruß erhoben,daß �ie�ichin
brau�endenSieg-Heil-Rufen begei�tertenund zu Sprechchörenvereinten, all
dies war nicht das Ent�cheidende.Wir im Dritten Reich haben größereAuf-
mär�cheund Kundgebungen in den lezten Jahren erlebt. Aber �elb�tfür mich
als Reichsdeut�chenwar das Er�tmalige,das Er�chütterndeund Erhebende
zugleich an dem Cikóer Erlebnis, daß hier keine Ortsgruppen,
feine geübten Gliederungen und Formationen auf-
zogen, �ondern daß hier ein ganzes Volk mar�chierte:
Iungkameraden und Mädchen,Männer und Frauen, Mütter mit ihren Säug-
lingen im Arm oder ihren Kindern an der Hand, gebrechliche Grei�e und

Grei�innenwie auch manch hinkender Kriegsverleßter.Und eben�oüberzeugend
und eindru>svoll war es, wie die�esVolk �ichge�chlo��enund begei�tertzu �einen
führendenMännern, insbe�onderezu dem Führer der Volksgruppe, Dr. Franz
Ba\<, und zu dém Führer des Bonyhader Bezirks, Dr. Heinrich Mühl,
bekannte, und wie es einmütig das undeut�chereaktionäre Magyaronentum und

die politi�ierendeGei�tlichkeitin der Führung des UDV. ablehnte.
Aus der Folge 18 des Wochenblatts „Deut�cher Volksbote“

(Haupt�chriftleiterDr. Georg Gold \<midt), die auh eine große Zahl
eindru>svoller Bilder vom 30. April enthält, bringen wir einen Auszug aus

der Rede, die Dr. Franz Ba \ < bei der Kundgebungin Cikó gehalten hat:
,,30 000 Vertreter un�eresVolkes liefern in die�enStunden den Beweis

für Freund und Feind, daß die 700 000 Deut�chenE
Vaterlandes in den

lezten Iahren im tief�tenSinne des Wortes ein Volk geworden �ind.
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Aus den Kinder�chuheni�un�ereVolksgruppe herausgewach�en,und in

die�eKinder�chuhei�tun�erVolk nicht mehr hineinzuzwingen. Wir �prechenes

offen aus, daß der Schmerz der Kinder�chuhefür un�erVolk unerträglich ge-
worden i�t. Wer al�o des Glaubens i�t,man kann — trotz eherner, ge�chichtlicher
Entwilung — un�erVolk in eine Zeit, in der es vor 20 bis 30 Jahrenlebte,
zurüktreiben, begeht beinahe ein Verbrechen, das nur eine tief�teAuflehnung
zur Folge haben kann.

Man kann uns wohl durch Unver�tändnisund Kurz�ichtigkeitSchwierig-
keiten bereiten, Prügel zwi�chendie Beine werfen. Man wird aber al�obald
zur klar�tenErkenntnis gelangen, daß je größer die uns bereiteten

Schwierigkeiten �ind, um�o wuchtiger die Kraft un�erer
Ahnen im-Herxzen un�eres-Volkes den Willen zur Ab-

wehr �tählen wird.

Es fann uns unter keinen Um�tändenals Verbrechen angerechnet werden,
daß uns zutief�tdas Bewußt�einerfüllte, daß wir zu einem der wertvoll�ten
Völker der Erde gehören, daß wir �tolzdarauf �ind,ein Volk der Treue, der

Lei�tungenund der Ordnung zu �ein.Wir erwarten daher mit Recht, daß
man die�eun�ereEigenart eben�oanerkennt, wie un�ereVerläßlichkeit und

aufbauenden Fähigkeiten für Heimat�taatund ange�tammtesVolkstum.

Alle Be�trebungendes Volksbundes �indvon einem redlichen Willen be�eelt.
Wir haben nicht nur ein ehrliches Gewi��en,�ondernauch ein gutes und dank-

bares Auge für all jene Mächte und Men�chenhier im Vaterlande, ‘die uns

Ver�tändnis entgegenbrachten. Darum gilt un�erer�terDank am heutigen
Tag vor allem der hohen ungari�chenRegierung, für die mutige Tat, daß �ie
uns den Volksbund genehmigt hat, in einem Wochenblatt offen für
un�ergutes Necht kämpfen läßt und vor einigen Tagen auch die Erlaubnis

erteilte, für die Errichtung eines eigenen Deut�chenHau�esdie Sammeltätig-
keit zu beginnen.

Mehrdenn je erfordert heute mit Recht un�erHeimat�taatden ei�ernge-

�chmiedetenpoliti�chenWillen zur Einigkeit und Eintracht aller �einerSöhne.
Wir wi��en,daß un�erStaat gewaltige Aufgaben einer Erneuerung zu lö�en
hat. Die�erungeheure Lei�tungenerhei�chendenErneuerung gegenüber haben
wir �chonum �omehr größtes Ver�tändnis,weil auch un�eredeut�cheVolks-

gruppe inmitten einer alle un�ereKräfte erfordernden Wiedergeburt �teht.
Wir werden al�o im Laufe der kommenden Zeiten zur Gründung wei-

terer Volkstums�chußorgani�ationen �chreitenmü��en.
Die deut�chen Schulfragen können noch nicht als abge-

\<lo��en betrachtet werden. Um re�tlosaufrichtig zu �ein,muß ih
offenherzig verkünden, daß es uns jezt vor allem auf die Regelung der

Lehrerfrage ankommt. Wie alle Volksgruppen auf der Welt, wün�chen
wir unabänderlich, daß in den deut�chenGemeinden vor allem �olcheLehrer
die Iugend un�eresVolkes unterrichten mü��en,die �ichnicht nur der deut�chen
Sprache bedienen können, �ondernnachweislich dem deut�chenVolkstum an-

gehören und �ichnicht lediglich durch ein gelegentliches Lippenbekenntnis als

Deut�chegeben, �ondernals volksverwurzelte Männer auch das ge�etzlichuns

verbriefte Recht des völki�chenBekenntni��esehrlich zu eigen machen können.

Nur �olcheLehrer können nach un�ererunveränderlichenAuffa��ungeine G e -

�innungs\chule, die allein �owohlden vaterländi�chenwie den deut�ch-
völki�chenPflichten obliegen kann, leiten und den erwün�chtenRuhezu�tand
und die �onötige Befriedigung bringen.
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Man wird �ichdamit abfinden können, daß der Volksbund die Verwirk-

lichung jenes Iakob Bleyer�chenTraumes i�t,dem deut�chenVolk in Ungarn
eine Organi�ationzu erkämpfen,in dem nur Männer TL bekleiden,
die vom Volke �elb�tdazu auser�ehenund erkoren werden. Wirhaben die�en
Traum Iakob Bley ers im Volksbund jezt verwirklicht. In un�eremVolks-=
bund kämpfenund kommandieren nur Männer, denen Ihr — das Volk allein

— das Recht dazu dur< Eure Volks\timme erteilt habt. Im Volksbund hat
weder jezt nochin der Zukunft ein anderer das Recht hineinzureden als der

Mann des Volkes. Darum betrachten und bezeichnen wir den Volfksbund als

die er�te eigen�tändige Organi�ationdes Deut�chtumsin Ungarn.
Wir werden auch den Mut haben, in deut�cheGemeinden zu gehen, wo

das deut�cheHerz noch \{<lummert und Ang�toder Mutlo�igkeitden glühenden
Glauben und den Kampfesmut fürs deut�cheVolkstum nicht aufflammen läßt.
Wir werden vor keiner deut�chenGemeinde Halt machen und insbe�ondere
dort un�ereFahne entrollen, wo gefährdetes aber noh lebendiges deut�ches
Volkstum des Schugzes des Volksbundes bedürftig geworden i�t.

Da es un�erGrund�azi�t,un�erenKampf �tetsoffen und aufrichtig zu

führen, auch die innig�tenRegungen un�eresHerzens niemals zu verheimlichen,
führe ich ab�chließendjene Wün�cheun�eresVolkes an, von denen wir niemals
werden la��enkönnen:

Anerkennung des Grund�atzes,daß die Volks- und Staatstreue auch bei
einem völki�hbewußtenVolk, wie wir es jezt �chon�indund immer mehr
werden, in einem Herzen ohne Schaden für die Intere��enun�eresVolkes und

Vaterlandes Plaz haben können.

Bekenntnis zur deut�chenVolksgemein�chaft,und aller daraus fließenden
Rechte und Pflichten.

Sauber�te Unabhängigkeitaller volksdeut�cherOrgani�ationen.
Uneinge�chränktesRecht der Jugend un�eresVolkes, von allen Volkstums-

organi�ationenun�ererVolksgruppe erfaßt zu werden, damit �ieim völki�chen
Gefüge un�eresVolkes den ihr gebührendenPlatz einnehmen könne.

Tief�teAchtung vor dem Muttervolk und �einemgroßenFührer, dem auf-
richtigen Freund un�eresungari�chenVaterlandes.

Und als Letztes: Wie keine andere Volksgruppe, �indwir �chi>�alhaftdazu
ertoren, zwi�chenun�ererungari�chenund der Heimat un�ererAhnen, zwi�chen
Ungarn und dem gewaltigen Dritten Reich die hehre Mi��ionder Vermittlung
zu erfüllen, und �omitBrücken zu �chlagenvon Staat zu Staat und Volk zu

Volk, die beide dazu auserwählt �ind,an der Neuge�taltungEuropas ent-

�cheidend"mitzuwirken.

Rumänien

Stephan-Ludwig-Roth-Feiern in gang Rumänien — HundertjährigesBe�tehen
der „Hermannia“ — Unzufriedenheit der deut�chenVolksgruppe mit der Ver-

\<l litik der rumäni�chenRegierung im Wach�en

Die Deut�chenRumäniens haben am 11. Mai in allen ihren Gauen einen

Tag fe�tlichbegangen, der geeignet war, in �chwererZeit den Lebensmut und

die Ausdauer neu zu beleben. Än die�emTag waren es 90 Iahre, �eitdemder

�iebenbürgi�ch-�äch�i�heevangeli�he Pfarrer und Volksführer Stephan
Ludwig Noth den Märtyrertod ge�torbeni�t.Die Zeitungen, die �chon
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�eitlängerer Zeit aus dem reichen Schaz fraftooller Worte manchen guten
Gedanken hervorhoben, brachten über die Feiern, be�ondersdie Hauptfeier,
die in St. L. Roths Vater�tadtbegangen wurde, eingehende Berichte.

Zu bemerken i�t,daß auh in rumäni�chenKrei�envon dem Rothfe�tKennt-
nis genommen worden i�t,So hat der gegenwärtig an der Herausgabe aller

Schriften Roths arbeitende Biograph des Volksmannes, Dr. Otto Folberth,
in dem rumäni�ch-deut�chenKulturin�titutin rumäni�cherSprache einen Vor-

trag über Roth gehalten, während der rumäni�cheGe�chichtsfor�cherUniv.-
Profe��orLupa�chin einer Sißung des rumäni�chenKulturvereins „A�tra“in
Klau�enburgin einer �ehrwarm gehaltenen Rede �einergedachte.

Zu Pfing�tenfeierte der Mu�ikoerein„Hermannia“ in Hermann�tadt
�einenhundertjährigenBe�tand durch kün�tleri�cheDarbietungen, an denen

auch Wiener Symphoniker und reichsdeut�cheSoli�tenmitwirkten.
Das von der Deut�chenVolksgemein�chaftin Rumänien im Oktober 1935

ge�chaffene„Voltsprogramm“ i�tin �einemorgani�atori�chenTeil außer Kraft
ge�eßtund durch ein Organi�ations�tatuter�etworden, das in alle Einzelheiten
hinein die völki�che‘Arbeit neu ordnet. Es i�tzu bemerken,daß hierbei vor allem

diejenigen Volksgeno��enmitgearbeitet haben, die von Sommer 1935 bis in
den Herb�tdes vergangenen Iahres eine gegneri�cheSonder�tellunggegen die

Volksgemein�chafteingenommen hatten; �iehaben damit ihren Willen zu ein-
trächtiger Zu�ammenarbeitmit der Ge�amtheitder Volksgeno��enzu erkennen

gegeben. Auch die völki�cheArbeit der Frauen i�tneu geregelt worden, woran

ebenfalls eine bisherige Oppo�itionelledas Hauptverdien�that. Man i�t in den

Krei�ender Volksgeno��ennun freilich auh der Meinung, daß des Organi-
�ierensgenug gewe�eni�t,und hofft, daß in dem Bett der durchgeführtenNeu-
ordnung nun die inhaltliche Arbeit zum Wohle des Volkes einen fruchtbaren
‘Verlauf nehmen werde.

Ein Zeichen für die �ichkräftigendeEintracht unter den Volksgenof�eni�t
auch der erfreuliche Um�tand,daß diejenigen Krei�e,die �ichbisher in über-

triebenem Kon�ervatismus ab�eitsge�tellthatten, nun in ie Ge�amtheitin
die „Nationale Arbeitsfront“ eingetreten �indund damit der

national�oziali�ti�chenErneuerungsbewegung unter den Deut�chenRumäniens

zu einem vollen Sieg verholfen haben.
In den lezten Apriltagen hat in Bi�triß in Siebenbürgen ein gut ver-

laufener Handwerkerabend �tattgefunden.Er war ein Glied in der

Neihe der Veran�taltungen,die der Hebung des Gewerbe�tandesunter den

‘Deut�chenSiebenbürgens dienen. Ein be�onderswichtiger Gedanke, der hier-
bei ausge�prochenwurde, i�tder, daß es heute an Lehrlingen mangelt,
während anderer�eitseine Überproduktionan Akademikern Schwierigkeiten
hervorruft. Der Gewerbeverband richtet �einHauptaugenmerk auf die Be�ei-
tigung die�ermiteinander in Verbindung �tehendenÜbel�tände.

In den lezten Berichten war wiederholt von Berührungen der Deut�chen
Volksleitung mit der Regierung die Rede, wobei es an �chönklingendenVer-

�prechungenvon Seiten der letzteren nicht gefehlt hat. Nachgerade aber macht
�ichin deut�chenKrei�enimmer �tärkerdie Unzufriedenheit damit geltend, da ß
den Worten nicht in vollem Maße auch ent�prechende
Taten folgen. Gewi��eZu�agen,�odie Unter�tüßungder deut�chenVolks-

�chuledurch die von Deut�chenmitbewohnten Gemeinden, mü��enimmer von

neuem betrieben werden, weil die im einzelnen maßgebenden Behörden �ich,
nicht anders als früher, um die Verordnungen der Regierung nicht kümmern.
Unwillen erregt auch der Um�tand,daß bei Ernennungen von Verwaltungs-
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beamten das deut�cheElement nicht annäherndent�prechendberück�ichtigtwird.
Ganz be�ondersarg i� es in die�erHin�ichtin der Armee be�tellt.Berufs-
offiziere werden vorzeitig in den Ruhe�tandge�chi>t,und �eiteinigen Jahren
gelingt es nur ganz ausnahmswei�edeut�chenFreiwilligen, den Grad von

Re�erveoffizierenzu erreichen. Währendder teilwei�enMobili�ierungim April
und März mußten deut�cheRe�ervemänneröfters Schmähungen ihres Volks-
tums mitanhören.Es be�tehtdie Ab�icht,über die�eunlieb�amenDinge bei der

Regierung mit allem Nachdru> vorzu�prechen.Um auch noch eine Enttäu�chung
zu verzeichnen, �eibemerkt, daß zwar, wie früher einmal berichtet, die offene
Be�teuerungderjenigen Wirt�chaftsbetriebe,die ihre Bücher in deut�cher
Sprache führen, aufgehoben i�t,daß jedoch die Steuerorgane die ebenfalls mit

Ko�tenverbundene Über�eßzungder ge�amtenBuchführungund Korre�pondenz
ins Rumäni�cheunter dem Vorwand verlangen, daß die letzteren die deut�che

SU t beherr�chen;demgegenüberkann darauf hingewie�enwerden, daß
jener Mini�terratvom 1. Augu�t1938, von dem auch in ausländi�chenBlättern
viel Aufhebens gemacht worden war, ausdrücklichvon Beamten, die in Gegen-
den der Volksgruppen tätig �ind,die Kenntnis der dort üblichenSprachen
verlangt. Es �ollweiter nicht unvermerkt bleiben, daß �eitden großen Ereig-
ni��enim März des Jahres die Pre��ezen�urgegenüberZeitungsauf�äten,die
zur Politik des Deut�chenReiches in deut�chemSinne Stellung nehmen,�ich
�ehrO und willkürlichverhält. All die�eund noh manche anderen

unerfreulichen Er�cheinungenfinden einigermaßenihre Erklärung in der gegen-
wärtigennervö�enStimmung, die wie in den übrigen Ländern Europas �oauch
in Rumänien herr�cht.Man hat eine, wenn auch ganz unbegründeteAng�t
vor Deut�chlandund i�tauch be�orgt,Ungarn und Bulgarien könnten auf
Gelegenheit warten, revi�ioni�ti�cheWün�chezu verwirklichen. Da i�es nicht
unbegreiflich, daß �olcheEmpfindungen an den Volksgeno��enjener Mächte
im Lande �elb�tausgela��enwerden. Man darf aber hoffen, daß mit dem Ver-
�chwindenjener Gewitterwolken auch die Gehä��igkeitgegen die Volksgruppen
aufhören und die Regierung die Kraft haben wird, ihre nah außenhin �ooft
verkündeten guten Vor�ätzeauch wirklich durchzuführen.

‘Am 9. Mai i�t, ziemlichunerwartet, ein Ge�etüber das zu wählendePar-
lament auf Grund der Verfa��ungvon 1938 erla��enworden. Das Parlament
wird unter dem Ge�ichtspunktder Beruf�tändegewählt werden. Die Wahlen
für Kammer und Senat werden am 1. und 2. Juni vorgenommen werden, und

am 7. Iuni wird das neue Parlament zu�ammentreten.Es i�tnun der deut�chen
Volksführung die be�timmtnicht leichte Aufgabe ge�tellt,durchzu�ezen,daß
der deut�chenVolksgruppe die ihr verhältnismäßiggebührende Anzahl von

Vertretern in beiden Häu�ernzuge�tandenwird.
‘Am 30. April i�tin Hermann�tadtein Volfksgeno��eeigenartiger Prägung

im Alter von 78 Iahren ge�torben,der ein�tigehöhere Verwaltungsbeamte
Gu�tavBaron Bedeu s. Er war von einem ra�tlo�enEifer be�eelt,auf den

ver�chieden�tenGebieten, prakti�chenwie wi��en�chaftlichen,Reformen durch-
zuführen.Manches i�tihm dabei gelungen, anderes trug den Stempel des

Utopismus. Was ihn aber in allen von ihm unternommenen Arbeiten ver-

ehrungswürdig machte, war �einehingebende Volksliebe und �einebis an die
Grenzen der Selb�taufopferunggehende Uneigennügzigkeit.
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Polen

Kriegsp�ycho�eund wirt�chaftlicheSchädigung des Deut�chtums— Polni�che
Luft�chutanleiheunter dem Deut�chtum— Die Vorfälle von Toma�chow—

Ein Bei�pielder polni�chenPre��cheße— I�olierungvom Mutterland

nPre��ebe�chränkungenund Filmboytott — Mißbrauch der Amtsgewalt dur

polni�cheStaro�ten— Willkürju�tizoder polni�cheGerichtsbehörden— Bei-

�pielefür Überfälle

Die in Polen immer �tärker um �ichgreifende Kriegs p�\y cho�ebedeutet

im Verein mit der ungezügeltenDeut�chen heze eine tägliche Gefährdung
des an�ä��igenDeut�chtums,de��enalle völki�chenGebiete umfa��endeVer -

lu�tbilanz heute bereits er�chre>endgroß i�t.Der polni�cheStaat und �eine
Organe �cheinendabei weder in der Lage noch überhauptgewillt zu �ein,den

Schut der Volksgruppe und ihrer Angehörigen vor direkten Bedrohungen durch
den entfe��eltenPöbel zu übernehmen.Außerdem�inddie Deut�chenin ganz

be�onderemMaße von den Folgen der allgemeinen Wirt�chaftsläh-
mung betroffen, die ein Ergebnis der Kriegsp�ycho�ei�tund die nach der

drei Monate dauernden Mobili�ierungzu ern�tenSchwierigkeiten der polni�chen
Wirt�chaftgeführt hat. Daß die deut�cheBevölkerung von die�enEr�cheinungen
in er�terLinie in Mitleiden�chaftgezogen wird, i�tjedem klar, der den

�eitJahr und Tag �y�temati�<hdurchgeführtenWirt�chaftskrieggegen die

Deut�cheVolksgruppe verfolgt. Entla��ungen,Boykottaktionen, ‘Agrarreform
und Grenzzonenge�eß,die unter deut�chfeindlichenVorzeichen betriebene Kon-

ze��ionierungeiner Neihe von Berufen, das Sy�temder Geld�trafen,das z. B.
in den Schul�treikproze��endie deut�chenArbeiter O�tober�chle�iensin die Knie

zwingen �ollte,— alle die, zur wirt�chaftlichenSchwächungdes Deut�chtums
�eitlanger Zeit angewandten Methoden konnten zwar die Volksgruppe in ihrem
nationalen Bekenntnis nicht �<hwankendmachen, führten aber zwangsläufig zu

ihrer wirt�chaftlichenEr�chöpfung.Die deut�cheBevölkerung Polens ift daher

1 e augenbli>lichen polni�chenWirt�chaftskri�ein doppeltem Maße
etroffen.

*

Es muß daher als ein Bei�pieleiner fa�tbis zur Selb�taufgabegehenden
�taatsbürgerlichenPflichterfüllung gelten, wenn die deut�cheVolksgruppe �ich
in einem Maßean der Zeichnungfür die Luft\chußtßanleih

e

beteiligt, das

die wirt�chaftlicheKraft des einzelnen und der Organi�ationendes Deut�chtums
weit über�teigt.Troz der gelegentlichen Anerkennung die�erLei�tungdurch
polni�cheFaktoren, hat das \<wache Ge�amtergebnis der Luftanleihe
die �taatlichenOrgane veranlaßt, von den Deut�chendie Erhöhung (!) der

gezeichneten Summen zu verlangen, wobei die bisher angewandten Methoden
des morali�chenTerrors noch übertroffenwurden. Es wird mit rück�ichtslo�er
Aust1oei�ungaus der Grenzzone gedroht, wenn die gezeichneten Summen nicht
noch nachträglicherhöht werden. Man hat Direktoren deut�cherBanken nachts
aus dem Bett geholt und ihnen durch die Polizei mitteilen la��en,daß �ie�ich
am frühen Morgen auf der Staro�teizu melden hätten. Dort wurden die Be-

treffenden mit allen Mitteln �eeli�chenTerrors bearbeitet, um nicht nur �ie zu

zu�ätlicherZeichnung zu bewegen, �ondernauch zu veranla��en,einen ent-

�prechendenDru> auf ihre deut�chenBankkunden auszuüben. In vielen Fällen
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erklärten die Polizeiorgane klipp und klar, daß man alle Deut�chen,die niht
genügend für die Luftanleihe geben, öffentlichanprangern und ihnen „Lehren
erteilen werde, an die nochKinder und Kindeskinder denken werden“.

*

Während auf der einen Seite die Beteiligung der Deut�chenbei der Auf-
bringung der Steuern und Zeichnungder Luftanleihe als eine Selb�tver�tändlich-
feit aufgefaßtwird, deren Nichterfüllung oder nicht genügende Erfüllung — ein

�ehrdehnbarer Begriff! — \chärf�teRepre��aliennach �ichzieht, i�tman auf
der anderen Seite nicht bereit, den Deut�chendie verfa��ungsmäßiggarantierten
Grundrechte zu gewähren. Be�onderskraß beleuchten die Vorfälle von

Toma� chow die�eEin�tellung.In die�eretwa 40 Kilometer �üdö�tlichvon

Lodz gelegenen Stadt, in der etwa 1000 deut�cheFamilien leben, kam es zu
�chwerendeut�chfeindlichenAus�chreitungen.Dabei wurden bis auf wenige
Ausnahmen die Ge�chäftsräume,Werk�tättenund Privatwohnungen der An-
gehörigen der deut�chenVolksgruppe zer�törtund zahlreiche Deut�che,unter

ihnen auch Kinder, dur<h Schläge \{hwer verlezt. Nach den bisherigen Fe�t-
�tellungen�indzwei Deut�chean den Folgen der ihnen zugefügtenVerlegungen
ge�torben.Die Zahl der übrigen Schwerverletzten i�tnicht fe�tzu�tellen,da �ich
kein Deut�cherin Toma�chowmehr auf die Straße wagt. Die Deut�chen�indin
der Nacht, um nur das na>te Leben zu retten, aus Toma�chownah Lodz
geflohen. Die Aus�chreitungenhaben von Toma�chowauf die umliegenden
Koloni�tendörferübergegriffen.Die polni�chenBehörden geben nun nicht den

Deut�chen,von denen ein Maximum von �taatsbürgerliherPflichterfüllung
gefordert wird, den ihnen zuminde�tzu�tehendenSchuß des Staates vor der-

artigen Überfällen,�ondern�iela��endurch die „PAT.“, die amtliche polni�che
Telegraphenagentur, no< eine Meldung verbreiten, die den Gipfelpunkt des
Zynismus dar�tellt und die einzige Meldung i�t,die die volksdeut�chenBlätter
bringen dürfen.Die „LodzerFreie Pre��e“wird wegen einer wahrheitsgemäßen
Dar�tellungder Lage konfisziert und er�cheintin ihrer zweiten Auflage mit
einem großenweißenFle> auf der er�tenSeite. Die „PAT.“ will die Schuld
den deut�chenArbeitern in die Schuhe �chieben,die angeblich provoziert haben
�ollen.Den Hauptteil der polni�chenMeldung nimmt eine in den Tönen

höch�terBegei�terungverfaßteSchilderung der polni�chenHehkundgebung ein,
die den Aus�chreitungenvoranging und �ieverur�achte.Die�eVer�ammlung
wird „Patrioti�cheVer�ammlungder Polen“ genannt und muß als �olchein
der volksdeut�chenPre��edarge�telltwerden!

*

Die polni�cheÖffentlichkeitwird dabei aber nicht müde, immer neue Maß-
nahmen der Behörden und „patrioti�cheAktionen der polni�chenBevölkerung“
zu fordern, wobei mei�tensdas „illoyale Verhalten der deut�<henMinderheit“
als Begründung herhalten muß. Zu welchen unglaublichen Ergü��en�ichdie

polni�chePre��edabei ver�teigt,bewei�tein Artikel des „Dziennik Bydgo�ki“,
den man nicht anders als wahn�innigbezeichnen kann. Die Verfa��erin(!) warnt

die Deut�chen,in denen �ieFeinde des polni�chenStaates �ieht,daß es ihnen im

Falle eines Krieges mit dem we�tlichenNachbarn �chlechtergehen würde. So-

lange es Frieden �ei,hätten die Deut�chennichts zu fürchten,aber �obaldder

er�teSchuß falle, würden die polni�chenSoldaten �chondafür �orgen,daß die
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Feinde Polens im eigenen Lande vernichtet würden. „Die polni�chenWälder

haben genug Ä�te,um die Deut�chendaran aufzuknüpfen“— das i�tder

fromme Wun�chdie�erpolni�chen„Frau“, die �ich�cheinbarihre große Vor-

gängerin, Maria Konopnicka, die Verfa��erindes heute noch bei allen deut�ch-
feindlichen Ver�ammlungenge�ungenenHaßge�anges„Nota“, zum Vorbild

genommen hat.

Voneinem abgrundtiefen Haß umgeben, durch unaufhörlicheMaßnahmen
der Behördenunterdrückt,hat die deut�cheVolksgruppe einen unerhört�chweren
Stand. Derparlamentari�cheVertreter der deut�chenVolksgruppe machte daher
aus Anlaß der Ma��enauswei�ungen aus der Grenzzone
einen erneuten Ver�uch,die War�chauerRegierungs�tellenzu einer Änderung
der dem Deut�chtumgegenüber angewandten Entrechtungspolitik zu
bewegen. Die am 11. Mai d. I. von Senator Has ba c< an den Mini�ter=
prä�identengerichtete Interpellation i�t�obemerkenswert, daß wir �ie
im we�entlichenwiedergeben.

„In der allerjüng�tenZeit häufen�ichin er�chre>endemUmfang die Fälle,
in denen die Regierungsorgane die Anwendung des Grenzzonenge�eßesfür
notwendig erachtet haben. So �telleich fe�t,daß insbe�onderein den Wojewod-
�chaftenPo�en und Pommerellen in den lezten Tagen und Wochen zahlreiche
Auswei�ungen�tattgefundenhaben,�o in allerlezter Zeit u. a. in den Krei�en
Neutomi�chel,Birnbaum, Samter und Wongrowit. Im Krei�eNeutomi�chel
war die Zahl der Ausgewie�enenge�ternauf 101 Per�onenangewach�en.Die

Mehrzahl der Ausgewie�eneni�tbisher völlig unbe�tra�t,unter ihnen befinden
�icheine ganze Reihe von minderjährigenKindern.

Da es �ichin den angeführten Fällen fa�taus\chließli<hum Angehörige
der deut�chenVolksgruppe handelt, muß ih mit Bedauern fe�t�tellen,daß
offenbar ein tiefes Mißtrauen gegen die Angehörigen der deut�chen
Minderheit Plaz gegriffen hat. Demgegenüber muß ich fe�t�tellen,daß die

deut�cheVolksgruppe in ihrer Ge�amtheit keinen Anlaß zu

die�emMißtrauen gegeben hat. Im Gegenteil: ich �tellefe�t,daß die deut�che
Volksgruppe �ichin die�erdurch internationale Spannungen hervorgerufenen
hochkriti�chenZeit �ichdurchaus loyal und korrekt verhalten hat.

Andie�erTat�achekönnen Unbe�onnenheiten einzelnerHeiß-
\porne nichts ändern. Die deut�cheVolksgruppe in Polen hat hinläng-
lich bewie�en, daß �ie�ichin ihrer �taatsbürgerlichenHaltung nicht durch
außenpoliti�cheEreigni��ebeeinflu��enläßt.

Ich wei�edie Regierung darauf hin, daß eine derartige weitere Anwendung
des Grenzzonenge�etzesn icht zu der von allen be�onnenenKrei�enim Staate

gewün�chtenBeruhigung und Ent�pannungführen wird, �onderndem Tre i-
ben der <hauvini�ti�hen Elemente im Lande Vor�chub lei�tet,
denen �eitjeher an der Ver�chärfungder Gegen�ätzezwi�chenPolen und Deut-

�chengelegen i�t.
Die �chwereSorge um das Schick�almeiner deut�chenVolksgruppe �owie

das Verantwortungsgefühl als vom Staatsprä�identernannter Senator der

Republik zwingen mich zu folgenden Fragem an die Regierung:
1. BVilligt die Regierung die bisherigen Maßnahmen der Ver-

waltungsbehörden?
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2. I�t die Regierung gewillt, die Verwaltungsbehörden anzuwei�en,die

bisherige Auswei�ungspraxis einzu�tellen, die zum Teil
den Charakter einer Ma��enaus�iedlungannimmt?

3. Wie gedenkt die Regierung die dur die ungerechtfertigte Anwendung
des Ge�etzesent�tandenenSchäden morali�cher und materieller
Art wiedergutzumachen?

Die�eInterpellation des Senators Hasbach i�twichtig vor allem wegen ihrer
bedeut�amengrund�ägzlichenAusführungen. Was die Auswei�ungenanbelangt,
�o�indnur diejenigen zurückgenommenworden, die von dem Staro�tenin Neu-
tomi�chelerla��enworden waren. Die in ruhigem Tone gehaltene Interpellation
von Senator Hasbach wird von der polni�chenPre��eals ein „feindliches
ZeichengegenüberPolen“ bezeichnet!

Gleichzeitig begrüßtman eine Interpellation des bekannten Po�enerKaffee-
hausbe�izersund Abgeordneten Iozwiak, der Maßnahmen gegen die deut�che
Pre��e,vor allem gegen die

R Rund�chau“und gegen das „Po�ener
Tageblatt“ fordert, da �ie„fal�che Nachrichtenüber eine angebliche Bedrückung
der Deut�chenin Polen“ verbreiten und dadur< dem An�ehendes polni�chen
Staates �chaden.

Dem polni�chenInterpellanten �cheintes al�onicht zu genügen, daß die

volksdeut�chenZeitungen in vielen Fällen nicht einmal die Tat�acheeiner

Entdeut�chungsmaßnahmeoder eines der täglich �ih ereignenden Überfälle
ihren Le�ernmelden dürfen.Es wird doh kein Mittel unver�uchtgela��en,die

deut�chePre��elahmzulegen, angefangen von den laufenden Konfiskationen bis

zu länger dauernden Verboten. So er�chienin der Druckerei, in der in Po�en
die „Deut�chenNachrichten“und der „Aufbruch“gedru>t werden, der Staro�t
zu�ammenmit dem Sicherheitsreferenten und verbot den Druck die�erbeiden
Zeitungen. Er�tnah längeren Verhandlungen gelang es, die Erlaubnis für
den Dru der „Deut�chenNachrichten“zu erhalten. Der Dru des für Schle�ien
be�timmten„Aufbruch“wurde für die Dauer von 14 Tagen unter�agt. Um
der deut�chenVolksgruppe in Polen den gei�tigenZu�ammenhangmit dem

Ge�chehennicht nur im Mutterland, �ondernauh in der ganzen Welt un-

möglich zu machen, wird ein rü�ichtslo�erKampf mit dem Ziel der re�tlo�en
Entfernung �ämtlicherdeut�cherDruckerzeugni��eaus den Zeitung�tänden,den

öffentlichenLokalen und den Buchhandlungen geführt. Da man prakti�chkeine

reichsdeut�chenZeitungen in Polen mehr bekommen kann, i�tder Entzug des

Po�tdebits,der auf eine große Zahl reichsdeut�cherZeitungen und Zeit�chriften

RS wurde, eigentlich nur eine — allerdings �ehrbezeichnende— Form-
ache.

Es liegt auf der�elbenLinie des Ver�uchs,das Deut�chtumkulturellzu

i�olieren,wenn — wie die War�chauerBlätter melden — in Polen keine

deut�chen Filme mehr ge�pieltwerden �ollen.Wo es vereinzelte Kino-
be�izerdennoch ver�uchen,deut�cheFilme laufen zu la��en,da wird — wie in

Lodz — vonorgani�iertenHorden die Zurückziehungdes Films erzwungen. Man
will damit nicht nur das an�ä��igeDeut�chtumtreffen, �ondernvor allem auch
einen großartigenSchlag gegen den deut�chenFilm führen, de��enkün�tleri�che
Qualitäten gleichzeitigherabge�eßtwerden.

*
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Iner�ter Linie muß immer das Eigentum der Volksgruppe herhalten, wenn

man �eine Gefühle gegen das Dritte Reich abreagieren will. Das Bedauerliche
i�tnur, daß die unteren Verwaltungsbehördenin ihren willkürlichenAktionen
mit �ehr�chlechtemBei�pielvorangehen. Das Bei�pieldes Po�enerStaro�ten,
der es �ichniht nehmen ließ, den Druck deut�cherZeitungen in der Druckerei

höch�tper�önlichzu unter�agen,wird noch übertroffenvon dem Vorgehen des

Staro�tenin Karthaus, das nichts anderes dar�tellt,als offenen Miß-
brauch der Amtsgewalt. Die Polen ver�uchennämlich �eitlängerer
Zeit, mit aller Gewalt die Geno��en�chaftin Berent (Kreis Karthaus) in ihre
Gewalt zu bekommen. Der Staro�tlud nun den er�tenVor�itzendender deut�chen
Geno��en�chaftvor und forderte von ihm die Niederlegung des Vor�itzes.‘Als
der Deut�chedie�erForderung �elb�tver�tändlichnicht nachkam, wurden in �einem
Be�iztumBücherrevi�ionendurchgeführtund Steuerhinterziehungen kon�truiert.
Dann wurde dem Vor�itzendender Geno��en�chaftver�prochen,das Steuer-

verfahren, mit dem man den Deut�chenwirt�chaftlichvernichten wollte, �ofort
niederzu�chlagen,wenn er �ichaus der Geno��en�chaftzurückzöge.Vom Staro�ten
wurden dann eine Reihe von Polen veranlaßt, Aufnahmege�uchein die Ge-

no��en�chafteinzureichen, die zum überwiegendenTeil deut�chi�t.Zur �elbenZeit,
als die Generalver�ammlung�tattfinden�ollte,wurden aber 40 deut�cheGeno��en
unter der Androhung von Geld�trafenvorgeladen, ihre Ausweispapiere vor-

zulegen. Auf die�eWei�e�ollteauf der Generalver�ammlungeine kün�tliche
polni�cheMehrheit ge�chaffenwerden, um die weitere Neuaufnahme von Polen
und damit die Poloni�ierung der Geno��en�chaft durchzu�etzen.
Infolge Anwendung die�erwiderrechtlichenMethoden wurde die�esZiel auch
tat�ächlicherreicht. Der Staro�ter�chienper�önlich und erklärte in einer

An�prache,daß die Geno��en�chaftunbedingt aus dem deut�chenGenof�en�ch1fts-
verband austreten und �ichdem polni�chenVerbande an�chließenmü��e!Da die

deut�chenGeno��enja zum größten Teile nicht anwe�endwaren, konnte auch
der Be�chlußtat�ächlichgefaßt werden.

Ein anderer S t ar o �ließ die jungen Bur�chendes Dorfes Grabowiec nach
Strasburg bringen und hielt dann zu ihnen eine Rede, in der er betonte,
daß die Deut�chenihr Recht verloren hätten und daß jeder mit ihnen
machen könne, was er wolle. Die Deut�chenkönnten be�chimpft,mißhandeltund

�ogartotge�chlagen werden. Es werde deshalb keiner zur Verantwortung
gezogen werden.

*

Das Gegen�tückzu dem offenen Amtsmißbrauchder polni�chenVerwaltungs-
behörden�telltdie Willkürju �tiz der polni�chenGerichte dar. Nur als

Bei�piel führen wir den Fall des Mitarbeiters der „Deut�chenVereini-

gung“,Günther Poinke aus Thorn,an, der vom Gericht zu a<ht Monaten

Gefängnis verurteilt wurde, weil er nah Aus�ageeines Polizi�ten,der

von einem Nebenzimmer die ge�chlo��eneMitgliederver�ammlungbelau�chte,
den Staat als den größten „D i e b“ am Volke bezeichnet haben �oll.Poinke
hatte aber erklärt,daß der Staat der er�teDieneramWVolke �ei!Die Ver-

drehung i�talfo offen�ichtlich,trozdem �chenktedas Gericht der böswilligen
Aus�agedes Polizi�tenGlauben und ließ keinen einzigen Entla�tungszeugen,
die von der Verteidigung aus den Ver�ammlungsteilnehmernheraus beantragt
worden waren, zur Aus�agezu! Derartige „Proze��e“wegen angeblicher Be-
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leidigung des polni�chenStaates könnte man in großerZahl anführen!In dem

Prozeß gegen junge deut�cheMädchen aus G ne �en, über den wir im Maiheft
berichteten, wurden die Angeklagten zu mehrmonatigen Gefängnis�trafenver-

urteilt. Hauptgrund für die Verurteilung waren national�oziali�ti�cheMädchen-
und Frauenzeit�chri�ten,die man bei den jugendlichen Angeklagten vorfand.
Der 62jährige pen�ioniertedeut�cheSchulleiter Michael Hoinkis aus Altbielitz
wurde wegen angeblicher Beleidigung der polni�chenNation zu zwei Monaten

Gefängnis verurteilt, und zwar eben�owie in den bereits angeführten Fällen
— ohne Bewährungsfri�t,obwohl es �ihin allen Fällen um unbe�choltene
und nicht vorbe�traftedeut�cheMen�chenhandelt. Wenn es zu einer Ver-

urteilung kommt, �oi�tdie Öffentlichkeitund vor allem die Angehörigen wenig-
�tensüber das Schick�alder Betroffenen unterrichtet, es gibt aber zahlreiche
Fälle, bei denen Deut�cheverhaftet werden, ohne daß irgendeine behördliche
Ver�tändigung erfolgt. So wurden vor längerer Zeit verhaftet der Haupt-
ge�chäftsführerdes „Landbundes Weich�elgau“in Dir�chau,Obuch, und der

Syndikus die�erOrgani�ation,Schultze, ohne daß bis heute bekannt wurde,
aus welchem Grunde die Verhaftung erfolgt war und wo �ichdie Verhafteten
befinden. Unter die�enUm�tändeni�tes natürlich weder der Verteidigung noch
den Angehörigen möglich,irgendeinen Kontakt mit den zweifellos un�chuldig
Verhafteten zu erlangen. Das�elbegilt für den vor mehreren Monaten ver-

hafteten Kreisleiter der Iungdeut�chenPartei, W ie b e aus Nordpommerellen,
über de��enSchick�alimmer noch nichts bekannt i�t.Die Methoden �indbisher
von keinem Land angewandt worden, das An�prucherhebt, zur europäi�chen
Zivili�ationgerechnet zu werden.

*

Über den täglichen Terror, der dem Deut�chtumgegenüber in unerhörter
Brutalität angewandt wird, könnte man viele Seiten �chreiben,aus denen die
Not des gequälten Deut�chtumsuns entgegen�ehenwürde. Wir mü��enun�ere
Berichter�tattungauf Einzelfälle be�chränken,die �ichbeliebig vermehrenließen.
Der be�teBeweisfür die Unterdrückungder deut�chenBevölkerungi�tder nicht
mehr abreißendeFlüchtlings �trom deut�cherVolksangehörigerin das

Reich und das deut�cheDanzig. In Walddorf (Kreis Graudenz) drangen zwei
Polen in das Haus des deut�chenLandwirts Pomerenke ein und forderten
mehrere anwe�endeVolksdeut�cheauf, das Haus zu verla��en,während eine
etwa 20’ Mann �tarkepolni�cheGruppe vor dem Haus wartete. Als die An-

we�endendas Haus verließen, zer�törtendie Polen die ge�amteEinrichtung
des Hau�es.Die draußen wartende Menge, die zum Teil mit Karabinern

bewaffnet war, �chluginde��endie Fen�ter�cheibenein. Als die Hausin�a��en
auf den Boden flüchteten,holten die Polen eine Leiter, be�tiegendas Dach,
ri��endie Dach�parrenab und bombardierten die Hauseigentümermit Steinen.

Darauf \{hoßder Sohn Pomerenkes in Notwehr auf die Polen, von denen

zwei verleßt wurden. Die Polizei verhaftete Pomerenke und �echsandere Volks-

deut�che.Das Dorf Walddorf wurde von der Außenweltvollkommen abgeriegelt.
In Eichfelde (Kreis Zempelburg) wurde der volksdeut�cheArbeiter Will,
weil er eine an �einemHaus angebrachte Karikatur des Führers entfernte, von

mehreren Polen niederge�chlagenund {wer verlegt. Die Iagd auf deut�ches
Eigentum und die �y�temati�chebrutale Vernichtung deut�chenBe�itzeshält auh
in O�tober�chle�ienunvermindert an. Heime des Deut�chenVolksbundes, Büche-
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reien u�w.werden zer�tört. Die Durchführungdie�erÜberfällezeigt, daß�ienach
be�timmtemSy�tem von langer Hand vorbereitet wurden. In einer Nacht
allein wurden in drei deut�chenSchulen die Fen�ter�cheibeneinge�chlagen.Ein
geradezu unglaublicher Vorfall ereignete �ichin Antonienhütte in Ober�chle�ien.
Dort wurde das deut�cheHochamt in der katholi�chenPfarrkirche ge�tört.Durch
das Verhalten von ungefähr 150 Polen, die die�eDemon�trationlange vor-

bereitet hatten, wurde die Abhaltung des deut�chenHochamtes unmöglich
gemacht. Das katholi�chePolen, das �ichgerne auf �eineenge Verbindung mit
der katholi�chenKirche beruft, macht al�oin �einerDeut�chfeindlichkeitnicht
einmal vor ruchlo�en‘Angriffen auf Kirche und Gottesdien�tHalt! Ein anderer
Fall ereignete �ihin Nikolai in Ober�chle�ien,wo am Sonntag die Be�ucher
des deut�chenGottesdien�tes in der katholi�chenPfarrkirche photographiert
wurden, wobei auch die Namen der Kirchgänger notiert wurden. In beiden
Fällen erklärte die herbeigerufene Polizei, daß�ienicht im�tande�ei,gegen die

Ruhe�törervorzugehen. Zum Ab�chlußun�ererBei�pielreiheder täglichenpol-
ni�chenGemeinheiten �einoch die Zer�törungder deut�chenBüchereien in Bis-
mar>hütteund in Zalenze angeführt.

Eupen-Malmedy

Probelgi�chesManöver — Heinrih Bartholemy bleibt Schöffe — Wahl-
terror — Heimattreuer wird relegiert — Zeitungsphanta�ien— Die Parole

der Heimattreuen Front

In un�eremlezten Bericht behandelten wir das Ergebnis der Kammer-
wahlen vom 2. April, die Schärfe der Auseinander�ezungenzwi�chender Heimat-
treuen Front und den vereinigten altbelgi�chenParteien und die klare Selb�t-
behauptung des boden�tändigenDeut�chtumsgegenüber dem vielfältigen Druck

�einerGegner, die ihre Hoffnungen, die Heimattreue Front zu �chlagen,nicht
erfüllt �ahen.Nach der Wahl ließen die Bemühungen der Heimatfeinde nicht
nach, die boden�tändigeBevölkerung unter Druck zu �egenund ihr vor Augen
zu führen,daß die Zugehörigkeitzur Heimattreuen Front vielfache Schädigungen
bringen könne. Be�onderscharakteri�ti�chwar das Verfahren, das gegenüber
dem heimattreuen Eupener Schöffen Heinrih Bartholem y angewandt
wurde.

Im Eupener Stadtrat verfügt die heimattreue Fraktion (insge�amt�ieben
Size) über eine Mehrheit von einer Stimme. ‘Als chri�tlicherGewerk�chaftler
i�tHeinrich Bartholemy von der Brü��elerZentrale abhängig; die�everlangte
nunmehr von ihm unter der Drohung der Entla��ung,aus der Heimattreuen
Front auszu�cheidenund auf �einSchöffenamt zu verzichten. Auch verbot �ie
ihm mit �ofortigerWirkung, an weiteren Sitzungen des Stadtrates teilzu-
nehmen, Dader Führer der Heimattreuen Fraktion und der Heimattreuen Front,
Stefan Gierets, erkrankt war, erhoffte die �ehsköpfigeheimatfeindliche
Gruppe im Falle eines Rücktritts Bartholemys, in einer überra�chendange�eßz-
ten Sizung das dann fällige Schöffenamtfür einen der ihrigen zu gewinnen
und �odie heimattreue Mehrheit zu �türzen.Die�esplumpe Überra�chungs-
manöver wurde jedoch rechtzeitig durch�chautund durchkreuzt; Heinrich Bartho-
lemy lehnte das ‘An�innender Brü��elerZentrale ab.
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In einer großen Ver�ammlungder Heimattreuen Front wurde die Bilanz
des Wahlkampfes gezogen und zugleich noch einmal die Methoden der

Heimatfeinde gründlicherörtert und angeprangert, jene Methoden,kraft
deren materielle Abhängigkeitender Wähler eben�oausgenußzt wurden wie
die Möglichkeiten,die der Hirtenbrief des Bi�chofsvon Lüttich als Mittel des
Gewi��ensdru>sgeboten hat. Nicht nur das: es ergab �ich,daß bei die�en
Wahlen auch die Gendarmerie wieder höch�tein�eitigin die Aktion getreten
war. Insbe�onderein den Ort�chaftenRaeren und Walhorn wurde die

Propaganda heimattreuer Wahlhelfer von der bewaffneten Macht behindert,
Material be�chlagnahmtund Verhaftungen vorgenommen, ja die Verhafteten
in den Polizeiunterkünftenbrutal mißhandelt.

Auch der Fall eines Schülers deut�cherVolkszugehörigkeitvom Lehrer-
�eminarin Verviers war auf�chlußreichfür das probelgi�cheVerfahren, An-
hänger der Heimattreuen Front zu �chädigen.Kurz vor der Ab�chlußprüfung
wurde der Seminari�t,der aus Nidrum �tammt,relegiert, und zwar mit der

ausdrüclichenBegründung, �einBekenntnis zur Heimattreuen Front habe �eine
„antibelgi�cheHaltung“ erwie�en,eine um �o re<htswidrigere Ent-
�cheidungdes belgi�chenUnterrichtsmini�teriums,als die Heimattreue Front ja
feineswegseine verbotene Partei i�t,�onderngenau �olegal i�twie alle übrigen
Parteien in Belgien.

Ange�ichtsder Ge�chlo��enheitund Stärke der heimattreuen Bewegung hat
�ihinnerhalb Belgiens die gegen das boden�tändigeDeut�chtumEupen-Mal-
medys gerichtete Agitation überhaupt ver�chärft.Während man den Bürger-
mei�tervon St. Vith, Freres, der mit Hilfe altbelgi�cherStimmen als „Unioni�t“
gewählt wurde, als den „Abgeordneten Eupen-Malmedys“ in Brü��elund
Verviers feierte, brachten Zeitungsberichte die �elt�am�tenDinge über die Lage
im deut�chenGrenzgebiet. Es �inddie alten Lügen,als ob die Heimattreue Front
eine „ver�hwindendeMinderheit“ �ei,die die friedliche Bevölkerungdrang-
�aliere,„gewalttätige Aktionen“ vorbereite und „im Solde des Reiches“�tehe.
Daß man �olchePhanta�ien,wie �ieetwa in der Brü��eler„Gazette“und in noch
grotesferer Aufmachung in einem Bilderauf�atzder Pari�er„Regards“ fanden,
in Belgien verbreiten kann, zeigt an�chaulichdie Unkenntnis über die angeblich
doch wiedergefundenen Brüder. Zu�ammengefaßtaber gehörenalle die�ePhan-
ta�ienin das weiträumigeKapitel, die Rechte der Eupen-Malmedyer als
gleichberehtigte Staatsbürger einzu�chränken,beziehungswei�edur< Ver-
fäl�chungder Wirklichkeit eine gar nicht be�tehende„Gefahr“vorzutäu�chenund

�oden �taatlichenOrganen nahezulegen, gegen die „Umtriebe“der Heimattreuen
einzu�chreiten.

Demgegenüberlautete die heimattreue Parole, die auf der bereits erwähnten
Ver�ammlungder Heimattreuen Front durch den Sprecher Rexroth fe�t-
gelegt wurde: „Die Heimattreue Front �egztihre Arbeit in alter Unermüdlichkeit
fort. Nichts hat �ichfür �iegeändert. Voraus�eßung,Ausrichtung und Ziel
ihrer ‘Arbeit bleiben unverändert be�tehen.Ihr Glaube an den Sieg ihrer
gerechten Sache bleibt unerbittlich. Keinerlei Er�cheinungenvon äußer-
licher Bedeutung vermögen daran etwas zu ändern.“
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Übersee

Vereinigte Staaten von Amerika

Amerikas Reaktion auf die Judenheze — Die machtvolle Kundgebung des

Amerikadeut�chenVolksbundes in New York — Unter�uchungder „Nazi-
Tätigkeit“ ergibt keinerlei Sen�ationen— Zum Kapitel „Einigungsbe�trebungen
im Deut�chtum“— Der alte Nationalbund �ollneu er�tehen— Die Deut�ch-

Amerikani�cheBerufsgemein�chaft

Die Reaktion auf die maßlo�eHetze des Judentums gegen Deut�chland,wie

wir �iebereits in un�eremlezten Bericht (Heft 2/3) fe�t�tellenkonnten, hat nach
der großartigenFührerrede vom 28. April, in der der Führer dem Prä�identen
der Vereinigten Staaten eine gründlicheAbfuhr erteilte, noh weiter um �ich
gegriffen. „Wir wollen nicht gegen Deut�chland kämpfen“ i�t
der Grundton der vielen hunderttau�endStimmen, die �ichin der Pre��eund

ES
im Parlament wie in den Kirchen des Landes nunmehr Gehör

ver�chaffen.
Die�eErnüchterung, die �elb�tdie verjudete Pre��etrot allen Gezeters nicht

länger ignorieren kann, vor allem aber das lawinenartige ‘Anwach�eneiner zum
Teil bereits organi�ierten,überwiegend aber rein in�tinktmäßigenJudengegner-
�chaft,hat �elb�tver�tändlihauch auf das Deut�chtumdes Landes eine nach-
haltige Wirkung ausgeübt. In das deut�cheVereinsleben i�tneues Leben ein-

gezogen, und mehr denn je zuvor hat man wohl in allen Krei�endes Deut�ch-
tums die Notwendigkeit eines fe�tenZu�ammen�chlu��esaller deut�ch�tämmigen
Men�chenzur Wahrung ihres Volkstums und zur Abwehr der Deut�chenheßze
erkannt. Allerdings i�tvon einer Verwirklichung die�esZieles gegenwärtig noch
wenig zu �püren,denn immer noch nicht wollen die innervölki�chenKämpfe um

die Führung zu Ende kommen, immer noch klaffen die Gegen�ätzezwi�chenden

jungen amerifadeut�chenOrgani�ationenund den älteren Deut�chtumsverbänden.
Im Vordergrunddes öffentlichenIntere��es�tandauch im lezten Vierteljahr

wiederum der „Amerikadeut�cheVolksbun)d“, der durch �eineGroß-
fundgebungen in New York, Chicago und Los Angeles zur Feier von Wa�hing-
tons Geburtstag, wie durch das nach wie vor auf ihn niederpra��elndeTrommel-

feuer der Gegner von �ichreden machte.
Zu einer der größten und eindru>svoll�tenKundgebungen des Amerika-

deut�chtumsin den lezten Iahren ge�taltete�ichdie im New Yorker Madi�on
Square Garden am 20. Februar veran�talteteWa�hington-Feier
des Amerikadeut�chenVolksbundes. Trozdem �eitensder New Vork beherr-
�chendenjüdi�ch-marxi�ti�chenKrei�ealles ver�uchtworden war, um die�eKund-

gebungzu unterbinden, und es an öffentlichenDrohungen nicht mangelte, konnte

die Feier, zu der über 22000 Per�onener�chienenwaren, ohne nennenswerte

Störungen durchgeführtwerden. Ein ERA von 1700 Beamten, das

größte, das jemals zum Schut einer Kundgebungaufgeboten wurde, hatte das

ge�amteStraßenviertelum den Madi�onSquare Garden abgeriegelt und mußte
immer wieder von dem GummiknüppelGebrau<h machen, um die auf über

20 000 ge�chätztenGegendemon�tranten,die �ichzu einem Sturm auf den Garden

an�chiten,in Schach zu halten.
Die Fe�tredezum Geburtstag des er�tenPrä�identender Vereinigten Staaten

von Nordamerika hielt der neue Prä�identdes Deut�h-Amerikani�chenZentral-
bundes von Philadelphia, Pa�torSigmund von Bo��e, der energi�ch
gegendie jüdi�ch-kommuni�ti�cheHege Stellung nahm und die RückkehrAmerikas
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zu den Idealen des Landesvaters Wa�hingtonforderte. Andere Redner waren

der Führer des Amerikadeut�chenVolksbundes Friz Kuhn, die Gauleiter
Markmann und Froboe e, �owieder Bundeswerbeleiter Kun z e. Ein

Zwi�chenfallereignete �ich,als �ichwährend der Rede Kuhns ein I u d e namens

I�idorGreenbaum auf die�enzu �türzenver�uchte.Der von dem Ordnungs-
dien�tüberwältigté und der Polizei übergebeneJude wurde am Tage darauf
vor Gericht zu einer Geld�trafevon 25 Dollar wegen „ungebührlichenBetragens“
verurteilt. Eine jüdi�cheZeitung zahlte das Geld. Wegen Störung der Kund=

gebung wurde die amerikani�cheHetjournali�tinDorothy Thomp�on, die
Gattin des bekannten amerikani�chenSchrift�tellersSinclair Lewis, vom Ord-

nungsdien�tins Freie befördert.Die erfolgreiche Kundgebung des Bundes war

natürlich in den näch�tenTagen Gegen�tandzahlreicher Kommentare. Die

jüdi�chenund marxi�ti�chenBlätter �telltendie Forderung auf �ofortigesVerbot
des Bundes und Deportierung �einerAnhänger, währendim Kongreß der Ver-

einigten Staaten der Abgeordnete Iohn Martin von Colorado, ein links-

gerichteter Anhänger Roo�evelts,�ichzu einer Brandrede gegen das ge�amte

N ver�tieg,aus der wir nach�tehendeStellen wiedergeben
wollen:

„„În einer Stadt, in der Wa�hington�einenAmtseid als er�terPrä�i-
dent der Vereinigten Staaten lei�tete,fand eine Ma��endemon�trationvon

Ausländern �tatt,von denenviele die Uniform eines ausländi�chenDiktators

trugen, des größtenFeindes gegenüberallem, für das Wa�hingtoneintrat
und gegenüberallem, was Amerika auszeichnet.

„Es waren Men�chenvom Blute und von der Treue jener angeworbenen
he��i�chenSoldaten der Revolutionszeit. Men�chenvom Blut und von der

Treue jener deut�chenBot�chaftin Wa�hingtonvor dem Kriege, die �ich
damals ver�chworenhatten, un�ereSchwe�terrepublikMexiko zu einem

Kriege gegen. un�erLand und die amerikani�cheIndu�triezu treiben, bis

�ieoffiziell aus un�eremLande vertrieben wurden.

„Jeder Mann, der an die�erMa��enver�ammlungteilnahm und mit ihr
\ympathi�ierte,i�tein Verräter (!) an der amerikani�chenDemokratie
und Regierung,einerlei, ob er ein naturali�ierterBürger i�toder auf ameri-

fani�chemBoden geboren wurde. Im WeltkriegegaltdieTreue
die�er Leute dem Kat�er, jezt gilt �itéHitler.

„Anter anderen Trug�chlü��en,die aus dem Weltkrieg hervorgingen,
befand �ihder Trug�chluß,daß wir oon dem Binde�trichamerikanertum
befreit �eien.Iezt mü��enwir fe�t�tellen,daßwir an ihrer Stelle �ogar
hundertprozentige Hunnen (!) im Lande haben.“

Der Abgeordnete �chloß�einehaßerfülltenAusführungen,die vom größten
Teil des Abgeordnetenhau�esmit Beifall aufgenommen wurden, mit der Bemer-

fung, wenn er die Macht hätte,würde keiner der Teilnehmer die�er
Kund FG länger ale 24 Gte Die [rere LU
Amerikas geatmet haben. Martins Hezrede blieb inde��ennicht
unwider�prochen.Der Abgeordnete H a w k s von Wiscon�inzollte dem deut�chen
‘Anteil am Aufbau Amerikas Tribut und �telltedie Frage, warum man �ichüber
eine Ver�ammlungvon Deut�chen�oaufrege, währendman über die kommu-

ni�ti�cheTätigkeit im Lande �hweige.

„Wir haben die Deut�chenund die Italiener be�chimpft,aber nichts
wird über die �chleimigeund �hmugzigeTätigkeitder Kommuni�tenge�agt.
An�tattdaß wir fünf Millionen Dollar für die Befe�tigungvon Guam
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auswerfen, �olltenwir das Geld dem Ju�tizdepartementzur Verfügung
�tellen,damit es den Kommuni�tendas Handwerk legen kann!“

Im New Yorker Stadtrat will man unter Bezug auf die Kundgebung eine

Ge�ezzvorlageeinbringen, die das Tragen „ausländi�cherUniformen“verbietet
und es außerdem jeder Organi�ationunter�agt,eine eigene uniformierte Truppe
zu be�izen.Der Bund hat darauf erwidert, daß er �eineUniformen beibehalten
werde, �olangedie Heilsarmee, die Nabbiner und Freimaurer
ihre Uniformen nicht auch ablegen.

*

Anfang April veröffentlichtedas Iu�tizdepartement der amerika-

ni�chenBundesregierung das Ergebnis ihrer Unter�uchungdes Amerikadeut�chen
Volksbundes in Form eines 14bändigenBerichtes. Wie zu erwarten war, ent-

hält der Bericht keinerlei Sen�ationen,�o�indirgendwelcheGe�eßesverlezungen
�eitensdes Bundes und �einerMitglieder nicht fe�tge�telltworden, auch i�tder

Beweis für eine Verbindung des Bundes mit Deut�chlandoder reichsdeut�chen
Stellen nicht erbracht.

Der Bericht, der 175 Photographien, Bro�chürenund andere Beweis�tücke
enthält,�telltin der Haupt�acheeine Schilderung des Ur�prungsund der Tätig-
keit des Bundes dar und macht keinerlei Vor�chlägebezüglichetwaiger, gegen
den Bund zu ergreifenden Maßnahmen. In dem Bericht heißt es, eines der

Hauptziele des Bundes �eidie Förderung „des Deut�chtumsund deut�cher
Ideale in Amerika“; der Bund habe zur Zeit �einerUnter�uchung6617 Mit-

glieder gehabt, die �ichauf 50 Ortsgruppen verteilen. Ferner �telltder Bericht
fe�t,daß in den Sommerlagern des Bundes zwar aus\chließlichdie deut�che
Sprache erlaubt �ei,daß jedoch die Lehrgänge�ichauch mit amerikani�cher
Ge�chichteund Aufklärung über den Bol�chewismusbefaßten. Man habe
keinerlei Anhaltspunkte dafür gefunden, daß die Mitglieder des
Bundes bewaffnet �eienoder im Gebrauch von Schußwaffen ausgebildet
würden. Mitglieder der NSDAP. gehörten dem Bunde nicht an.

Als Unterorgani�ationendes Bundes wurden in dem Bericht der Ordnungsdien�t,
die Jugend�chaft,der Amerikadeut�cheSiedlungsbund und der Deut�chein
verband bezeichnet; der Bund be�itzeim eigenen Verlag vier Zeitungen in New
Vork, Chicago, Philadelphia und Los Angeles.

Den Bau eines Deut�chenHau�esin der Stadt New Yorkregt der Amerika-

deut�cheVolksbund in einem Aufruf an das völki�cheDeut�chtuman. Das Haus,
für de��enBau die Summe von hunderttau�endDollar durch Verkauf von An-

teil�cheinenaufgebracht werden muß,�ollin dem gegenwärtig von jüdi�chen
Emigranten über�chwemmten,ein�taber kerndeut�chenStadtteil Vorkville ent-

�tehenund einen großen Saal �owiekleinere Räume, vor allem aber Schul-
zimmer, Le�eräumeund ein deut�chesKino enthalten.

*

Über das Kapitel „Einigungsbe�trebungen“i�tbei dem gegenwärtigen Stand
der Dinge nicht viel zu �agen,jedoch i�tes Pflicht des Chroni�ten,die bisherige
Entwicklung aufzuzeichnen. Das Ziel aller Einigungsbe�trebungeni�tdas Wie-

deraufrichten des alten Deut�h-Amerikani�chen National-
bundes der Vereinigten Staaten (German American National

Alliance), der machtvoll�tenVorkriegsorgani�ationdes Deut�chamerikanertums.
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Die�er aus dem Deut�chamerikani�chenZentralbund von Penn�ylvanienim
Jahre 1901 ent�tandeneBund, der etwa zwei Millionen Mitglieder umfaßte
und unter Führung des Dr. Hexamer �tand,wurde ein Opfer des Weltkrieges;
er mußteJe

im Mai 1918 �elb�tauflö�en,um einem zwangswei�enVerbot
durch die Landesregierungzuvorzukommen.

Die durch die Auflö�ungdes Nationalbundes verwai�teFührung wollte nach
Kriegsendedie „Steuben Society of America“ übernehmen,der es inde��ennicht
gelang, auch nur annähernd den Einfluß zu gewinnen, den der alte National-
bund gehabt hatte. So ent�tandenin fa�tallen größerenStädten Amerikas und

in einigen Staaten örtlicheDachverbände des Deut�chtums,z. B. die Deut�ch-
‘Amerikani�cheKonferenz von Groß-New Vork, die Vereinigten Deut�chen

*

Ge�ell�chaftenvon New York, der Deut�chamerikani�cheZentralbund von Penn-
�ylvanien,die Bürgerliga von Ohio, der Bürgerbund in Chicago und die

unzähligen Verbände deut�cherVereine in anderen Städten, Es fehlte die�en
Spigzenorgani�ationenjedoch �amtund �ondersein fe�tumri��enesProgramm
und die zur Durchführungeines �olchenerforderliche ‘Autorität. Hin- und her-
geri��enzwi�chender Neigung, in der örtlichenamerikani�chenParteipolitik eine
Rolle zu �pielenoder den mühevollerenWeg einer zielbewußtenDeut�chtums-
arbeit zu gehen und in der �tändigenFurcht lebend, eines Tages als „nazi-
freundli<h“ver�chrienzu werden, haben die�eSpitzenverbändebis heute nur

geringe po�itiveLei�tungenaufwei�enkönnen, Sollten daher die gegenwärtig
ange�trebtenEinigungsbemühungenzu einem Erfolg führen,wäre das im Inter-
e��edes ge�amtenDeut�chtumsnur zu begrüßen.

Eine Neuge�taltungder Deut�ch-Amerikani�chenKonferenz, der bisherigen
Spizenorgani�ation des Deut�chtumsder Vereinigten Staaten, forderte Ende
Januar der Prä�identdes Verbandes der Bayeri�chenVereine, der namhafte
Arzt Dr. Louis ‘A. Ewald:

„Die Deut�ch-Amerikani�cheKonferenz i� daran, ihr inneres Gefüge
und ihre Ausrichtungen den gegebenen Verhältni��enent�prechendzu
ändern,“erklärte er. „Es fann uns fein gerechtdentenderMen�chverübeln,
wenn wir ver�uchen,die Kultur�chäte,die po�itivenCharakterveranlagungen
des Deut�chen,�einenWillen zur ‘Arbeit, Sauberkeit und Ordnung im

amerikani�chenSinne zu perpetuieren, und es kann uns niemand übel-

nehmen, wenn wir den heißenund aufrichtigen Wun�chhegen, zwi�chen
un�ererWahlheimat und dem Lande un�ererGeburt oder Herkunft Frieden
und Eintracht zu erhalten. Es kann uns niemand den Vorwurf machen,
unamerikani�hzu �ein,wenn wir un�erenKindern die Sprache un�erer
Väter und Vorväter erhalten wollen, denn nirgends it in allen die�en
Be�trebungenun�erer�eitsder Wun�chvorhanden, Amerika zu �chadenoder

amerikani�cheIntere��enund Belange außer acht zu la��en.
Wenn �ich die Feind�chaftgegen alles Deut�chein wü�tenTiraden, ja

in Kriegsdrohungen gegen das Land un�ererGeburt auswirkt, �oi�tes nach
un�ererMeinung un�erRecht und un�erePflicht, die�emHalt zu gebieten
und un�ereStimmen warnend zu erheben.

Ich komme heute zu Ihnen als ein Deut�ch�tämmiger,der die lebten
Ereigni��emit größter Be�orgnisbetrachtet und der Sie herzlich bittet,
alles Trennende zu verge��en,alle Sonderintere��enzurückzu�tellenund �ich
einzuordnen und unterzuordnen in eine freiwillig, alle po�itivenKräfte um-

fa��endeFront gegen die überhand nehmende Flut von Verleumdungen,
Lügen und Willkürlichkeitenallen Deut�chengegenüber.
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In die�emSinne möchteich hoffen, daß Sie bereit �ind,in den neuen

Zielen mit uns zu arbeiten, zum Wohle des Völkerfriedens,zum Wohle des

Deut�ch-Amerikanismusund zum Wohle der alten Heimat.“

Anfangs Februar vollzog die Steuben Society of America ihren Aus-
tritt aus der Deut�ch-Amerikani�chenKonferenz von Groß-New York und Um-

gebung. In einer der Öffentlichkeitunterbreiteten Erklärung begründetder Ver-

band, der befanntlih im November des Vorjahres an einer jüdi�chenRund-

funffundgebung gegen das national�oziali�ti�cheDeut�chlandteilnahm, �einen
Austritt damit, daß mit der Einführung des Führerprinzips in
der DAK. das Recht der demokrati�chen Selb�tbe�timmungver-
lett worden �ei.

Der Austritt der Steuben Society wurde von der DAK. �elb�tals Erleich-
terung ihrer künftigen Aufgaben empfunden, in den Krei�endes Deut�chtums
�ogarmit einem Aufatmen begrüßt.Lediglich die „New Yorker Staatszeitung“
weint dem �cheidendenVerband einige Tränen nach.

Die nach dem Fiasko des letztjährigen„Deut�chenTages“ (vgl. Heft 2/3,
1939) einer Umbildung unterzogenen „Vereinigten Deut�chen Ge-

�ell�haften von Groß-New York“ haben durch ihren neuen Prä-
fidenten Willy Warneke ein Arbeitsprogramm verkündet,de��enwe�entlich�te
Punkte lauten:

Zu�ammenfa��ungund damit Zu�ammenarbeitund Hebung des Gemein-

\chaftsgefühlsder Vereine und darüber hinaus der Großverbände.
Förderung deut�cherSprache und Kultur mit be�ondererBerück�ichtigung
der Jugendarbeit.
Gemein�amerKampf gegen die Deut�chenhegze.
Aufklärung über amerikani�cheund deut�chamerikani�cheTagesfragen und

Probleme.
Der Verband er�trebt nach den „Irrungen und Wirrungen“ der leßten Jahre

freund�chaftlicheZu�ammenarbeitmit dem Amerikadeut�chenVolksbund, der

Deut�chamerikani�chenBerufsgemein�chaftund der Deut�ch-Amerikani�chenKon-

ferenz.
Bezüglich des diesjährigen „Deut�chenTages“ wurde der Be�chlußgefaßt,

�ichnur dann an der Feier zu beteiligen, wenn �iedas ge�amteDeut�chtumder

Stadt umfa��eund nicht von einem einzelnen Großverband oder einer be�timm-
ten Gruppe veran�taltetwerde.

Auch in anderen Teilen des Landes machen �ichEinigungsbe�trebungen
bemerkbar. So hat die unläng�tin Chicago gegründete „Deut�chamerikani�che
Einheitsfront“ (German American Alliance) eine rege Propagandatätigkeitin

der deut�ch�prachigenPre��eentfaltet und will bereits in 15 Staaten fe�tenFuß
gefaßt haben. Einer Mitteilung der „Einheitsfront“ in der Chicagoer „Sonn-
tagspo�t“zufolge, haben �ichbereits 250 Vereine dem neuen Verband an-

ge�chlo��en.
Ziel und Zweck der „Einheitsfront“�indin den Satzungen wie folgt nieder-

gelegt:
1. Die Deut�ch-Amerikani�cheEinheitsfront hat das Be�treben,das ge-

�amteDeut�ch-Amerikanertumin allen �einenvolkspoliti�chenund wirt-

�chaftlichenAngelegenheiten �owiekulturellen Be�trebungenzu organi-

O
alle diesbezüglichennotwendigen Aktionen zu beraten und durch=

zuführen.
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2. Die Deut�ch-Amerikani�cheEinheitsfront wird parteipoliti�<unab-

hängig und unbeeinflußtgeführt.Sie �etztes �ichaber zur Pflicht, bei
einer Wahlaktion ent�cheidendeinzugreifen.

3. Die Deut�ch-Amerikani�cheEinheitsfront �ollin keiner Wei�ein das

deut�ch-amerikani�cheOrgani�ationslebeneingreifen, �onderndazu be-

rufen �ein,das�elbemorali�chzu unter�tüßenund zu fördern.
4. Die Deut�ch-Amerikani�cheEinheitsfront macht es �ichzur Pflicht, die

Freund�chaftmit allen anderen Volks�tämmendes Landes zu �uchenund

zu fördern, um �oauf Grund der Landesverfa��ungdie politi�che,wirt-

E
und kulturelle Gleich�tellungaller Staatsbürger herbeizu-

ühren.

In einem Aufruf der „Einheitsfront“heißt es an anderer Stelle:

„Dem Chicagoer Zweig gehören�honungefähr100 000 Mitglieder an,

und es zeigen �ih�chonErfolge. Die Pre��e,die Stadtverwaltung, die

Schulbehörde�ind�chonauf die Einheitsfront aufmerk�amgeworden und

horchen auf. Aber das i�t er�tder Anfang. Die „German American National
Alliance“ muß�ichüber das ganze Land er�tre>en,wenn wir un�erenEin-

fluß im ganzen Lande durchführenwollen. Deut�cheSchulen, deut�cheZei-

tungen, deut�cherRundfunk, deut�cheKultur, deut�chesLied und deut�ches
Vereinswe�enmü��enuns erhalten werden. Un�ereKinder mü��endem

Deut�chamerikanertumerhalten bleiben und �iemü��en\tolz �ein,daß die

Wiege ihrer Vorfahren in deut�chenLanden �tand.Dies alles kann erreicht
werden, wenn wir einig �indund uns zu einer nationalen Einheit zu�ammen-
�chließen.Die Heimat i�ter�tarkt,laßt uns auch als Deut�chamerikaner
er�tarken,indem wir uns zur „German American National Alliance“ zu-

�ammen�chließenund in jeder Stadt einen Zweigverband gründen.
Wieweit die�eBe�trebungenvon Erfolg begleitet �einwerden, läßt �ichheute

noch nicht voraus�agen;es i�tbei aller Anerkennung des guten Willens der

Träger die�erBewegungeine gewi��eSkep�isam Plate, dennzu oft �chon�ind
aus den Krei�endes bürgerlichenVereinsdeut�chtumsEinigungsver�ucheunter-

nommen worden, die jedoch �amtund �ondersan dem Fehlen einer fe�tenwelt-

an�chaulichenGrundlage �cheiternmußten.

Zudie�en ver�chiedenenEinigungsbe�trebungenhat Mitte März der A m

e

-

rikadeut�che Volksbund wie folgt Stellung genommen:
Seit Iahren hat der Amerikadeut�cheVolksbund �einedringenden Warn-

rufe ‘in das verzettelte Deut�chtumun�eresLandes ge�andt,um es endlich
zur Be�innungund Einigkeit zu bringen. Harte Kämpfe mußten er�tbe-

�tandenund die kra��e�teVerfolgung durch deut�chfeindlicheElemente mußte
ertragen werden, bis \<ließli< ein gewi��erTeil die�esDeut�chtumsauf-
ge�chre>tund den Sammlungsbe�trebungenzugänglichgemacht wurde. Im

Herb�tedes vergangenen Jahres war die breite Ma��eder ewigen Ver-

�prechungenund Halbheiten ver�chiedenerVereins�ammelverbändemüde

geworden und folgte eindeutig und begei�tertden von der Führung des

Amerikadeut�chenVolksbundes gewie�enenWeg. Der Erfolg war �odurch-
�chlagend,daß in Auswertung die�erBegei�terungswelleder Amerika-

deut�cheNationalverband ins Leben. gerufen wurde.

Die�emneuen Verbande i�tvon einer rie�igenGefolg�chaftdie hehre
Aufgabe ge�telltworden, den Zu�ammen�chlußaller Deut�ch�tämmigenin

USA. in wohldurchdachter und großzügigerWei�e,aber unüber�türzt,zur

Wirklichkeit zu machen.
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In ver�chiedenenTeilen des Landes witterten plözlich einige Leute
Morgenluft und �eßten�ichdaran, ebenfalls Einheitsfronten zu gründen,
die aber jeder �tärkerenGrundlage entbehren und deshalb nur wieder von

zer�plitternderWirkung �einmü��en.
Für alle aufre<ten Amerikaner deut�chenBlutes gibt es in Zukunft

nur einen Verband der Einigung, und dasi�t einzig und allein der Amerika-
deut�cheNationalverband. In �echsGroß�tädteni�tunter �einerLeitung
das Werk der Einigung fa�tabge�chlo��en,während in zwei weiteren Groß-
�tädtendie Verhandlungen �oweitvorge�chritten�ind,daß auch dort bald
die fertige Tat�achebekanntgegeben werden kann. Allerdings wurde bei
dem Aufbau des ‘Amerikadeut�chenNationalverbandes keine �chreieri�che
Neklamebenugt, �ondernmit Be�onnenheitund in aller Stille zunäch�tein

�tarkesFundament gelegt, auf dem ein �icheresGebäude errichtet werden
konnte. Nach�tehendgeben wir die Verfa��ungder amerikadeut�chenÖffent-
lichkeitbekannt, wie �iein knapper, eindringlicher Form von den dem Ver-
bande angehörigen Vertretern ausgearbeitet, fe�tgelegtund gebilligt wor-

den i�t:

Verfa��ungdes Amerikadeut�chenNationalverbandes

1. Der Nationaloerband �tehtauf dem Boden der amerikani�chenVer-
fa��ungund tritt ein für die Flagge des Landes.

j

2. Der ‘A. N. tritt für eine Erhaltung der amerikani�chenUnabhängig-
keit ein und bekämpftalle Be�trebungen,die Vereinigten Staaten in die
politi�chenWirren und Kriege mit anderen Nationen zu verwi>eln.

_3, Der A. N. �ieht�einehervorragende Aufgabedarin, ein be��erespoli-
ti�chesVer�tändnisund wirt�chaftlichfreundliche Beziehungen mit Deut�ch-
land herzu�tellenbzw. aufrecht zu erhalten.

4. Der A. N. bekämpftdaher jegliche deut�chfeindlicheLüge und Hege.
5. Der A. N. bekämpft jede Form des jüdi�chenMarxismus, jeden

zer�törendenKla��enkampfund jede untergrabende internationale Tätigkeit
auf politi�chem,wirt�cha�tlichemund kulturellem Gebiet. Er tritt ein für
nationale und �ozialeGerechtigkeit, als notwendige Grundlage einer ge�un-
den amerikani�chenPolitik.

6. Der ‘A. N. bekämpftden Staat und Volk zer�törendenAtheismus. Er

verteidigt die Freiheit der Religion.
7. Der ‘A. N. tritt ein für die Erhaltung des chri�tlich-ari�chenFunda-

ments der amerifani�chenZivili�ationund Kultur und fordert daher für
die�es�obe�timmteAmerikanertum Schuß und Recht zur Sicherung �einer
führendenStellung in allen Belangen des amerikani�chenLebens.

8. Der A. N. be�tehtauf völki�chemGebiet zur Erhaltung bzw. Wieder-

her�tellungeines zielbewußtenDeut�chtumsim Dien�tedes Aufbaus der

amerikani�chenNation. Zur Bekundung �einerewigen völki�chenVer-

bundenheit mit der alten Heimat und dem Deut�chtumder übrigen Welt
veran�taltetder ‘A. N. einen jährlichenGroßdeut�chen Tag. Die�e
Feier �ollim ganzen Lande an dem�elbenTage veran�taltetwerden, und

zwar an dem er�tenSonntag im Oktober.
9. Als unbedingt erforderliche Voraus�ezungzu einem wirk�amenSchuß

des ‘Amerikadeut�chtumsfordert der A. N. einen engen wirt�chaftlichenZu-
�ammen�chlußdes�elbenim ganzen Lande.



10. Für die Erkenntnis und Verbreitung �einerGrund�ägeund zur Er-
reichung �einerZiele fordert der A. N. den Ausbau einer landweiten Er-
ziehung der amerikadeut�chenIugend.

Im Zugeder Einigungsbe�trebungeni�tnunmehr auch �eitensder „deu t \ <-
ungari�chen Vereine“ (die�eBezeichnung hat �ichaus der Vorkriegszeit
erhalten und umfaßt die aus Ungarn und aus dem Burgenland �tammenden
Deut�chengenau �owie die Siebenbürger Sach�enund die Donau-Schwaben)
eine Bewegung im Gange, die auf einen Zu�ammen�chlußaller „Deut�ch-
Ungarn“ hinzielt. Eine Vertretertagung in Philadelphia hat �ichbereits mit

die�emGedanken befaßt und �ollnunmehr prakti�cheVor�chlägeausarbeiten.

*

Unter neuer Führung �teht�eitdem 1. April die�esJahres die „Deu t\ < -

Amerikani�che Berufsgemein�chaft“, eine aus dem früheren
Deut�chnationalenHandlungsgehilfen-Verband Le Organi�ation.
Andie Stelle des �cheidendenLandeswalters Otto H. Iohann�eni�tF. W.

Buttig getreten. Die Berufsgemein�chaft,die in fa�tallen größeren Städten
des Landes Ortsgruppen be�ißt,unterhält eigene Schulen, eine gut ausgebaute
Stellenvermittlung, be�itmehrere Eigenheime, Sommerlager, Ferienheime und

hat �ichin den lezten Iahren be�ondersder Freizeitge�taltungund der Iugend-
arbeit angenommen.

Die DAB-Iugend�chaft in Neuyork i�tzum Frühjahr mit einer

ausgezeichneten Bro�chüre„W i r
, Erlebni��edeut�cherJugend in USA.“ vor

die Öffentlichkeitgetreten. Das Büchlein, das aus der Jugendgruppe heraus
ent�tand,enthält neben einer Reihe von Fahrtberichten auh einen Abriß über
die �chi>�alsreicheGe�chichtevon zwölf Jahren deut�cherJugendbewegungim
O�tenAmerikas.

Bereits zu Beginn des Iahres 1927 ent�tandin dem „Deut�chenPfadfinder-
bund“ in Neuyork die er�tedeut�cheJugendbewegung, der im Jahre 1929 der
„Iung�turm“folgte. Das Jahr 1933 brachte die Neubelebung des Pfadfinder-
bundes, der �ichim Zuge der großenUmwälzung des Jahres 1933 dannauflö�te
und �ichals „Deut�cheIungen�chaft“dem Bund „Freunde des Neuen Deut�ch-
lands“ unter�tellte.Im Herb�t1934 kam es zu neuen Spaltungen, �odaß bald
drei ver�chiedeneJugendgruppen im Lande be�tanden.Heute be�izen�owohlder

„„Amerikadeut�heVolksbund“ als auch die „Deut�ch-Amerikani�cheBerufs-

LE ihre eigenen Jugendgruppen, die �eit1936 ihre eigenen Wege
gehen.

Gleichzeitig hat auh die Iugend�chaftdes Amerikadeut�chenVolksbundes
zu ihrem großen „Tag der Jugend“ im März die�esJahres eine Sonder-
nummer ihrer Zeit�chrift„Junges V o lk“ herausgebracht,die ebenfalls einen
Nückblik auf die zehnjährigeTätigkeit der national�oziali�ti�<hausgerichteten
Jugend�chaftin Groß-Neuyorkgibt und in zahlreichenAuf�äzenund vielen
Bildern die Entwicklungdie�erJugendbewegung veran�chaulicht.

*

In dem Lager des marxi�ti�cheinge�telltenDeut�chtums,das durch den Zuzug
von über 60 000 jüdi�chenund anderen Emigranten aus Deut�chland�eit1933
eine bedeutende Stärkungerfahren hat, i�tman be�orgtum die künftigeEnt-
wi>lung. Denn es hat �ihherausge�tellt,daß die hemmungslo�eHetze gegen
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Deut�chlandund alles, was deut�chi�t,Folgen gezeitigt hat, die man nicht vor-

aus\ah. Nachdem die�eKrei�e�echsJahre lang den jüdi�chenHeeresfeldzug gegen
das Dritte Reich mit allen Kräften unter�tüßthaben, mü��en�iefe�t�tellen,daß
�ichdie Reaktion nicht nur gegen �olcheDeut�chamerikanerrichtet, die verdächtigt
�ind,Sympathien zu Deut�chlandzu haben, �onderndaß bei den Ma��en-
entla��ungendeut�chamerikani�cherArbeiter und Ange�telltenauch ihre eigenen
Landsleute mit getroffen wurden. Verzweifelt erla��endie „Arbeiter-, Kranken-
und Sterbeka��e“,der „Deut�chamerikani�cheKulturverband“ und andere Organi-
�ationenAufruf über Aufruf, um die�erEntwi>lung Einhalt zu gebieten, je-
doch vergeblich,die einmal gerufenen Gei�terhören nicht darauf.

*

Das neue�teMachwerk der jüdi�chenGreuelheze-Fabriken in USA. i�t ein

Buch,betitelt „The strange death of Adolf Hitler“, als de��enVerfa��erein

gewi��erMaximilian Bauer zeichnet, der nun allen Ern�tesdem amerikani�chen
Publikum weismachen will, daß er �eit1933 den Doppelgängerdes Führers
ge�pielthabe und �oden Führer vor Attentaten, Giftmordver�uchenu�w.ge-
rettet habe. Der Führer �eiübrigens läng�ttot, man habe ihm vor der Kon-

ferenz von München ein tödliches �üdamerikani�chesGift verabreicht. Aber ein

anderer habe nunmehr die Nolle eines Doppelgängers übernommen.

*

Ange�ichtsder Tat�ache,daß „das Land der unbegrenzten Möglichkeiten“
nunmehr den Schluß�trihunter die Einwanderungsepoche gezogen hat — es

wandern �eit1931 mehr Rückwanderer ab, als neue Einwanderer ins Land
fommen — hat die amerikani�cheStati�tikerrechnet, daß es um die ra��i�cheZu-

�ammen�ezungdes Amerikaners der Zukunft wie folgt be�tellt�einwird:

37 Prozent engli�ches,17 deut�ches, 11 irländi�ches,8 �chotti�ches,
4 italieni�ches,4 polni�ches,4 franzö�i�ches,2 niederländi�ches,2 �chwedi\ches,
2 ru��i�ches,1,5 norwegi�ches,7,5 Prozent Mi�chungkleinerer Ra��enund

Nationalitäten.
*

Unter der Über�chrift„Zwei Jahre �udetendeut�chesWirken
in USA.“ hat der Bundesleiter des Bun des derSudetendeut�chen,
Erich Kühne, in einer Fe�t�chriftzur Sudetenfeier er�tmaligdie Arbeit die�es
Bundes ge�childert.Die er�ten‘Anfängeeines Zu�ammen�chlu��esdes Sudeten-

deut�chtumsin Amerika reichen in das Jahr 1926 zurü, als der namhafte Vor-

fämpfer des National�ozialismus,der Abgeordnete Hans Kn ir \ < na< USA.

fam, um die dort lebenden Sudetendeut�chenfür den Freiheitskampf der Heimat

einzu�ezen.Aber auch in die�emerfahrenen Kämpfer und Organi�atordürfte
�ichdamals die Erkenntnis durchgerungen haben, daß einer Zu�ammenfa��ung
des Auslands�udetendeut�chtumser�tdie politi�cheEinigung im Sudetenraum

�elbervorangehen mü��e.Hans Knir�chgab �einenPlan vorderhand wieder

auf und kehrte zu neuem Wirken in �eineHeimat zurück.
Doch der Anfang war einmal getan, das Intere��efür einen Zu�ammen-

\{<lußder bisher nur vereinzelt in Vereinen der Egerländer und Böhmerwäldler
organi�iertenSudetendeut�chenwar wachgerufen. Be�ondersin Neuyork be-

mühten �ichin der Folgezeit einige unentwegte pflichtbewußteVolksgeno��en
um das Zu�tandekommeneiner �udetendeut�chenGruppe. Trotzdem dauerte es
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bis zum Iahre 1936, ehe der heutige Bund der Sudetendeut�chenin Amerika ge-
gründet werden fonnte, der �chonnah Ablauf eines Iahres �eineMitglieder
zahl vervielfachen und eine Reihe weiterer Ortsgruppen im Innern des Landes
gründen konnte. Der Bund verlegte �ichvornehmlich auf die Abwehr der geg-
neri�chenPropaganda und gab einen eigenen Pre��edien�tin deut�cherund eng-
li�cherSprache, zulezt nur noch in engli�ch,heraus. Soweit es die be�cheidenen
Mittel zuließen,wurden auch Hilfsbedürftige in der Heimat unter�tütztoder

Spenden an die Sudetendeut�cheBolkshilfe über�andt.
Mit der Befreiung des Sudetenlandes hat die Arbeit des Bundes inde��en

nicht aufgehört, bis jett i�tlediglich die Grundlage zur re�tlo�enErfa��ungaller

Sudetendeut�chenin ‘Amerika ge�chaffen.Ein an�ehnlichesNez von �udeten-
deut�chenHeimätgruppenzieht �ichheute über das Land und �ollenals Sammel-=
be>en für alle die Volksgeno��endienen, die noch nicht die�emHeimatbund an-

gehören, denn die Arbeit des Bundes gilt fortan nicht mehr allein der engeren
Heimat, �ondernauch dem größerenDeut�chland.

Im Iuli näch�tenJahres kann der Orden der Hermanns�öhne
�einhundertjährigesBe�tehenfeiern. Die�ebe�timmtnicht alltäglicheJubelfeier
�ollin Form eines dreitägigen Fe�tesin der Stadt Seattle im Staate Wa�hing-
ton begangen werden.

Der Orden wurde im Sommer 1840 von einer Gruppedeut�cherEinwanderer
in Neuyork mit dem Ziel gegründet,dem neueingewanderten Deut�chenSchuß
und Aufklärung gegen die Angriffe der Nativi�tenzu geben. Da die Gründer
die deut�cheHeimat verla��enhatten, um auf amerikani�chemBoden die Frei-
heit zu finden, die ihnen damals in der Heimat nicht gegönnt war, wurde Her-
mann der Cherusker als Schutzpatron erwählt. Der Orden der Hermanns�öhne
i�theute über ganz Amerika verbreitet und vor allem im Mittelwe�tenund

We�ten�ehr�tark.Er be�izt560 Logen mit einer Mitgliederzahl von etwa
100 000 und einem Kapital von ungefähr 20 Millionen Dollar.

*

Bra�ilien
Die Hintergründedes antideut�chenKur�es in Bra�ilien — Der Einfluß des

nordamerikani�chenWirt�chaftsimperialismus— Weitere Fortdauer des

„Nationali�ierungs-Feldzuges“— Die Vernichtung des deut�ch�tämmigenEle-
mentes das Ziel der neue�tenMaßnahmen

Wer Bra�ilien,�einLand und �eineLeute kennt und aufmerk�amdie nun

bald zwei Jahre andauernde Pre��ekampagnegegen Deut�chlandund das
in Bra�ilienan�ä��igeDeut�chtumverfolgt, fragt �ichunwillkürlich:Wie kommt
es, daßmiteiner furzen Unterbrechung während des Weltkrieges die portugie�i�ch-
�tämmige,lu�itani�che,Bra�ilienbevölkerungGenerationen hindur<h in Ruhe
und Frieden neben der anders�tämmigen,vor allem den Deut�chenund Ita-
lienern lebte, während heute zwi�chenbeiden Gruppen Mißver�tändnis,Streit
und Haß be�tehen?I�tdie�eranbrechende völki�cheKampf von innen, von der

bra�iliani�chenWirklichkeither, be�timmtoder liegen die Gründe dazu woanders?
Es i�tnicht zu verkennen,daß der im 19. Iahrhundert ent�tandenena t i o -

nale Gedanke allmählich auch in dem jungen bra�iliani�chenStaatsgebilde
mächtigzu werden beginnt, vorbereitet durch die auf das Indianertum gerichtete
bra�iliani�cheRomantik in den fünfzigerJahren und beeinflußtvon franzö�i�chen,
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R Bra�iliennicht pa��endenNational�taatsideen.Dies und der ver�tändliche
ille der bra�iliani�chenBevölkerung zu einer der Größe und dem Reichtum

des Landes ent�prechendenpoliti�chenMacht�tellung,�owieder aus der Kolo-

nialzeit her�tammendelu�obra�iliani�cheHerr�chaftsan�pruchin Politik, Sprache
und Kultur können als die inneren, bra�iliani�chen,Gründe für das

heutige Ge�chehenin Bra�ilienbezeichnet werden. Sie reichen aber nicht aus,
um das militante und �ovon Haß oft erfüllte Vorgehen bra�iliani�cherNegie-
rungsfrei�ezu erklären. Dies wird vielmehr er�tver�tändlich,wenn man Bra -

�ilien in �einer kontinentalen Verflechtung, vor allem in

�einerAbhängigkeitvon USA. erkennt.

Die VereinigtenStaaten, die eigentlichenSieger des Weltkrieges,
traten auf wirt�chaftlichemGebiet in Südamerika das Erbe Englands und

Frankreichs an, die bis dahin die wirt�chaftlichenBedürfni��edes Landes mit

ihren ausgebauten Indu�trienzufrieden �tellten. Durch die zwangsläufige Um-

�tellungder engli�chenund franzö�i�chenIndu�trieauf die Kriegsindu�triewäh-
rend des Krieges, war es der jungen nordamerikani�chenIndu�trieein Leichtes,
den dadurch freiwerdenden �üdamerikani�chenMarkt zu erobern, ein Vorgang,
der nah Beendigung des Krieges zum Teil durch die An�trengungenEnglands
rü>gängig gemacht wurde, indem England,vor allem �einePo�itionenin Argen-
tinien ausbaute. Der engli�ch-amerikani�cheWettlauf dauerte fort, �chienaber

�chließlich�i<zugun�tenvon USA. zu ent�cheiden,das mit allen Mitteln zu
einer wirt�chaftsimperiali�ti�chenPolitik in Südamerika überging. Schon �chien
der Kampf gewonnen, da ent�tandin dem wiederer�tarktenDeut�chlandein neuer

gefährlicherKonkurrent, der nicht wie England eine ganze Welt zur Handels-

betätigung zur Verfügung hatte, �ondern,abge�ehenvon den �üdo�teuropäi�chen
Agrar�taaten,die �üdamerikani�chenNoh�toffländerzum Ausbau �einer lebens-

notwendigen Indu�triendringend benötigte.Deut�chlandaber hatte kein Geld;
es mußtedurch Qualität er�eßen,was USA. und England durch eine finanzielle
Überlegenheit erreichten. Das Vertrauen in die deut�cheWare war da und wuchs
�tändig;ein lebhafter Handel, der in Verträgen auf der Ba�isder Kompen�ation
�einenNieder�chlagfand, bahnte �ichan. Sowohl das roh�toffarmeDeut�chland,
als auch die roh�toffreichen�üdamerikani�chenStaaten fuhren dabei gut. Wer mit

die�erEntwicklung nicht zufrieden war, waren die Vereinigten Staaten, die

eben�owie �ieMittelamerika und einige �üdamerikani�cheStaaten bereits in

ihren wirt�chaftlichenMachtbereich einbezogen hatten, auch das übrige Süd-

amerika, vor allem das reiche Bra�ilien,in ihrer Abhängigkeitwün�chten.Hinzu
kam,daß infolge des lang andauernden japani�ch-chine�i�chenKonfliktes auch der

fernö�tlicheMarkt für USA. fragwürdigwurde und nach Er�atz�chrie.
Dabediente �ichUSA. eines Tricks: es verlegte den Konkurrenzkampf gegen

die vordringende deut�cheWirt�chaftin Südamerika vom wirt�chaftlichenGebiet
in den politi�chenund ideologi�chenBereich. Nicht mit den üblichen Mitteln
des wirt�chaftlichenWettbewerbes, wie gün�tigereLieferfri�tenund Zahlungs-
bedingungen, Angebot be��ererWaren und dergleichen,ver�uchtees Südamerika

zu erobern, �ondernindem es ideologi�chdie �ogenannten„Demokratien“ gegen
die „totalitären Staaten“ zum Schuze der freien Nationen aus�pielteund

politi�chvon imperiali�ti�chenAb�ichtenvornehmlich des Dritten Reiches in
Südamerika redete. Das internationale Judentum verrichtete bei

die�er�ichentfe��elndenantideut�henHeßpropaganda wertvolle Helferdien�te
und war unmittelbar oder mittelbar der Träger der Pre��elügen,die zuer�tvon

der „Deut�chenGefahr“ in Südbra�ilienfa�eltenund dann, als dies nicht mehr
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39g, jenen Irr�inn von deut�chenAnnektierungsplänen in Patagonien in
die Welt �ezten.Wie faden�cheinigdie�ejüdi�ch-demokrati�chePolitik auch i�t
und wie wenig �iedie eigentlichen Intere��ender �üdamerikani�chenStaaten im
Auge hat, �ohat �iedoch eine ungeheure Wirkung ausgeübt, vornehmlich in

Bra�ilien,wo infolge des integrali�ti�chenPut�chesvom 10./11. Mai 1938 und

wegen der Mißerfolge des bra�iliani�chenFa�chismus(Gefangennahme Plinio
Salgados) verhältnismäßigleicht die öffentlicheMeinung gegendie autoritären
Staaten Deut�chlandund Italien gewonnen werden konnte. So wurde der

gün�tigeHandelsvertrag zwi�chenBra�ilienund Deut�chlandim Sommer 1937

nicht wieder erneuert; dafür erfolgte durch die Ernennung des bra�iliani�chen
Bot�chaftersin Wa�hington,Os waldo Aranha, zum Außenmini�ter,
eine immer deutlicher zutage tretende Hinwei�ungBra�ilienszu USA., die unter
dem Eindruck der NückgliederungÖ�terreichsund der Sudetengebiete ihren Höhe-
punkt und zugleich ihren beginnenden Ab�tiegin den er�tenMonaten die�esJahres
erlebte. Über 14 Tage dauerten die Verhandlungen Oswaldo Aranhas, die er im
Au�tragder bra�iliani�chenRegierung im Februar mit Vertretern des Schat-
amtes und der federalen Re�ervebehördenin Wa�hingtonführte.Phanta�ti�che
Nachrichten durcheilten die ge�amte�üdamerikani�chePre��eüber die�eFinanz-
be�prechungen.So bringt die „La-Plata-Zeitung“ vom 18. Febr. 1939 eine Mit-
teilung der United Preß von einer vorge�ehenenFinanzhilfe USA.s an Bra�ilien
in Höhe von 250 Millionen Dollar. Weiter war von einem 2000 Millionen (!)
Dollar betragenden Stabili�ierungsfondsdie Rede, überdie Prä�identVargas
freie Verfügung haben �ollte„zur Stützung der bra�iliani�chenWährung, um

Nordamerikanern größeren Anreiz zur Kapitalanlage in Bra�ilienzu bieten“.

Schließlich�ollteder Goldvertrag von 1937 zwi�chenUSA. und Bra�ilienrevi-
diert werden und Bra�ilieneinen Goldkredit von „minde�tens“50 Millionen
Dollar erhalten. Ie a�tronomi�cherdie Ziffern in die Höhe �cho��en,um �omehr
berau�chten�ieund — das war der Zweck der Übung — um �obereitwilliger
�timmtedie Öffentlichkeitin die allgemeine Roo�evelt�cheKriegsheze gegen
Deut�chlandein. —

Wie groß war die Ernüchterung,als endlich das amerikani�ch-bra�i-
liani�he Handelsabkommen bekannt wurde, das am 9. März
im Kabinett des amerikani�chenAußen�ekretärsCordell Hull im Bei�einvon

Morgenthau und Welles unterzeichnet wurde! Sehr viel realer waren die Ziffern
geworden. Aus den 250 Millionen Dollar waren weniger als die Hälfte,
120 Millionen, geworden, und von den 2000 Millionen Dollar \pra<h man

überhauptnicht mehr. Durch Vermittlung der Export- und Importbank �ollte
zwar Bra�iliendie Aufnahme weiterer Kredite erleichtert bekommen, die aber

lediglich zum Ankauf von Produkten aus Nordamerika verwendet werden �ollten.
Ander Frage des Importeshatte aber Bra�ilienbekanntlichnoch nichtgelitten;
viel �chwierigeri�tdas umgekehrte Problem des Exportes: wie Bra�ilien�einen
Kaffee und �eineBaumwolle los wird. — Der wichtig�teder fünf Punkte des Ab-
kommens war die Gewährungeines Goldkredites von 50 Millionen Dollar zur
Errichtung einerbra�iliani�chenZentralbank. Die Erfüllung die�esPunktes, dem
der lebte folgt, in dem �i<Bra�ilienverpflichtet, am 1. Juli d. I. �einenim
November 1937einge�telltenSchuldendien�twieder aufzunehmen,bedeutet nichts
anderes, als den Milreis im Verhältnis zum Dollar zu �tabili�ieren.Eine �olche
Verkoppelung von Dollar und Milreis i� jedoch gleichzeitig
eine Verkoppelung des Ge�chickesder bra�iliani�chenBaumwolle mit der Texas-
baumwolle. Was das aber für verheerende Folgen für Bra�ilienhat, wird dem
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klar, der weiß, daß der Vor�prungder bra�iliani�chenBaumwolle auf dem
Weltmarkt zu einem bedeutenden Teil nur dem Abwertungsvor�prungdes Mil-
reis vor dem Dollar zu verdanken i�t.Was �ollferner bei der Parität von Mil-
reis und Dollar aus dem bra�iliani�chenKaffee werden, wenn die Währungen

Mos
und der kaffeeproduzierenden mittelamerikani�chenStaaten frei

leiben? —

Bei einer Wiederaufnahmedes nordamerikani�chenSchuldendien�tes,zu dem

�ih Bra�ilien in dem Abkommen vom 9. März verpflichten mußte, würde

Bra�ilien bei einer tat�ächlichenDurchführungder�elbeneinen Präzedenzfall
�chaffen,der unweigerlich auch die großeZahl der engli�chenGläubiger auf den

Plan rufen wird. In die�emZu�ammenhang�inddie �tati�ti�chenAngaben eines

engli�chenFachblattes von großem Intere��e,wonach �ichdie engli�chen
nve�tierungen in Lateinamerika im Iahre 1937, als Bra�ilien

�eineSchuldenzahlungaufkündigte,auf nicht weniger als 1155 Millionen Pfund
Sterling beliefen. Von die�emgewaltigen Kapital haben nur etwa 43 % Zin�en
abgeworfen;der Re�twar unfruchtbar. Bra�ilien mar�chiert unter

den �üdamerikani�hen Schuldnern Englands an er�ter
Stelle. Nach engli�chenFe�t�tellungenentfallen 73 % der Inve�tierungenin
öffentlichenSchulden auf die drei Staaten Bra�ilien,Argentinien und Uruguay.
Bra�ilieni�tdaran mit 50 % beteiligt.

Alles in allem i�tdie�erHandelsvertrag mit Nordamerika für Bra�ilien ein

recht zwei�chneidigesSchwert, über das man recht geteilter Meinung �einkann,
wenig�tensvon bra�iliani�cherSeite her. In USA. i�t man natürlich mit dem

Ergebnis recht zufrieden, da man hofft, auf die�eWei�ezu einer Auftauung der
in Bra�ilien eingefrorenen amerikani�chenKapitalien zu gelangen. Darüber

hinaus würde �icheine Koppelung des bra�iliani�chenMilreis mit dem Dollar
im Hinblick auf das �chwierigenordamerikani�cheBaumwollproblem �ehr�egens-
reich, allerdings zum Nachteil Bra�iliens,auswirken. USA. hofft �oeinen Teil

�einerverloren gegangenen Märkte wiederzugewinnen, �eies auf friedlichem
Wege oder mit den radikaleren Mitteln der Devalori�ierung,der Monopol-=
bildung, des Dumping oder �ogarunter Verwendung des �oge�hmähtendeut-

\<henKompen�ations-Export�y�tems(etwa Baumwolle gegen Gummi). Die Lage
der bra�iliani�chenBaumwollindu�triewürde dann äußer�t�chwierig�ein,gerade
im Hinbli> auf die bevor�tehendeErnte, die von offizieller Seite auf
265 850 000 Kilogramm in Mittel- und Südbra�ilienund auf 141 000 000 Kilo-

gramm für Nordbra�ilienge�chäßtwurde. Es i�tdaher nicht verwunderlich, daß
auf eine Verfügung des Banco do Brasil hin die Baumwollausfuhr nach Deut�ch-
land, auf der Ba�is der Begleichung auf dem Verrechnungswege, wieder für
frei erflärt wurde. Man �ieht daraus: wenn man von USA. noch �o�ehrgegen
eine lebhafte Handelsgebarung zwi�henDeut�chlandund Bra�ilien arbeitet, �o
kann dochnicht verhindert werden, daß die beiden Länder auf Grund ihrer gegen-
�eitig�ich�oglücklichergänzenden Wirt�chafts�trukturimmer wieder zueinander
finden. Nach amtlichen Angaben bewegte �ih der Handel zwi�chen
Deut�chland und Bra�ilien �elb�t:in der unruhigen Zeit von Januar
bis September v. I. wie folgt:

Einfuhr aus Deut�chland6,8 Millionen Goldpfund,
Ausfuhr nach Deut�chland5,7 Millionen Goldpfund.

Die ent�prechendenAngaben für USA. �ind 6,4 Millionen und 8,9 Millionen;
für England 2,7 Millionen und 2,5 Millionen; für Argentinien 3,5 Millionen
und 1,1 Millionen. Ander bra�iliani�chenAusfuhr war USA. mit 32,8 % betei-=
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ligt, Deut�chlandmit 20,99 % (an zweiter Stelle!), England mit 9,96 %, Frank-
reich mit 6,45 % u�w.— Was �prichtbe��erfür die Notwendigkeit einer engen
Fühlungnahmezwi�chenDeut�chlandund Bra�ilienals die�enüchternenZahlen?

Ver�chiedeneandere Tat�achenaus lezter Zeit deuten bereits auf eine �ich
lang�amanbahnende Ver�tändigungzwi�chenDeut�chlandund Bra�ilienhin. So
rei�teanfangs Mai der bra�iliani�cheKriegsmini�terund General�tabschef
GeneralGoesMonteiro nach Europa, um auf Einladung der Reichs-
regierung und der italieni�chenRegierung an den Herb�tmanövernteilzunehmen.
Ununterbrochen fließt der Strom bra�iliani�herWi��en�chaftler,
Flieger, Offiziere und Ingenieure, die als Gä�tever�chiedenerIn�titute aus

eigener An�chauungdas Dritte Reich kennenlernen. Bei einem Mu�ikwett-
bewerb, den die Wiener Mu�ikakademievom 12.—24. Juni d. I. veran�taltet,
wird der bra�iliani�cheKomponi�tund Dirigent Villa Lobos, der bereits

Ehrenmitglied die�erbedeutenden Mu�ikin�titutioni�t,als Schiedsrichter teil=

nehmen. Schließlich�eiauf Dr. Luthero Vargas, den Sohn des bra�ilia-
ni�chenBundesprä�identen,hingewie�en,der in Berlin und andern deut�chen
Städten �einStudium vervoll�tändigenwird.

Die Reihe ließe �ichbeliebig fort�ezen.Es �olltenur gezeigt werden, wie
trot aller Hetze von außen und von dritter Seite Bra�ilienund Deut�chland
immer wieder zu einer gegen�eitigfreund�chaftlichenHaltung kommen mü��en.

Nur auf die�embreiten Hintergrund wirt�chaftlicherund politi�cherZu�am-
menhängewird man auch die volkspoliti�chen Ereigni�\e in Bra�i-
lien ver�tehen,die man niemals aus dem Ge�amtzu�ammenhangherausreißenund

i�oliertbetrachten �ollte.Er�tjezt werden wir ver�tehen,inwiefern die ein�chnei-
denden Schulge�etßedes vergangenen Iahres, die Verbote deut�chbra�iliani�cher
Vereine, die ‘Angriffe auf die kirchliche und per�önlicheFreiheit, alles das, was

man von lu�obra�iliani�cherSeite fäl�chlich„Nationali�ierung“nennt, nichts
weiter i�t,als die nah Bra�ilienhineinragende Hand der antideut�chenYankee-
propaganda. Wenig�tensi�tder Anlaß zu die�endeut�chfeindlichenDemon�tra-
tionen das Ausland, in er�terLinie USA. Von �ichaus hätte die bra�iliani�che
Regierung gar keinen Grund gehabt, gegen die friedlich �ichfür Wohl�tandund
Ordnung betätigende deut�chbra�iliani�heBevölkerung vorzugehen, die mit den

Portugie�i�ch�tämmigenin be�temEinvernehmen lebten. Nun aber die Gemüter

erregt �ind,wirkt �ichlawinenartig der entfe��elteChauvinismus in Form von

entvolkenden Maßnahmen und Be�timmungenaus, und er�tjezt beginnen die

innerbra�iliani�chenBeweggründe der „Nationali�ierung“�ichmit geltend zu
machen. Beides zu�ammenbewirkt dann jenen Zu�tand,den wir von un�erem
legten Länderberichther kennen und der ähnlich,wenn auch etwas gemäßigter,
heute noch fortdauert.

Im Zuge der Zentrali�ierungdes bra�iliani�chenBundes, den Prä�ident
Getulio Vargas am 8. April zum Einheits�taat erklärte, wurden in
aller Form den einzelnen bra�iliani�chenStaaten die früheren Rechte genom-
men, ferner das Po�tmonopoldurchge�eztund nach europäi�chemMu�terdas

�ehrwichtige Grenz\c<hußzge� et erla��en.Danach muß die Bevölkerung der
Ort�chaften,die nicht mehr als 150 Kilometer von der Grenze entfernt liegen,
zu 99 % aus geborenen Bra�ilianernbe�tehen;der Schulunterricht muß aus-

\<ließlih in der portugie�i�chenStaats�pracheerfolgen und der Klein- und
ambulante Handel ebenfalls nur von geborenen Bra�ilianern ausgeübt werden.

Ähnlich wie die�esGe�es,nur in viel �tärkeremMaße, werden �ichin den länd-

lichen deut�chbra�iliani�chenKoloniegebieten die Dekrete auswirken, die den
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Gebrauch einer nihtportugie�i�hen Sprache von Be-
hörden der munizipalen Verwaltung ausdrücklich ver-

bieten. „Kein Be�ucher“,�oheißt es wörtlich, „wird von einem Beamten
der Munizipaloerwaltung abgefertigt, der nicht �eineWün�chein Portugie�i�ch
äußert“.Falls der Betreffende die Sprache nicht beherr�cht,muß er mit einem

Dolmet�cherer�cheinen.„Die Beamten, die die Be�timmungendie�esDekretes

übertreten, �eßen�ih{weren Strafen aus.“ — Sehr ein�chneidendfür das

bra�iliani�cheDeut�chtum�inddie laufend er�cheinendenZu�atzbe�timmungenzu
den einzelnen Schulge�ezen,�o das Schulbücherdekret, wonah am

1. Januar 1940 in keiner Volks\chule und auch in keiner höherenSchule irgend-
welche Lehrbücherverwendet werden dürfen, die nicht ausdrü>lich vom Ünter-

richtsmini�teriumgenehmigt �ind.Hervorzuheben�eien weiter die \<ulge\ et-
lihen Be�timmungen in Santa Catharina, die die Schul-
pflicht anordnen, die Schulentla��ungregeln und ein Regi�terdes Schulzen�us
einführen.Nach die�emvom Staatsgouverneur von Santa Catharina erla��enen
Ge�et�inddie Eltern bzw. deren Stellvertreter unter Androhung hoher Geld-

�trafenverpflichtet, von �ichaus ihre �chulpflichtigenKinder in den �taatlichen
oder ge�ezlichregi�triertenSchulen anzumelden. ‘Artikel 9 des Dekretes be�agt,
„daß den Eltern die elterlihe Gewalt über ihre Pfleg-
linge abge�prochen wird, falls jene fortfahren, den

Schulbe�uch der \<ulpflichtigen Kinder zu verhindern“.
Weiter �eidarauf hingewie�en,daß die lange �chonangekündigten Über -

�iedlungen bra�iliani�cher Garni�onen ausdemNorden
in das ge�chlo��ene deut�che Siedlungsgebiet allmählich
durchgeführt werden. So i�tMitte April das bisher in Rio �tationierte
32. Jägerbataillon an Bord des Schiffes „Murtinho“ gegangen, um zunäch�t
nach Florianopolis und von dort in die urdeut�cheKolonie Blumenau ver-

frachtet zu werden. DieSoldaten, die eine vollkommen neue Ausrü�tungerhielten,
�tammengrößtenteils aus dem ra��i�cham mei�tengemi�chtenNordo�tenBra-

�iliens.Geleitet und veranlaßt wurde die�eÜber�iedlungvon General
Meira de Vasconcellos, der ein einwandfreies Deut�ch�pricht,mit

einer Deut�chenaus Stettin verheiratet i�tund �eineab�chließendemilitäri�che
Ausbildung in Deut�chland(Hannover) erhalten hat. Mit erlernter deut�cher
Gründlichkeitwird auf die�eWei�ever�ucht,das in Bra�ilienlebende Deut�ch-
tum �einesange�tammtenVolkstums zu berauben.

Das Ziel die�ervon Deut�chenhaß,Chauvinismus und jüdi�ch-amerikani�cher
Propaganda getragenen Maßnahmeni�t eindeutig die Vernichtung des

deut�ch�tämmigen Elementes in Bra�ilien,auh wenn damit der

bra�iliani�chenHeimat wertvoll�teKräfte für immer verloren gehen. Mit welcher
Sy�tematikund Raffiniertheit dabei vorgegangen wird, bewei�tein Nunderlaß
eines führendenMannes in dem �att�ambekannten „Nationali�ierungsfeldzug“.
Darin heißt es:

„Esi�t bekannt, daß die Deut�ch�tämmigenhier im Lande ihre Volkstums-
arbeit in den lezten Jahren nur deshalb haben voranbringen können,weil �ieauf
vier wichtigen Säulen geruht hat, nämlich: auf den deut�chbra�iliani�chen
Schulen, den deut�chbra�iliani�henVereinen, der deut�h�prachigen
K i r < e und auf der deut�ch�prechendenFam ili e. Naturgemäß muß es �ich
al�oder vom General�tabdes Heeres organi�ierteNationali�ierungsdien�tzur

Aufgabe machen, die�e vier Säulen zu vernichten. Die erfolg-
reiche Arbeit hat damit begonnen, zunäch�tdie deut�chbra�iliani�chenSchulen
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zu erledigen; das i�tbereits durchdie einzelnen �taatlihenSchulge�ezegelungen.
Auch die zweite Säule (die Vereine) wird in ab�ehbarerZeit �türzen.(Die
Ab�etzungvon deut�chbra�iliani�chenVereinsvor�tändenund Ein�eßzungvon

lu�obra�iliani�chenOffizieren als Vor�itzendenvon deut�chbra�iliani�chenVereinen

zeigen, daß auch die�eAktion bereits in vollem Gangei�t.) Schwierig mag die

Zer�törungder Kirche, der dritten Säule, �ein,aber wir haben auch hier �hon
zu arbeiten begonnen. Auch der Angriff auf die vierte Säule, auf die deut�ch=-
bra�iliani�cheFamilie, wird �ehr�chwierig�ein,aber — �okann ich ver�ichern—

auch die�eSäule wird fallen! Denn wir werden lezten Endes nicht davor zurück-
�chre>en,jenen renitenten Eltern ihre Kinder fortzu-
nehmen, um �iein �taatlichenAn�taltenzu guten Bra�ilianernzu erziehen!“

Tief�terHaß \pricht aus die�en�ichnational gebärdenden
- Worten. Mit

Vaterlandsliebe, mit wirklicher Sorge um die Fragen derbra�iliani�chenHeimat

haben die�ezer�töreri�chenIdeen nichts mehr zu tun. Aber ich wiederhole: dies

Kraut i�tnicht in Bra�iliengewach�en,�ondernhat �einegeheimen Wurzeln
draußen im Ausland, in der heteri�chenund völkerverfeindendeninternationalen

Pre��e.Militäri�cheHeiß�porne,die auf die�ebillige Wei�eihre er�tenSporen
verdienen möchten,greifen �ieauf und verpflanzen �iedann in das bra�iliani�che
Land, wo nicht nur eine andere Sonne als in USA. und in Europa �cheint,�on=
dern wo auch die tieferen Entwi>lungsge�ezevollkommen andere �ind.Ieden-
falls braucht man �ichniht zu verwundern, daß unter die�enanormalen Ver-

hältni��enmancher brave Deut�chbra�ilianer�ihaus �einerHeimat weg�ehnt,in
die Nachbarländer auswandert oder zu�ammenmit den reichsdeut�henRück-
wanderern in die Heimat der Urväter geht, wo jeder fleißigeArbeiter, jeder, der
etwas gelernt hat, noch immer �einBrot verdient. Ieder, der �einebra�iliani�che
Heimat liebt, �ollte�ichaber fragen, ob die�eAuswanderungstendenz, zu der
man große Krei�eder bra�iliani�chenBevölkerung geradezu drängt, im Sinne
einer wirklich nationalen Politik des Fort�chrittesund des inneren Friedens
liegt. Iedenfalls �tellteder offizielle „Jornal do Brasil“ unter der Über�chrift
„Men�chen,mehr Men�chen!“fe�t:„Unter den Problemen, die �tändigauf der

Tagesordnung des bra�iliani�chenLebens �tehen,i�tdie�esdes Mangels an

Arbeitskräften eines der vordringlich�ten.“Auf jede Wei�ewolle man das

Tempo der Einfuhr ausländi�cherSiedler be�chleunigen— und vergißt auf der
andern Seite, daß man durch die eigene entvolkende Ge�etzgebungbe�tesund

fleißig�tesMen�chenmaterial,das �h bereits bewährt hat, geradezu außer
Landes treibt! „Allein der Staat Säo Paulo“, heißt es in dem genannten
Bericht, „braucht,um alle �eineagrari�chenMöglichkeitenohne Ein�chränkung
zu mobili�ieren,200 000 Landwirte. Angenommen,daß in den übrigen Staaten
mit �tärkererlandwirt�chaftlicherEntwiklung eine gleiche Anzahl von landwirt-

�chaftlichenArbeitern benötigt werden, brauchen wir al�o eine \o-
fortige landwirt�chaftlihe Einwanderung von minde-

�tens 400 000 Siedlern.“

Hierliegt der gleiche Wider�innvor wie bei der Tat�ache,daß man auf der

einen Seite über tau�enddeut�chbra�iliani�chePrivat�chulenzwangswei�e�chließt
und „nationali�iert“,obwohl �ieden Staat keinen Pfennig ko�ten,und daß auf
der anderen Seite nach einer amtlichen Stati�tikoom November o. I. nur 20 %
der �chulpflichtigenKinder überhauptzur Schule gehen. Demnachlernen 80 %
der in Bra�iliengeborenen Kinder weder Le�ennoh Schreiben, was ungefähr
mit dem er�chre>endenHundert�agzdes bra�iliani�chenAnalphabetentums über-

ein�timmt. Dr. Ritter.
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Au�tralien

Zur Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgte er�teAn�iedlungvon

Deut�chenin ‘Au�tralienund die damit verbundene Gründung der Lutheri�chen
Kirche in Au�tralienfanden zu Ende des Jahres 1938 in ver�chiedenenOrten
vor allem Südau�traliensFeiern �tatt,in denen �ichdas Deut�chtumAu�traliens
�ammelteund der Bedeutung der Vergangenheit gedachte.

Über die Ur�achender Auswanderung aus dem Reich und die Einzelheiten
der ‘An�iedlungi�tim Rahmen die�erZeit�chrift�chonmehrfach berichtet worden.
Es �einochmals daran erinnert, daß die Auswanderung unter der Führung des

Pa�tors Ka vel aus religiö�enGründen erfolgte. Die Auswanderer wollten

�ichder damals eingeführtenkirchlichenUnion nicht fügen und lieber die Heimat
als den Glauben aufgeben. Die Starrköpfigkeit der An�iedlerin dogmati�chen
Dingen führte�ogardazu, daß �chon1846 eine kirchlicheSpaltung der deut�chen
Lutheraner erfolgte, die heute noch nachwirkt. Es war bedauerlich, daß bei den

Jubiläumsfeiern die Trennung des Deut�chtumsin Au�tralienin zwei �ichfeind-
lich gegenüber�tehendenSynoden, die Vereinigte Evangeli�cheKirche Au�traliens
(Velka) und die Evangeli�ch-Lutheri�cheSynode von ‘Au�tralien(El�a)— wenn

auch nicht offen — in Er�cheinungtrat. Von beiden Seiten er�chienenumfang-
reiche Fe�t�chriften,die die Entwicklung der lezten hundert Iahre von ihrem
Standpunkt aus betrachteten. Die offizielle Fe�t�chriftder Velka hat Pa�tor
Hebart zum Verfa��er,der �eit1902 in ‘Au�tralienlebt und �eit1909 als Pa�tor
von Langweil das Amt verwaltet, das der Vater der Au�trali�chenLutheri�chen
Kirche, Augu�tKavel, jahrzehntelang innehatte. Die Fe�t�chrift,ein nahezu
500 Seiten �tarkesBuch, i�tin deut�cherSprache ge�chriebenund bringt zum

er�tenmaleine auf Grund des Quellenmaterials bearbeitete Dar�tellungder Ge-

�chichteder Velka. Das Deut�chtumAu�tralienswird infolgede��enhier von rein

kirchlichen Ge�ichtspunktenaus behandelt. Da aber die Deut�chenAu�traliens
heute noch treu zu ihrem alten �trengenGlauben \tehen und in ihrer Kirche den

Mittelpunkt ihrer ge�amtenLebensäußerungen�ehen,�telltdas Werk einen

äußer�twertvollen Beitrag zur Ge�amtge�chichtedes Deut�chtumsin Au�tralien
überhaupt dar. Über die Entwicklung der lutheri�chenKirche in Queensland

berichtet in einem fa�t300 Seiten �tarkenWerk Pa�torTheile in engli�cher
Sprache. Auch hier findet �ichviel wertvolles Material, das nicht nur für die
Kenntnis der kirchlichen Ge�chichtevon Bedeutung i�t.Für die El�a,die im

Lauf ihrer Entwi>klung mehr und mehr von ihrem deut�chenStandpunkt abrückte

und in das Fahrwa��erder nordamerikani�chenMi��ouri-Synodegeriet, ver=

öffentlichtePa�torBrauer eine Fe�t�chrift.
Bei den Feierlichkeiten �elb�t�tandder von der Velka veran�talteteFe�taktin

Tanunda-Langweil im Mittelpunkt, während in der El�adie Gemeinden die Ge-

denkfeier einzeln abhielten. Bei der Hauptfeier der Velka war neben �ämtlichen
hervorragenden Per�önlichkeitendes Deut�chtumsauch der au�trali�cheGouver-
neur Sir Win�tonDugan zugegen. Nach einem Umzug zum Grab Kavels er-

folgte dort vor Tau�endenvon Anwe�endeneine Dar�tellungder kirchlichenEnt-

wi>lung des Deut�chtumsin Au�tralienin der Form von Wech�elreden,die

durch die Le�ungvon Bibel�tellenund den Ge�angvon Liedern religiö�enIn-
halts unterbrochen wurden. Der Schilderung der Auswanderung folgte die Dar-

\tellung der er�tenmüh�amenVer�uche,in der fremden Erde Fuß zu fa��en,die
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Freude, eine neue Heimat gefunden zu haben und zum Schluß die feierliche Ent-
hüllung eines Denkmals über dem Grab Kavels. Das Denkmal war von dem
deut�chenArchitekten Langhans in Adelaide entworfen und von der deut�chen
Firma Habich in Nuriootpa ausgeführt worden. Eine in deut�cherSprache ge-
haltene In�chriftteilt das We�entlicheaus dem Leben und Wirken Kavels mit.
In Klemzig, dem Ort der er�tenAn�iedlungund der er�tenWirkungs�tätte
Kavels, war �chonim Sommer 1936 ein Denkmal zu Ehren der er�tenEin-
wanderer enthüllt worden. Dort i�t die In�chriftin engli�cherSprache gehalten.
Das Klemziger Denkmal bildete auch jezt wieder das Ziel zahlreicher Be�ucher.
Begei�terungerregten die zahlreichen Telegrammeund Glückwun�ch�chreiben,die
aus dem ganzen Neich eingingen und großenteils öffentlichverle�enwurden.

Vonder au�trali�chenPre��ewurde be�ondersvermerkt, daß auch am Grab
von George Fife Angas, des unermüdlichenHelfers Kavels, eine Feier �tattfand,
bei der mit Rück�ichtauf die anwe�endenVertreter der Familie Angas vornehm-
lich die engli�cheSprache benutzt wurde. Georg Fife Angas unter�tützte�einer-
zeit Kavel mit Geldmitteln und durch �eine:Für�prache,�odaß ihm die An�ied-
lung �einerGemeinde möglich wurde. Ein Fe�tzug,an dem �ichdie ganze
deut�cheBevölkerung beteiligte, bildete einen Höhepunktder Veran�taltungen,
von denen ein Teil auch durch den Rundfunk übertragen wurde. Einzelfeiern
fanden nicht nur in ver�chiedenenGemeinden Südau�traliens\tatt, �ondernauch
in Queensland und Neu�üdwales.Für das Volkstumsbewußt�einder deut�chen
Lutheraner bedeuten die�eFeiern trotz ihres vorwiegend kirchlichenGehalts einen

nicht zu unter�chäßendenWert.

Grenz- und außendeut�cheFragen in reichsdeut�chenZeit�chriften
Zu�ammenge�telltvon Hermann Haller, Tübingen

L. Allgemeines und größere Teile Volkspflege. Württemberg, 10. Jg. Dez. 1938,

Durach,Moritz: Grenze. Eine methodi�che
E

d UE E aréA

Skizze. Zeit�chriftfür Erdkunde, 6. Ig. Pfrenzinger, Alfons: Die mainfränki�chen:

1938, S. 890—899, Unter�uchtdie ver�chiede- Bauernauswanderung
nen Arten der Grenzen, wobei der Volks- In: Zeit�chriftf. bayr
tumsgrenze die höch�teBedeutung beigeme�- 11. Ig. 1938, S. 445—4

1

en wird. wanderung nac Amerika, Holland, Spanien,
Lendl, Egon: Die Volksgrenze als For- vor allem aber nah dem Nord- und Süd-

\chungsaufgabe. Jn: Zeit�chriftfür Erdkunde, o�ten.Erwähnt die Gründe der Auswande-
6. Ig. 1938 S. 881—888. Betont die vor- rung.

h i

dringliche Behandlung der Volksgrenze. Wo�teht die Iugend Europas? In: Wille
Halfar, Karl: Volkszählung und Volks- und Macht, Ig. 1939,H.2/3. Berichte über

tumsfarten. Jn: Zeit�chrift für Erdkunde, Zugenderziehung in europäi�chenLändern.
6. Ig. 1938, S, 88—890. Darin wird, wo es erforderlich i�t,au< auf

Gierlichs, Willy: Volkswirt�chaftlicheEin-
die volksdeut�chenJugendorgani�ationenhin-

zelprobleme der Umvolkung. In: Jahres- gewie�en.
à

�chriftdes Vereins der Freunde und Förde- Sering, Max: Ge�chichtlicheGrundlinien
rer der Univer�itätKöln 1939. auslandsdeut�cherSiedlung in O�teuropa.

Maurer, Hermann: Ge�amtdeut�cheAus- In: For�chungenund Fort�chritte,15. Ig.
wanderungsfor�chungund �tammesgebundene 1939, Nr. 6, S.74 f.

des18. Jahrhunderts.
i�cheLandesge�chi�chte,
67. Berichtet von Aus-
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IL. Südo�ten

Graber, Georg: PANESund Ra��enauf
dem Boden Kärntens. Jn: Germanien,
April 1939, S. 157-160.Ge�chichtlicheund

ra��enkundlicheBetrachtung der deut�chen
und windi�chenBevölkerung.
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Braunias, Karl: Das deut�cheVolk und
die Völker des Südo�tens. In: Nation und
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Horak, Karl: Der Volkstanz in der

Schwäbi�chenE N Deut�chesArchiv
L. u. V., 2. Ig. 1938, H. 4, S. 836—858.

Mit S“Textkarten,N und 6 Abb. auf
1 Tafel.
Weinelt,Herbert: Zur Volkstumsfrage

alter nordungarländi�cherO Ni
Süd-

eE A ungen, 3. Ig. 1939,H. 4,
{9 E mit EdithEaffinaieüber das Deut�chtumPreßburgs.

von Franges, Otto: Der Vierjahresplan.
und die Indu�triali�ierungder �üdo�teuropä-
i�chenLS M Europäi�cheRevue,
April 1939,S3. 48. Fute)

von Nou-Pa�uaUnsNeu-Banovci in der

Militärgrenze. In: Mitteilungen des Ö�ter-
reichi�chenIn�tituts4 I OA
14. Erg.Bd., 1939, S. 471—476. Ergänzung
zu der RAUE von Haller auf Grund
der Akten des Wiener Kriegsarchivs.

Meder, Heinrih: Andreas Weber, ein

Grenzerpfarrer. Jn: Evangeli�cheDia�pora,
21. Ig. 1939, S. 72—86. Lebensbild eines

M
der 58 Jahre in Syrmien ge-

wirkt

Schuller,Franz: Das deut�cheGeno��en-
�chaftswe�enR

in

OeWende. JI
Nation und

a 29g 139 S D Ds
Orend, Mi�ch:Deut�chesES in

Rumänien. In: SEO Mo-
natshefte, 1939, Nr. 109, S. 307—310. Kurze

Charakteri�ierungE Auen Siedlungs-
gebiete.

TSE



Bonfert, Alfred: Die Aufgabender
i

18 Volfsgruppe in Rumänien. In: Volk
und Reich, Ig. 1939, H. 4, S. 304—307.

Roth, Fritz: E germani�cheVorzeit Ru-

mäniens. In: Nat.-�oz.e 1939,
Nr. 109, S. 318—321. Läßt die Möglichkeit
einer germani�ch-deut�chenUE offen.

Somesan, Laurian: Die der phy�i-
chen Faktoren bei der SA Entwicclung

der Theißebene. In: ES Echungen, 3. Ig. 1939, H. 4, S. 7

dpunkt eines
zes

Frauenhoffer, Hans Ewald: Die Pflege
der Sippenkunde als völki�cheAufgabe des

Banater Deut�chtums.Jn: Nat.-�oz.Monats-

hefte, 1939, Nr. 109, S.311—317.Dazu Bild-

EN „Deut�chesVolkstum in
i

. 8. Darin auf 6. 292
bis 297 ein �ehrERS Bericht über

die volkswirt�chaftlicheBedeutung der Sie-

benbürger Sach�enfür Rumänien.

Huß, Richard: Zur Siebenbürger Namen-
kunde. In: E For�chungen,
3. Jg. 1939, H. 4, S.8.

Zillich, Heinrich:Si LudwigRoth.
In: Das Innere Reich, April 1939, S. 95
bis 109. Kurzer Lebenslauf, Bedeutungfür
das Sach�entum.(Zur 90. Wiederkehr �einer

Er�chießung.)
Gottfried: Stefan Ludwig
Südo�tdeut�cheFor�chungen,

3. Ig., H. 3, S. 781—796. Umreißt zuer�tden
Stand der“Roth-For�chung und behandelt
dann �einVerhältnis zu bedeutenden Zeit-
geno��en,wie Pe�talozzi,Friedrich Li�tu�w.,
�owie�einWirken in Siebenbürgen.

LIL. Nordo�ten

Conze, Werner: Polni�cheDorffor�chun,
in

LN MNROE Mfe
tunde, 9. Jg. S. 286—299.

SSN�ich
haupt�ächlichi VaMonographied.es pol-
ni�chenSoziologenJo�efChala�in�kiüber die
Fabrik�iedlungKoalnia auseinander.

__

Kramer, Erich: Vom deut�chenSchulwe�en
in Polen. In: Nat.-�oz.Monatshefte, 1939,
Nr. 108, S. 204—211. Kommt zu dem Er-

gebnis, daß 80 v. H. der ‘bengalaSchüler
in Polen der Entdeut�hungausge�etzt�ind

A Fehlens eines deut�chenSchulunter-
ri

Baller�tedt,Kurt: Erbrecht und Erb�itten
des Bauerntums in Polen. Ein Beitrag zu
æiner bäuerlichen E In: Oft-
europa, 14. Ig. 1939, H. 6/7, GS. 415—426.

Erwähnt auch die deut�chenVolksin�elnund
den Einfluß deut�chenErbrechts auf die

polni�chenErb�itten.

Strzygow�ki,E Bei Deut�chenin
Mittelpolen. In: Volkstum im Südo�ten,
Febr. 1939, S.41—46. Vier E an�prechende
Kopfzeichnungenmit Erlebnisbericht.

Nörig, Friz: Die Ge�taltungdes O�t�ee-E durchdas deut�cheBürgertum. Mit
einem Anhang: I�t Riga 1201

aetworden? In: Deut�czesArchivfür Landes-
. Ig. 1938, H. 4, S. 765und Volksfor�chung,2.

bis 783.

Horn, Werner: Das eut�<tum im

Memelgebieti DSE
des /Cegebni�esderom

einer atbiaen Karte der Verteilung

EH SURAe Punktmethodeund begleiten-

ERASE GEMitteilungen,85.Sg A .

er, _Zo�e�:Es US ESfN "In: t.-�oz.Monatshefte, 1939,
S. 321—336. es Überbli> über
Ent�tehung,A und Lageder rußland-
deut�chenVolksi!

von Poletika,W.: Annullierte Volks-
zählung 1937 und Bevölkerungs�tandin der

Sowjetunion. In: Allgemeines USESArchiv, 28. Bd. 1939, H. 3, S. 322

Zeigt an Hand amtlicheraC
barungen die Unzulänglichkeit der Volks-
zählung 1937. Wichtig der wahr�cheinlicheBevölkerungs�tand1938. Deut�chtumnicht
berücf�ichtigt.

von Kügelgen, Carlo: Die Rußlanddeut-
�chen.In: Nation und Staat, 12. Ig., H.6/7.
Guter Ge�amtüberblickmit vielen�tati�ti�chen
Angaben.

N

IV. Über�ee
Bauer-O�e, Kurt: Die Chiledeut�chenwäh-

rend des Weltkrieges. MOEVolksfor�chung, 2. Ig. 1

E
464—472.

Gradmann, Plan einer

2 Volts�idlungiin ee Gur UPD.
2. Ig. 1938, S. 528—

SO EP Lothar:Die Deut-

�chen in Hawai. In: AV. 2. Ig. 1938,
S. 472—487. Die Deut�chen�indheute �chon
fa�t voll�tändig im Amerikanertum auf-
gegangen.

Reimann, Katharina: Der Stand der

For�chung über das Deut�chtumin Wis-

kon�in.In: AV. 2. Ig. 1938, S. 533—543.

Oberacer, Karl-Heinrich: Karl von Ko�e-
riz und der Kampf des bra�iliani�chen
Deut�chtums um �einen�taats- und volks-

pl Standort im Kai�erreich Bra�i-
lien. In: Deut�chesA e a und

R A 230.1 GS.87—127.

ehmann,Heinz: Zur Ree e Deut�ch-
tums in den E NO en.

E ES Archiv f. L. u. V., 2. Ig. 1938,
9—866. Mit einer bicheie KarteE die Verbreitung des Deut�chtumsin

We�tkanada.
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Brödner, A
Kanada — ein briti�cher

Kontinent. 4
*

bruar 1939, -

Zum SchlußE auchdie Volksfranzo�en
und Volksdeut�chenerwähnt und ihre Lei-

�tungengewürdigt.

Kehlenbe>, Alfred eN 2 deut�che
Mundartfor�chung in USA. J Efür Mundartfor�chung,Ig. e 1938, H.

Kurzer For�chungsbericht.
Schröter, F. W.:

Ferienrei�eder Deut-

�chenSchule in Mexiko nah SAM poo In:

QUE PAErdkunde, 7. Ig. 1939, H.7,
67—271. Die Schule hat deut�cheSiedler

Pejue,von deren Leben furz berichtet wird.

Hintrager, Oskar: Die Volkszählung1936
in

E i
Koloniale Rund�chau,

30. 43—48. Kriti�che Be-

�prechungderN ian Zahlen, �oweit
�iedas Deut�chtumbetreffen.

Ze>, Hans F.: Die Südafrikani�cheeDer „große Trek“ der Buren vor 100

A EE für Politik, 28. Bd. 1938,
2 Erwähnt auch den deut�chen

ntiA
Rodenwaldt,Ern�t:Die Rückwirkungen

Lnng
in den Kolonialländern

uropa. In: Archiv für Ra��en-und

Ge�ell�haftsbiologieein�chl. a��en-und

eie 32. Bd. 5,
85—396. Zeigt die Anwendungbiologi-E Denkensauf die volkspoliti�chenPro-

bleme der Kolonien.

Nodenwaldt, Ern�t:Die Anpa��ungdes

Men�chen an ein �einer Ra��efremdes
Klima. In: Sigugen

und Fort�chritte,
15. Ig. 1939, Nr. 1

Fi�cher, Otto: EE und

tropenhygieni�chee der deut�chen
Kolonien. In: Ärzteblatt für Südwe�t-
deut�chland,Ig. 1938, H. 15.

Die Kartenbibliographie er�cheintvon jetzt ab in der �elb�tändigen
„Bibliographie des Deut�chtumsim Ausland“ und wird mit die�er

zugleich der Vierteljahrs�chrift„Volksfor�chung“beigelegt.

Die�emHeft liegt ein Pro�pektdes Verlags Ern�tReinhardt, München, bei,
auf den wir be�ondershinwei�en

Für den Inhalt verantwortlih: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart-S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für
die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart-S, D.A. I. Vj. 39: 4880. ZurZeit gilt Anzeigenpreisli�teNr. 10, Herausgeber
Deut�ches Ausland-Jn�titut, Stuttgart. Dru> und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart-S., Urban�traße12—16.

Zu�chriften,welche die Schriffleitung betreffen, find an die�ezu richten, alle übrigen an den Berlag.
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AUSLANDSDEUTSCHE KULTURBLEISTUNGEN!

kirche und nationale Frage in �Civland
während der er�tenhälftedes 19. Jahrhunderts

Der Pa�torund General�uperintendentFerdinand Walter und �eineZeit
Von Dr. Heinrih Thimme. - Gr.-8°, IV und 144 Seiten. Kart. 5.80 RM.

„Am Vorabend des Aufbruchs eines’ neuen Zeitalters �tehtdie e Ferdinand Walters. Er
wollte dem Lande die völki�che Einheit �chaffen,indem er die Eindeut�chung der Letten

befürwortete, doh niht aus politi�henGründen, �ondernaus tiefer eS Verantwortung .

Ein wertvoller Beitrag fürdie Erfor�hung der baltendeut�<hen Ge�chichte und ihres Ver-
hältni��eszum Lettentum.“ (Auslandsdeut�cheN Stuttgart)

Die letti�ch-literäri�cheGe�ell�chaftund das �ettentum
Von Dr. Jürgen von Hehn. - Gr.-8°%,VIIT und 160 Seiten. Kart. 6.20 RM.

„Das Buch �tellteinen bedeut�amen aus der Kulturarbeit dar, die das balti�he Deut�ch-
tum am letti�henVolkstum gelei�tethat. (O�tland,Berlin)

Volkstum und �tändi�cheOrdnung in �ivland
Die Tätigkeit des General�uperintendentenSonntag zur Zeit der er�tenBauernreformen
Von Dr. Konrad Hoffmann. - Gr.-8°, IV und 156 Seiten. Kart. 5.80 RM.

„Die Ge�chichteder balti�chenStaaten lehrt, daß An�ichtenüber die Gegenwart ohne Hilfe der Ge-

�chichtenie umfa��end�einkönnen und anderer�eitsnur lebendigeErfahrungder Gegenwart uns

befähigt, An�chauungund Urteil über eine frühere Epoche zu gewinnen .

(HamburgerFremdenblatt,Hamburg)

Durc alle Buchhandlungen zu beziehen

OST-EUROPA-VERLAG, KÖNIGSBERG (Pr) und BERLIN W 35

Schriftenreihe
der Stadt der Auslandsdeut�chen

DISP:

Schwebendes Volkïstum
im Ge�innungswandel

Eine �ozial-p�ychologi�cheStudie

Von Dr. Robert Be>

1938. 76 Seiten. Bro�ch.RM. 3.60

W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart-S



Deut�chtum im Völkerraum
Gei�tesge�chichteder o�tdeut�chenVolkstumspolitik

Von Profe��orDr. Rudolf Craeme!r

I, Teil

1938. X und 420 Seiten. Bro�ch,RM. 12.—, Leinen RM, 13.50

Dem Verfa��ergeht es darum, die natürliche Schik�al8gemein�chaftim deut�chenVolksraum des O�tens
an der

liti�

Begegnung mit den Völkern zu zeigen. Die �taatlichePolitik
des alten Preußen und Ö�terreichi�tals ent�cheidenderTatbe�tanddes Volkswerdens betrachtet, aber
die eigen�tändigeVolkstumspolitikder �iebenbürgi�chenund balti�chenVolksgruppe i�t

— vielleicht zum
er�tenMale — gleihbere<tigt in die Dar�tellung einbezogen. Profe��orCraemer zeigt, wie �ehrdie

Einheit deut�chenWerdens über alle äußeren Trennungen hinweg �i<dur< ein gemein�amesVer-

halten der einander fernen Volksteile bezeugt und wie im gleihen Bewußt�einund Verhalten der

Deut�chengegenüber dem O�traum �ihdas ge�amtdeut�cheSchick�alenthüllt. Die�e„Gei�tesge�chichte
der o�tdeut�chenVolkstumspolitik“ i� hier niht „Gei�tesge�chichte“im ab�traktenSinn einer Ent-

wi>lung begrifflicherTheorien und Lehrmeinungen, �ondernGe�chichteder lebendigen Ge�innungenund

Überzeugungen,die dem tat�ächlichenHandeln zugrunde gelegen haben. Daher i� auc der größere
Teil des Werkes den Zeugni��enaus dem tathaften, politi�henGe�chehenund den Äußerungenver-

antwortliher Männer gewidmet. Der Verfa��erverfolgt den Werdegang der volkstumspoliti�chen
Veberlieferung des Deut�chtumsvon den Anfängen im alten Reich herauf und zeigt, wie in der un-

geheuren Bedrängnis und Zerri��enheitder völki�chenKämpfe �eitdem 19, Jahrhundert die innere

Artung des deut�chenVolksbewußt�eins�ihunter ver�chieden�tenUm�tändenund Bedingungen geltend
macht. Auf die�eWei�ewird niht nur wieder einmal die gei�tigeEinheit deut�herVolksge�chichte
dargetan, es wird au< — und das i�tneu! — gezeigt, wie die Jdee des arthaften Volkstums �elb�t
in ihrer verpflichtenden Kraft für die Volksgemein�chaftund ihrer politi�henAnwenduñg auf die

�taatlicheOrdnung eine eigentümlih deut�heSache geworden i�t, als deren weltge�chichtliherAn-
walt das großdeut�heVolksreih der Gegenwart vor die Nationen der Erde hintritt.

W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart-S, Urban�traße12—16

Geht, das i�tDie�esBuch zeigt das deut�cheLand und

�eineSchätze, das deut�cheVolk und �eine
kulturellen Lei�tungenin neuartigen, maleri�h

Deut chlan ge�taltetenbunten Kartenbildernüber Deut�ch-
. lands Städte, Burgen, Flü��e,Seen, Boden-

\hägze,Landwirt�chaft,Wertarbeit, Bauern-
+ + häu�er,Trachten, Sport, Leib- und Magen-Ein buntes fartenbilderbuch

gerichte. Die bunten Kartenbilder werden

n i F E ergänzt dur<h Dußende von Schwarzweiß-
PRAM Ms i

und viele über�ichtliheZu�am-
z men�tellungenwi��enswerterAngaben wie:

von Bernhard Klaffke,
300A

100
Städtebe�chrei-

N z S ungen, Kochrezepte, Volkslieder mit Noten,
gezeihnet von Günter Liedtke

Wirt�chaftsangaben,lee E EN ze �andt�haftenund Kon�ulate, Verkehrsbe-
und Wilhelm Plünned>e. ziehungen und vieles andere mehr.

WennSie die�es entzückendeBuch, das übri-

Format 17,9 > 24,3 cm, 118 Seiten gens als Ge�chenkfür jeden Zwe> be�onders
reizvoll i�t,dur<blättern, lernen Sie gleih-
�am�pielendeine Menge wichtiger Tat�achen,

Kartoniert RM. 3.— und werden nie müde, darin zu le�enund
die farben�hönenKarten zu betrachten, die

Stets vorrätig bei in ihrer Artkleine Kun�twerke�ind.

Dien�tam Buch, Stuttgart Olga�tr.53



„Duliebe Stadt Stuttgart!

|

Lau�endäitigverbunden mit der deut�chenGe�chimte!

i

Du hel�itheute dle Stadt der Auslandsdeut�chen,Du ha�tes Die mlt

zur Aufgabegemat, auslandsdeut�chesSi�al zu bewachen und

zu botreuen. filerIn Deinen Mauern läfit Du deut�cherBeüder Not

�ichausklagen und gib�tAllen kat ous dea érfahrungender Elnzel-

nen. Du nimm�t�iein Delnen Mauern auf, um �icgetrö�tetund

�tolzdeut�chbewußtwleder hinausziehon zu la��en.”

Dor Führer der Memeldeut�chen,

SS-OberführerDr. Neumann

in �einerAn�prachezum „Tag des Deut�chenVolkstums“ am 24. Juni 1939

im Ehrenhof des Dent�chenRusland-In�tituts




